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Vorwort 

Mit dem poetischen Motiv des Gespräches, das der Beduine 

mit dem Wolf führt, habe ich mich schon in den sechziger Jahren 

beschäftigt. Damals hatte ich den Diwän des Farazdaq studiert, 

dessen Gedicht nr. 38 mich durch seine ungewöhnliche Aussage 

gefesselt hatte. Im Laufe der Jahre habe ich dieselbe Thematik 

bei anderen Dichtern, in immer neuer Gestaltung, wiedergefun- 

den. Einige dieser Stücke habe ich gelegentlich in Tübingen im 

Kolleg behandelt, zuletzt im Sommersemester 1980. Am 11. Sep- 

tember 1980 habe ich auf dem 10. Kongreß der Union Europé- 

enne des Arabisants et Islamisants in Edinburgh einen Vortrag 

über die Gedichte nr. VI, XI und XVII gehalten. Somit glaube 

ich, bei der Abfassung dieses Buches das Horazische Postulat 

nonumque prematur in annum erfüllt zu haben. 

Die Quellen und die Literatur sind mit den Abkürzungen und 

nach den Ausgaben, die im Wörterbuch der Klassischen Arabi- 

schen Sprache verwendet werden, zitiert. 

Das Manuskript dieser Abhandlung ist Herrn Professor Dr. 

Dr. h. c. Anton Spitaler am 11. Juli 1980, seinem siebzigsten 

Geburtstag, überreicht worden. Prof. Spitaler hat in der Zeit bis 

zur Drucklegung eine Anzahl wertvoller Änderungs- und Verbes- 

serungsvorschläge gemacht, für die ich ihm herzlich danken 

möchte. Zu danken habe ich auch Frau Dr. Kathrin Müller und 

Herrn Dr. Reinhard Weipert für freundliche Hilfe beim Über- 

prüfen einiger Passagen in Quellen, die mir nicht zur Verfügung 

standen. 

Tübingen, im Februar 1981 Manfred Ullmann 



Einleitung 

Der Mensch teilt seinen Lebensraum mit dem Tier. Das Land 
mag weit oder eng sein, es mag fruchtbar und reich oder karg 
und wüst sein - immer muß der Mensch seinen Raum gegen das 
Tier verteidigen, und das Tier muß sich der Angriffe des Men- 
schen erwehren. Nur im Paradies ist das Nebeneinander ohne 
Konflikte. 

Tier und Mensch liegen im Kampf miteinander, aber Tier und 
Mensch sind auch aufeinander angewiesen. Tiere werden dome- 
stiziert, und Wildtiere nähern sich den Siedlungen des Menschen ; 
sie stellen sich auf seine Lebensformen ein und nutzen sie auf ihre 
Weise. Sei es nun Kampf oder friedliche Begegnung: immer gibt 
es Mittel der Kommunikation, aber sie sind schwierig zu hand- 
haben, oft führen sie nicht zum Ziel. Dem Tier fehlt die Sprache; 
ihm fehlt das entscheidende Mittel, durch das Absichten kund- 
getan und Mißverständnisse ausgeräumt werden können. Die 
Barriere, die das Tier vom Menschen trennt, ist nicht zu über- 
winden. 

Was die harte Realität verwehrt, macht die Dichtung möglich. 
Im Märchen, in der Fabel, in der Legende ist das Tier der Spra- 
che mächtig. Der anonyme Gestaltungswille des Volkes nutzt, 
wie der Dichter, die Möglichkeit der literarischen Fiktion, um das 
so sehr belastete, so sehr gequälte Verhältnis von Mensch und 
Tier in einem neuen Lichte zu zeigen, um dem Tier die Gelegen- 
heit zu geben, sein Wesen unmißverständlich zu offenbaren, sich 
zu verteidigen oder Klage zu erheben. 

Das Spannungsverhältnis zwischen Mensch und Tier ist be- 
sonders groß, wenn das Tier gefährlich und wild ist, wenn seine 
Natur es zu einem Gegner des Menschen gemacht hat, einem 
Gegner, der ihm ebenbürtig oder gar überlegen ist. Ein solches 
Tier ist der Wolf, und wo immer der Wolf in der Literatur zu 
Worte kommt, darf man hoffen, eine gültige Aussage über das 
Verhältnis des Menschen zum Tiere zu finden. 
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Der Wolf ist eines der Charaktertiere des Märchens. Sein 

Erscheinen erfüllt uns mit Schrecken, er lehrt uns das Grauen, 

wir empfinden Genugtuung, wenn er in seiner stumpfsinnigen 

Gefräßigkeit vom Fuchs übertölpelt wird.1 In der Fabel spielt 

er keine geringere Rolle. Bei Aesop,2 Phaedrus und La Fontaine 

bemächtigt er sich tückisch und kaltblütig des Lammes, mit dem 

er am Fluß zusammengetroffen ist.3 In Sahl ibn Härün’s Erzäh- 

lung ist der Wolf neben dem Panther und Fuchs die wichtigste 

Figur.4 Auch in dem Streitgespräch, das die Tiere und Menschen 

vor dem König der Dämonen führen, meldet sich der Wolf zu 

Wort.6 

Auf dem Boden der Legende ist das Tier in den göttlichen 

Heilsplan einbezogen: Als der Heilige Franziskus in Agobio 

weilte, erschien im Lande ein ungeheurer Wolf, der Tiere und 

Menschen fraß. Der Heilige tritt ihm entgegen, macht das Zei- 

chen des Kreuzes, worauf der Wolf seinen Rachen schließt, dem 

Befehl des Gottesmannes gehorcht und wie ein sanftmütiges 

Lamm wird. 

Als ‘Uqba ibn Näfi' sein Heer durch Nordafrika führt, sieht er 

sich genötigt, eine Garnison zu gründen. Aber der ausersehene 
1 Das Märchen vom Wolf und Fuchs ist in Tausendundeiner Nacht lang- 

atmig erzählt, s. Alf Laila(Macnaghten) I 732 paen.-747,2 (148.-150. Nacht), 
deutsche Übersetzung von Enno Littmann, Die Erzählungen aus den Tau- 
sendundein Nächten, Bd. II, Wiesbaden 1953, p. 249-268. 

2 Zu den orientalischen Versionen der Fabeln des Aesop s. Victor Chauvin, 
Bibliographie des ouvrages arabes ou relatifs aux Arabes III, Liège-Leipzig 
1898, p. 42L 

3 Vgl. Chauvin, op. cit. p. 68 nr. 35. Die Fabel ist arabisch in drei Versen 
komprimiert worden, s. b. -Mu'tazz Tabaqät 166,5-7 = Rabi'a -Raqqi 
16,10-12, Hamza Durra I 294 ult. - 295,2, Zam. Mustaqsä I 233,7-9, Damirl 
Hayât II 183,8-10 (s. v. al-'umrüs). Vgl. dazu Carl Brockelmann, Fabel und 
Tiermärchen in der älteren arabischen Literatur, in: Islamica 2, 1926, 105, 
sowie Ihsän 'Abbäs, Malämih yûnânïya fï 1-adab al-'arabi, Bairüt 1977, p. 78. 

4 Sahl ibn Härün, An-Namir wa-t-ta‘lab (La Panthère et le Renard), Texte 
présenté, établi et traduit par Abdelkader Mehiri (Faculté des Lettres et 
Sciences Humaines de Tunis, Sixième Série: Philosophie Littérature, Vol. 
VI). Tunis 1973 (Neuausgabe von Mungï al-Ka‘bï, Tunis 1980). Vgl. auch das 
Zeugnis ibn an-Nadim’s, Fihrist 3o8,i2f./(T|d.) 367,9L 

5 Ihwän -safä’ II 203,10-377 ult. Deutsche Übersetzung von Friedrich 
Dieterici, Der Streit zwischen Mensch und Thier. Ein arabisches Mährchen 
aus den Schriften der lauteren Brüder, Berlin 1858. 
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Ort ist ein Sumpf und Dickicht, in dem wilde Tiere und Schlan- 
gen hausen. 'Uqba tritt vor sie hin und ruft: „Ihr wilden Tiere, 
zieht davon, denn wir sind die Gefährten des Gesandten Gottes!“ 
Da sahen die Soldaten, wie sich etwas Unerhörtes vollzog: Die 
Raubtiere trugen ihre Jungen hinweg, der Wolf zog mit seinen 
Welpen und die Schlange mit ihren Kindern davon. So wurde 
al-Qairawän gegründet.6 Diesseits und jenseits des Mittelmeeres 
ist es der Heilige, der charismatische Mensch, der im Auftrag 
Gottes Kommende, der zu dem Wolf und den Raubtieren spricht 
und sie durch sein Wort gewinnt oder vertreibt. 

Aber die Legende kann das Verhältnis auch umkehren: Uhbän 
ibn Aus hütete seine Schafe, als ein Wolf kam und eines seiner 
Tiere raubte. Der Hirte setzte ihm nach, doch der Wolf blieb 
stehen und sprach: „Warum willst du mir einen Lebensunterhalt 
verwehren, den Gott mir verschafft hat?“ Drauf Uhbän: „So 
etwas Erstaunliches habe ich noch nie gesehen: ein Wolf, der 
redet.“ Da sagte der Wolf: „Viel erstaunlicher ist, daß der Ge- 
sandte Gottes dort in al-Medina predigt“. Drauf zog Uhbän in 
die Stadt und nahm den Islam an. Er wurde fortan Mukallim 

ad-di'b „der Gesprächspartner des Wolfes“ genannt.7 

Wolfsgeschichten begegnen uns auch in der Dichtung. „Wolf 
und Schafhirt“ ist ein Thema, das oft aufgegriffen wurde und 
meist ziemlich kunstlos gestaltet ist. Ich erinnere nur an die 
Urgüza des Samardal ibn Suraik, in der dieser schildert, wie er 
den Wolf, der seine Schafe geholt hatte, mit einem Pfeil getötet 

6 So der Bericht bei Mäliki Riyäd I 6f. Ähnliche Versionen: Baläd. Futüh 
228,10-15; b. 'Abd -Hakam Futüh 196,7-12; b. 'Idäri Bayän I 19,6-21,20; 
Yäqüt Buldän IV 213,6/421 a6ff. 

7 Die Legende ist oft nacherzählt und dabei vielfach umgestaltet worden. 
Da der Name Uhbän ibn Aus al-Aslami nicht feststand (es werden auch die 
Namen Uhbän ibn al-Akwa‘, Salama ibn al-Akwa‘ und Räfi‘ ibn ‘Umaira ibn 
Gäbir genannt), hat man später geglaubt, es gäbe drei Prophetengenossen, die 
den Beinamen Mukallim, ad-dï'b getragen hätten. Vgl.: b. Sa'd Tabaqät IV 
2,41, 5-23; Gähiz Bayän II 135,6/m 292 ult. f.; Baih. Mahäsin 21,8-15; 
Ta'äl. Timär 486,7 (nr. 787 s. v. hudhud Sulaimäri) \ Damïrï Hayät I 449,19 - 
450,3; Safadï Wâfî 9,437,8ff. (nr. 4377); Adam Mez, Abulkäsim, Heidelberg 
1902, p. XXVIII; Tor Andrae, Die Person Muhammeds in Lehre und Glau- 
ben seiner Gemeinde (Archives d’Etudes Orientales Vol. 16), Stockholm 1918, 
p. 50 f. 
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hat.8 Der Hirte und das wilde Tier sind natürliche Feinde. Aber 
sie stehen in einer Situation, aus der sich leicht ein Dialog ent- 
wickeln kann. Ein solches Zwiegespräch hat ein Beduine mit 
einer Hyäne (dabif) geführt, die sein Schaf gefressen hatte.9 Das 
anonyme Ragazgedicht, das abü Ziyäd al-Kiläbl überliefert hat, 
umfaßt 45 Verse mit wechselnden Reimverhältnissen. Das läßt 
das Gedicht nicht sehr alt erscheinen. Es dürfte kaum vor dem 
Jahre 750 verfaßt worden sein. Ein neuer Reim beginnt jeweils 
dann, wenn der andere Gesprächspartner zu Worte kommt. Der 
Dialog erhält dadurch sein Profil. Die Sprache ist jedoch einfach, 
der Inhalt ist trivial und moralisierend: Die Hyäne findet ihr 
gerechtes Ende in einer Schlinge oder Falle.10 

In einem anderen Gedicht haben die Hirten es wieder mit dem 
Wolf zu tun. Es ist in eine Prosaerzählung eingebettet, die in der 
Version des abü Ziyäd al-Kiläb! folgendermaßen lautet: Ein 
Mann von den Banü TJqail kam in die Yamäma. Er verstand 
sich darauf, Wölfe zu fangen. Da sagten die Leute zu ihm: „Hier 
hält sich ein Wolf auf, der uns schwer zu schaffen macht. Er frißt 
unsere Schafe. Wenn du ihn tötest, soll dir von jeder Herde ein 
Schaf gehören.“ Da fing ihn der Mann und brachte ihn zu den 
Leuten, wobei er sagte: „Da habt ihr euren Wolf, der die Schafe 
gefressen hat. Gebt mir nun, was ihr als Lohn ausgesetzt habt!“ 
Sie weigerten sich jedoch und sagten: „Friß deinen Wolf!“ Da 
ging der Mann ein paar Schritte zur Seite, so weit, daß sie ihn 
noch sehen konnten, band ein Ende des Strickes um den Hals des 
Tieres und ließ es laufen mit den Worten: „Dann könnt ihr euren 
Wolf ja selber zu fassen kriegen!“ Drauf trug er folgendes Ge- 
dicht vor: 

1. l
allaqtu fl d-di'bi hablan tumma qultu lahü ilhaq bi-qaumika 

wa-slam ayyuhä d-dibü 

2. immä tcfüdannahü sätun fa-ya'kuluhä wa-in tutabbi'hu fl 

babdi l-aräkibl 

8 Ag. 12,122,29-123,4/13,362,10-ult. = Samardal R 2. 
9 Gähiz Hayaw. VI 151,2 ff./443,9ff. 
10 Carlo Alfonso Nallino, La Littérature arabe des origines à l’époque de la 

dynastie Umayyade (Islam d’hier et d’aujourd’hui Vol. VI), Paris 1950, p. 166. 
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3. in kunta fi ahli Qurränin fa-lud lahumü au ahli Kanzata 

fa-dhab gaira matlübi 

4. al-muhlifina li-mä qälü wa-mä wa'adü wa-kullu mä lafaza 

l-insänu maktübü 

5. sdaltuhü ft halä'in kaifa Hsatuhü fa-qäla vtädin lalä 

l-acdä’i marhübü 

6. liya l-fasilu mina l-bidräni äkuluhü wa-in usädifhu tiflan 

fa-hwa masqübü 

7. wa-n-nahlu almuruhü mä däma dä rutabin wa-in satautu fa-fi 

sä'i l-a'ârïbï 

8. yä bä l-Musallami ahsin fï asïrikumü fa-innani fi yadaika 

l-yauma magnübü 

9. mä käna daifuka yasqä hina ädanakum fa-qad saqitu 

bi-darbin gairi takdïbï 

Quellen: 

1-9: Yäqüt Buldän IV 311,2-10/483 a paen.-b 16 [s. v. Kan- 

zatu] (nach a. Ziyäd al-Kilâbî). 1. 3-8: Qazw. Ätär 70,8-14 [s. v. 
Kanzatu wa-Qurränu] (nach abü Ziyäd al-Kiläbi). 1.3.5.7 : Yäqüt 
Buldän IV 314,1-4/485 b 1-8 [s. v. al-Kunaizatti\ (nach ar- 
Riyäsl). 1-2: Lis. 1,414,10 f./430 a 16-19; y*z- II 402,25 f. 2: b. 
‘Usfür Darä’ir 125,3; b. Rasiq cUmda II 270,12 (nach Qutmb). 

V arianten : 

1. lallaqtu Yäqüt, Qazw.: a'laqtu Lis., Hiz. ; fi d-ddbi Yäqüt, 
Qazw.: bi-d-di'bi Lis., Hiz. ;<bi-qaumika Yäqüt 311,2: bi-ahlika 

Yäqüt 314,1, Qazw. 70,8, Lis., Hiz. 
2. immä Yäqüt 311,3: a-mä b. ‘Usfür, b. Rasïq, Lis., Hiz.; 

ta'üdannahü Yäqüt 311,3 : yaqüdü bihi Yäqüt Ms. c: taqüdu bihi 

b. ‘Usfür, Hiz.: taqülu bihi b. Rasïq, Lis fa-ydkuluhä Yäqüt, 
b. Rasïq, Lis. : fa-tcdkuluhä b. ‘Usfür, Hiz. ; wa-in tutabbdhu 

Yäqüt: au an tabi'aha b. ‘Usfür, b. Rasïq, Lis., Hiz. 
3. fi Konj.: min Yäq. 311,4, 314, 3,Qazw.; au ahli Kanzata 

Yäq. 311,4, Qazw.: awi l-Kunaizati Yäq. 314,2. 
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4. li-mä Qazw. : bi-mä Yäq.; lafaza Yäq. 311,5: yalfizu Qazw. 

5. fl halä'in kaifa ‘Isatuhü Yäq. 311,6, Qazw.: kaifa känat 

hairu Hsatihi Yäq. 314,3. 

6. al-bulräni Yäq., Qazw.: al-bqr'n Yäq. Ms. c; usädifhu Yäq. 

311,7: usädifu Qazw. ; fa-hwa Yäq. 311,7: wa-hwa Qazw. 

7. cfmuruhü mä däma Yäq. 311,8: ufsiduhü mä däma Qazw.: 

arlä bihi mä käna Yäq. 314,4. 

8. yä bä l-Musallami Yäq. 311,9: inna l-Musallama Yäq. Ms. 

c : yä abä Mslm Qazw. ; magnübun Qazw. : magbübun Yäq. 311,9. 

9. yasqä Fleischer: yusfä Wüst.: nsqy Yäq. Ms. c; saqltu 

Fleischer: sufitu Wüst.: suqïtu Yäq. Ms. c. 

Philologischer Kommentar: 

Das Gedicht ist sehr schlecht überliefert und voller Probleme. 

Sehr störend ist der ständige Wechsel des Reimvokals (iqwä') : 

Den Reim -X2bü haben die Verse 1, 4, 5, 6 und 8, den Reim 

-X2b! die Verse 2, 3, 7 und 9 (sowie die hier nicht berücksichtig- 

ten Verse 10 [und 11]). Zu Vers 10 sagt der Glossator (Yäqüt 

Buldän IV 311,131-/483 b 22ff.), daß mit den Adjektiven munga- 

ridun, mizäqun und surhübun ein anderer Wolf gemeint sei. 

Es sind jedoch die gewöhnlichen Attribute des Pferdes.11 Syn- 

tax und Sinn des Verses 11 sind unklar. Der Name des Dichters 

ist nicht bekannt. Der Wolf nennt ihn in Vs. 8 „abü 1-Musallam“, 

aber das ist wahrscheinlich eine Fiktion. Die Zeit der Abfassung 

des Gedichtes läßt sich ungefähr eingrenzen: Daß alles, was der 

Mensch sagt, aufgeschrieben werde (Vs. 4), ist eine islamische 

Lehre. Der eine Überlieferer, abü Ziyäd Yazïd ibn 'Abd Alläh 

ibn al-Hurr al-Kiläbi, dürfte nicht viel später als 204/820 gestor- 

11 Zu mungaridun vgl.: Imrlq. Mu'all. 52 = b. Qut. Ma'äm 24,3 (= ‘Al- 
qama 1,20); Sä'ida 11,9/Hud. (Farräg) III 1183 v. 9; Hommel Säugethiere 60. 
Zu mizäqun vgl.: Dü r-Rumma 27,34/(a.S.) 47,33 = Asäs 428 c 22 = Tahdib 
16,206 ult. = Lis. 12,219,13/10,342b, -5; Kutaiyir 76,12 = Yäqüt Buldân II 
480,4/395 a 2. Zu surhübun vgl.: ‘Abid 1,32; Imrlq. (Ibr.) 48,2 etc., WKAS 
II 403 b iff.; Subai' b. al-Hatim, bei b. -A'räbi Hail 58 ult.; a. Du’äd 8,5; 
a. ‘Ubaida Bail 169,7; ‘Uqba b. Mukaddam, ib. 153,10; Näbiga S. 79,1. 
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ben sein.12 Der andere Tradent, abü 1-Fadl al-'Abbäs ibn Farag 
ar-Riyäsi,13 ist im Jahre 257/870 gestorben. Damit ist das Ge- 
dicht zwischen 630 und 820 anzusetzen. 

1. Zu dem Ausdruck ilhaq bi-qaumika vgl. WKAS II 322 b 

13 ff- 

2. Zu immä mit Modus energicus in der Bedeutung „wenn“ 
vgl. Wright II 43 A B und Reck. Synt. § 256. - Zu urkübun, 
Plur. aräklbu „Gruppe von Kamelreitern“ vgl.: tazummu biya 

l-urküba achnä'u hurratun Dü r-Rumma 67, 48/(a. Ç.) 50,49; 
lam yamnaki s-sadrata urkübun Ziyäd b. Labld, bei Tab. Ta’rlh 
I 4,2003,3; wa-aqbala Sahrun . . . fi urkübin min Bam Mäzinin 

Ag. 2,102,19/295,3; inna Murrata hagga fi urkübin min Bani 

Fazärata Hiz. I 290,18. 

8. Zu der Form yä bä l-Musallami vgl. Nöld. Z.Gr. § 1 sowie 
den anonymen Vers fa-qultu lahü yä bä Gucädata b. -Atir 
Murassa' lin. 897 (dazu August Fischer, in Mélanges Maspero 
III, Le Caire 1935-40, p. 374). 

9. Zu dem Ausdruck darbun gairu takdîbin vgl. WKAS I 
94 a 9 ff. Das positive Gegenstück lautet: bi-sädiqin mina d-darbi 

Gim (Iby.) I 204 a i6f. = Aus b. H. 28,20 (vgl. A. Spitaler, 
ZAL 5, 1980, 167). 

Übersetzung: 

1. Ich habe am Wolf einen Strick befestigt, drauf sagte ich zu 
ihm: „Schließe dich deinem Volk an und geh im Frieden, Wolf!“. 

12 öähiz Hayaw. VI 39,14/128,4; Marzb. Muqtabas 315,12; Fihrist 44,25- 
ult./(Tgd.) 50,10-13; b. -Anb. Nuzha 137,5; 151 paen. ff.; Zubaidi Tabaqät 
60,5 ; Gustav Flügel, Die grammatischen Schulen der Araber (AKM 2,4), 
Leipzig 1862, p. 46 f. ; F. Wüstenfeld, Jacut’s Geographisches Wörterbuch, 
Bd. VI, Leipzig 1870, Register p. 439 f. ; Bernhard Lewin, The Book of Plants 
of Abü Hanïfa ad-Dïnawarï, Uppsala-Wiesbaden 1953, p. 5 Anm. 1; GAS 
IV 331 f. 

13 Fihrist 58,8-i7/(Tgd.) 63 paem-64,7; Zubaidi Tabaqät 103,14-106,7; b. 
-Anb. Nuzha 199-201; Flügel Grammatische Schulen p. 85; GAL I 108; 
S I 168. 
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2. Wenn ihm wieder ein Schaf in die Quere kommt, so wird er 
es fressen, selbst wenn man ihn inmitten einer Schar von Kamel- 
reitern hartnäckig verfolgt. 

3. „Wenn du dich unter den Einwohnern von Qurrän aufhältst, 
so greife sie wieder an, oder unter den Einwohnern von Kanza, 
so geh [hin], ohne Verfolgung fürchten zu müssen!“ 

4. Das sind die Leute, die nicht halten, was sie sagen und ver- 
sprechen; aber alles, was der Mensch über die Lippen bringt, 
wird aufgeschrieben. 

5. In einer Einöde habe ich ihn (den Wolf) gefragt, wie er sein 
Leben gestalte. Da sagte er: „[Ich bin] einer, der auf die Feinde 
losgeht, ein Gefürchteter. 

6. Mir gehört das (schon entwöhnte) Jungtier von den Kame- 
len: ich fresse es; und treffe ich es an, wenn es gerade geworfen 
ist, so wird es einkassiert. 

7. Und die Palmen, unter denen wohne ich, solange sie frische, 
reife Datteln tragen; wenn es dann Winter ist, hause ich unter 
den Schafen der Beduinen. 

8. Ach, abü 1-Musallam, zeige dich gegen euren Gefangenen 
wohltätig, werde ich doch heute durch deine Hand an deiner 
Seite abgeführt. 

9. Dein Gast war nicht unglücklich, als er euch Kunde (von 
seiner Anwesenheit ?) gab; jetzt aber bin ich unglücklich durch 
einen Schlag, der nicht danebenging“. 

Interpretation: 

Das Gedicht weist eine kompositorische und eine formale 
Kostbarkeit auf: Die wörtliche Rede des Wolfsfängers in den 
Versen 1 b und 3 wird in Vs. 2 durch seine Reflexion, durch sein 
Selbstgespräch, unterbrochen. Ohne Illusion vergegenwärtigt 
sich hier der Mann, was der Wolf, seiner Natur gehorchend, 
wieder und immer tun wird. Aber mangelndes Verständnis für 
diesen Kunstgriff hat dazu geführt, daß der Vers als Fremdkör- 
per empfunden und eliminiert worden ist (so bei Yäqüt IV 314 
und Qazw. 70). 



Das Gespräch mit dem Wolf 17 

In Vs. 7 ist der Chiasmus kunstvoll ausgeführt: Die Außen- 

glieder tragen die lokale, die Innenglieder die temporale Aus- 

sage, aber der Zeitausdruck ist auf verschiedene Ebenen verla- 

gert: Die Palmen sind das Subjekt des ersten Innengliedes, im 

zweiten ist es der Wolf. Dadurch ist eine zusätzliche Verschrän- 

kung erreicht. 

Der Wolfsfänger hat die Fronten gewechselt. Von den Men- 

schen enttäuscht, stellt er sich auf die Seite des Tieres. Wenn er 

es anredet, so treiben ihn Rachegefühle gegenüber den Men- 

schen. Darum wünscht er ihm Erfolg für seinen nächsten Raub- 

zug. Aber dann empfindet er eine Art Neugierde, die ihn nach 

den näheren Lebensumständen des Tieres fragen läßt. Der Wolf 

antwortet, und damit wird das Gespräch zu einem Dialog, wie 

es in der Urgüza des Anonymus (s. oben p. 12) der Fall war und 

wie wir es noch einmal bei an-Nagâsî (s. unten nr. XVI) und dem 

Anonymus (nr. XVII) antreffen werden. Was der Wolf sagt, wird 

zu einer bemerkenswerten Selbstdarstellung. Er bekennt sich zu 

seiner Rolle als Räuber, er renommiert damit, daß die Kamelfüllen 

ihm schon gehören, wenn er nur zugreife. Merkwürdig mutet der 

7. Vers an. Aber er wird verständlich, wenn man ihn mit dem 

Vers Ka'b ibn Zuhair 3,22 vergleicht, der lautet: „Man sieht ihn 

fett, solange es Winter ist, aber im Sommer gleicht er einem 

Kranken, der sich der Nahrung enthalten muß, ja er ist sogar 

noch magerer“. Zugrunde liegt die richtige Beobachtung, daß 

Wölfe in Notzeiten mit Aas, Kleintieren und manchmal sogar 

Pflanzenkost vorliebnehmen müssen.14 Schließlich verlegt sich 

der Wolf aufs Bitten, er erinnert an sein Elend und beruft sich 

auf das Gastrecht. Wir wissen nicht, ob der Dichter die Hand- 

lung ausgeführt hat. Die Verse 10 und 11 gehören ja kaum in 

diesen Zusammenhang. Aber die prosaische Rahmenerzählung 

läßt erkennen, daß der Wolf seine Freiheit wiedergewinnen wird. 

In der Urgüza und in dem Gedicht des „abü 1-Musallam“ war 

das Gespräch, der Dialog das bestimmende formale Ele- 

ment. In diesen beiden Gedichten ist somit einer der Züge greif- 

bar geworden, die unser Motiv konstituieren. In Vers 9 hat „abü 

14 Detlev Müller-Using und Michael L. Wolfe, in: Grzimeks Tierleben, 
12. Band, Säugetiere 3, Zürich 1972, p. 202. 

2 Ak. Ullmann 
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1-Musallam“ mit dem Worte daif „Gast“ ein Stichwort gege- 

ben, das einen weiteren, wesentlichen Zug des Motivs bildet. 

Aber einem wilden Tier Gastfreundschaft zu gewähren ist eine 

gefährliche Sache. Die Geschichte von der Hyäne, die beim Men- 

schen Schutz und Bewirtung findet, die ihren Gastfreund dann 

aber im Schlaf überfällt und frißt, ist oft erzählt worden.15 So 

wird es verständlich, wenn in unserer Motivik die Gastfreund- 

schaft unter Vorbehalten und voller Mißtrauen geübt wird, wenn 

der Wirt dem Gaste mit der Waffe in der Hand entgegentritt. Die 

Bewirtung besteht in der Regel aus einem Stück Fleisch, biswei- 

len erhält der Wolf nur ein altes Leder, und gelegentlich muß er 

leer ausgehen, da der Mensch selber Hunger leidet. Manchmal 

bekommt das Tier außer dem Essen auch noch etwas zu trinken. 

Ein charakteristischer Zug ist schließlich die äußere Situation. 

Der Wolf kommt als Gast, wenn der Mann auf seiner Wüsten- 

reise bei Einbruch der Nacht rastet und ein Feuer entzündet. 

Diese Züge können in einem Gedicht vereint sein. Der eine 

oder andere Zug kann aber auch vernachlässigt werden, und 

schließlich können noch weitere, neuartige Züge aufgenommen 

werden. Das Bild ist bei jedem Dichter in anderen Farben gemalt. 

Da das Motiv relativ eng begrenzt ist, tritt der Gestaltungswille 

der einzelnen Dichter, wenn man Vergleiche anstellt, besonders 

deutlich in Erscheinung, und wer diese Gedichte liest, wird der 

weit verbreiteten Meinung von den stereotypen Wiederholungen 

in der altarabischen Poesie nicht mehr ohne weiteres zustimmen 

können. 

Bevor wir uns der Darbietung und der Interpretation der Ge- 

dichte zuwenden, müssen einige wenige Worte zur Methode ge- 

sagt werden. Man wird in dieser Arbeit nicht viel von literatur- 

wissenschaftlicher Theorie finden. Der Verfasser folgt keiner be- 

stimmten These, keiner Richtung, nach deren Kategorien die 

Gedichte zu deuten ihm angebracht erschiene. Auch ein kompara- 

tistischer Ansatz, der im Blick auf die eingangs skizzierten Mär- 

chen und Legenden manchem als fruchtbar erscheinen könnte, 

15 Theodor Nöldeke, Das Gleichnis vom Aufziehen eines jungen Raubtiers, 
in : A Volume of Oriental Studies presented to Edward G. Browne, Cambridge 
1922, 371-382. Zu den Quellen vgl. auch Marzb. Muqtabas 51 paem-52,9. 
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ist hier nicht verfolgt worden. Der Verfasser hält das Motiv, so 

wie es die arabischen Dichter gestaltet haben, für eigenständig 

und autochthon. Die vielen Wolfsgeschichten der europäischen 

Literatur16 tragen ein wesentlich anderes Gepräge. Es ist die Ab- 

sicht des Verfassers, die Gedichte als sprachliche Kunstwerke 

verständlich zu machen. Will man dieses Ziel erreichen, so muß 

man zuvor ein hohes Maß an philologischer Arbeit leisten. Die 

Überlieferung eines jeden Stückes ist zu prüfen. Ein Teil der 

Gedichte ist in einem Diwan überliefert, ein anderer Teil im Rah- 

men einer Anthologie, manches ist nur fragmentarisch als Zitat 

in einem Adabwerk auf uns gekommen. Danach ist der Text zu 

konstituieren, seine Varianten sind zu verzeichnen. Bisweilen 

gibt es Echtheitsfragen zu klären. Die Person des Dichters läßt 

sich nicht immer ermitteln. Viel Mühe erfordert die Bestimmung 

der Wortbedeutungen. Da es kein Wörterbuch gibt, das diesen 

Namen verdient, und da die Texte fast ausnahmslos sehr schwie- 

rig sind, muß man hier weit ausholen und sprachliche und sach- 

liche Parallelen in der sonstigen Dichtung aufsuchen. Das mag 

manchem als ein großer oder zu großer Aufwand erscheinen. 

Aber eine literaturwissenschaftliche Untersuchung, in der diese 

philologischen Vorarbeiten nicht geleistet werden, in der nicht 

einmal der arabische Text der Gedichte mitgeteilt wird, erscheint 

beim gegenwärtigen Forschungsstand der Arabistik wenig an- 

gebracht. Das Verfahren, das Ahlwardt für Halaf al-Ahmar, 

Nöldeke für die Mu'allaqät, Geyer für die Gedichte al-A'sä’s 

und Jacob in seinen Sanfarä-Studien gewählt haben, ist nach 

wie vor aktuell. 

16 Vgl.: Kaarle Krohn, Mann und Fuchs. Drei vergleichende Märchen- 
studien, Helsingfors 1891; Adolph Gerber, Great Russian Animal Tales. A 
collection of fifty tales (Publications of the Modern Language Association of 
America Vol. VI, No. 2), Baltimore 1891, p. 39, 8of., 84; The Types of the 
Folk-tale. A classification and bibliography. Antti Aarne’s Verzeichnis der 
Märchentypen, translated and enlarged by Stith Thompson (FF Communi- 
cations No. 74), Helsinki 1928, p. 34-37, nr. 150-175 (in der Rubrik „Man 
and Wild Animals“); Stith Thompson, Motiv-Index of Folk-Literature. 
A classification of narrative elements in folk-tales, ballads, myths, fables, me- 
diaeval romances, exempla, fabliaux, jest-books, and local legends, Vol. VI 
(FF Communications No. 117), Helsinki 1936, p. 635-637. 
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Es war nicht möglich, die zwanzig Gedichte und Fragmente, 

die der Verfasser zusammengetragen hat, in einen chronologi- 

schen Rahmen einzuordnen. Zwar hat er die Keime des Motivs 

aus der vorislamischen Zeit an den Anfang gesetzt und seine 

Nachklänge bei abü l-'Alä* al-Ma'arrl und ibn Hafäga zum 

Schluß behandelt. Aber bei der Hauptmasse der aus der Umai- 

yadenzeit stammenden Gedichte war eine zeitliche Priorität des 

einen vor dem anderen nicht festzustellen. Natürlich entziehen 

sich auch die Anonyma der chronologischen Festlegung. Ord- 

nungsprinzip war zum Teil die Typologie, d. h. die mehr oder 

minder weite Entwicklung des Motivs, seine Konventionalität 

oder seine gedankliche Vertiefung. Jedoch sind typologische Ge- 

sichtspunkte durchbrochen, wenn ein und derselbe Dichter das 

Motiv mehrmals behandelt hat: Die beiden Wolfsgedichte des 

Farazdaq sind als nr. VI und VII und die vier Stücke des Kumait 

ibn Zaid als nr. XII bis XV zusammengestellt. 

Zuletzt muß noch ein terminologisches Problem erörtert wer- 

den. Das Tier, das in den oben erwähnten Märchen und Legen- 

den und in den nun folgenden Gedichten geschildert ist, heißt 

di'b. Der dïb ist auch dann gemeint, wenn er nicht mit diesem 

Namen genannt, sondern mit poetischen Epitheta wie atlasu, 

agbasu, athalu, azallu, <assälun usw. bezeichnet ist. Die Iden- 

tifikation des di'b ist seit langem eine Streitfrage. Heinrich Lebe- 

recht Fleischer, der sich über die Grundbedeutung des gemein- 

semitischen Wortes di'b geäußert hat,17 spricht noch ganz un- 

reflektiert vom „Wolf“ („Die gewöhnliche Farbe des morgen- 

ländischen Wolfes ist von der des unsrigen keineswegs verschie- 

den“ usw.). Fritz Hommel (1879)18 hat sich entschieden für den 

„Schakal“ ausgesprochen. Er verweist auf Brehm I p. 544, über- 

setzt d?b aber doch „nach hergebrachter Weise“ mit „Wolf“. 

Reinhart Dozy (1881),19 auf ganz unzureichendes Material ge- 

stützt, gibt „loup“ an und fügt hinzu: „Au Maghrib, chacal, . . . 

17 Berichte über die Verhandlungen der Königl. Sachs. Gesellschaft der 
Wissenschaften, Bd. 1, 1846-47, p. 43of., abgedruckt in: Fleischer Kl. Sehr. 
III 212f. 

18 Hommel Säugethiere 303-306. 
19 Dozy Suppl. I 483a. 
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et aussi en Asie . . Georg Jacob (1897)20 hat den di'b mit dem 

Schakal identifiziert. Er ist zu diesem Ergebnis gekommen, in- 

dem er die Beschreibungen in der altarabischen Poesie mit den 

Verhaltensweisen des Tieres verglichen hat, wie sie damals Brehm 

und andere Autoren bekanntgemacht hatten. Auch in seinen 

Schanfara-Studien hat Jacob sich entschieden für den Schakal 

und gegen den Wolf ausgesprochen.21 Theodor Nöldeke22 hat die 

Ansichten Hommels und Jacobs zurückgewiesen. Er hält das 

Vorkommen des Wolfes (Canis lupus) in Arabien für möglich, 

glaubt jedoch, daß der di'b in Wirklichkeit der „Schakalwolf“ 

(Canis anthus s. Canis lupaster) sei und verweist auf Brehm 

Säugethiere II 3 5 f. An anderer Stelle23 hat Nöldeke diese Ansicht 

wiederholt, mit der Einschränkung jedoch, daß für die nörd- 

lichen semitischen Länder wohl nur der eigentliche Wolf (Canis 

lupus) in Frage käme.24 Das Kapitel über den di'b bei b. Qut. 

‘Uyün II 82 ist von Lothar Kopf und Friedrich S. Bodenheimer 

übersetzt worden,25 die ad-di'b durch „the wolf“ wiedergeben. 

Das ist zumindest dadurch gerechtfertigt, daß ibn Qutaiba hier 

hellenistische Materialien referiert, in denen di'b für Xüxoç steht. 

In seinem Artikel Dhi'b26 gibt Lothar Kopf als allgemeine Be- 

deutung „the wolf“, räumt aber ein, daß mit diesem Wort in be- 

stimmten Gegenden auch der Schakal bezeichnet werden könne. 

Hommels und Jacobs Behauptungen, daß „Schakal“ die aus- 

schließliche Bedeutung im Altarabischen sei, weist er zurück. Die 

Spezies „Schakalwolf“ erwähnt Kopf nicht. Zuletzt hat sich noch 

Wolfdietrich Fischer zu dem Problem geäußert.27 Er unterschei- 

det den „Schakal“, der sirhän oder sid genannt werde, vom 

20 Jacob Beduinen2 i8f. 
21 Jacob äanf. I 38. 
22 Nöld. Fünf Mo'all. II 78f. (zu Labïd nr. 38), Wien 1900. 
23 Nöld. BsS 79 Anm. 1. 
24 Fritz Bodenheimer, Die Tierwelt Palästinas, Erster Teil, Leipzig 1920, 

p. 22, schreibt: „Auch der Wolf kommt in Palästina in zwei Arten vor . . . der 
auffallend große Wolf Tristrams ( Canis lupus) und der kleinere vorderindische 
Wolf (Canispallipes). Er ist noch heute über ganz Palästina verbreitet“. 

25 The Natural History Section from a 9th Century „Book of Useful Know- 
ledge“, Paris-Leiden 1949, p. 57 f. 

26 EI2 II 223. 
27 Fischer Farb 126 Anm. 1. 
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,,Wolf“ oder „Schakalwolf“, der ddb heiße. Eine solche termino- 

logische Trennung ist jedoch durch das Belegmaterial der alt- 

arabischen Poesie nicht zu rechtfertigen,28 und außerdem ist 

Fischer selbst nicht konsequent, wie die Aufteilung der Stellen in 

seinem Sachindex p. 446 s.vv. „Schakal“ und „Schakalwolf“ 

zeigt. 

Die Frage ist letztlich nicht definitiv zu entscheiden. Denn 

erstens ist die geographische Verbreitung bestimmter Tierarten 

auch in historisch greifbaren Zeiträumen nicht immer konstant,29 

und zweitens waren die altarabischen Dichter keine Naturfor- 

scher, deren Ziel zoologische Systematik gewesen wäre. Auch die 

Genauigkeit ihrer Naturbeobachtungen, die uns so oft beein- 

druckt, ist keine Garantie dafür, daß sie mit ein und demselben 

Wort stets dieselbe Tierspezies gemeint haben. Unterschiede im 

Aussehen und in den Verhaltensweisen verschiedener Tierarten, 

die der Zoologe unserer Tage mit seinen Methoden feststellt, 

können für den Beduinen des 7. und 8.Jhdts. von geringer Be- 

deutung und für den damaligen Dichter vollends irrelevant ge- 

wesen sein.30 

Wenn ich dfb im folgenden durch „Wolf“ wiedergebe, so hat 

dies nicht zuletzt einen semasiologischen Grund. Seit Karl Otto 

Erdmann31 wissen wir, daß Wortbedeutungen einen dingbestim- 

menden Teil haben und Nebenvorstellungen sowie ein Begleit- 

gefühl evozieren. Man wird im Falle des ddb der poetischen Aus- 

sage eher gerecht, wenn man den „dingbestimmenden Teil“ in 

den Hintergrund treten läßt und das „Begleitgefühl“ in den Vor- 

dergrund rückt. „Wolf“ ist in der europäischen Literatur ein mit 

starken Emotionen befrachteter Begriff. 

28 Vgl. z. B.: as-sirhänu wa-huwa d-di’bu b. Hälaw. Laisa ('Attär) 198,2. 
29 Detlev Müller-Using und Michael L. Wolfe, in Grzimeks Tierleben, 

12. Band, p. 200, schreiben, daß der Wolf (Canis lupus) „früher über große 
Teile Eurasiens von der Arktis bis zum Mittelmeer, Arabien, Vorderasien, 
Pakistan, Indien und Japan verbreitet“ gewesen sei. 

30 Müller-Using und Wolfe, ib. p. 201 : „In ihren Körpermaßen und in der 
Färbung zeigen die Wölfe je nach ihrem Verbreitungsgebiet ganz beträchtliche 
Unterschiede“. 

31 Vgl. Heinz Kronasser, Handbuch der Semasiologie, Heidelberg 1952, 
p. S6f. 
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Ein Gleiches gilt für die Wiedergabe von guräb durch „Rabe“ 

(vgl. die Nrr. III-V). Das arabische Wort mag vielleicht „Krähe“ 

bedeuten,32 aber auch hier besitzt der aus der deutschen Sagen- 

welt bekannte Vogel die größere Suggestivkraft. 

32 Vgl. Charles Pellat, EI2 II 1096b, der eine lateinische Etymologie corvus 
für wahrscheinlich hält. In Wirklichkeit dürfte guräb eine unabhängige ono- 
matopoetische Bildung sein. 



I. 

Al-Muraqqis al-Akbar 

12. wa-lammä ada'nä n-nära ‘inda siwä'inä '■aränä 'alaihä atlasu 

l-launi bä'isü 

13. nabadtu ilaihi huzzatan min siwä'inä hayä'an wa-mä fuhst 
calä man ugälisü 

\<\.fa-äda bihä gadläna yanfudu rcdsahü ka-mä äba bi-n-nahbi 

l-kamiyu l-muhälisü 

Quellen: 

12-14: Muf. 47/(Th.) 40,12-14; b. Qut. 5i‘r 104,13-15; Tibrizi 
Schol. Ham. 806,20-22/IV 348,7-9; Tibrizi Schob Ma'arri Siqt 
I 410,14-16; Huwärizml Schob Ma'arrï Siqt II 598 ult.-599,2; 
Basri Ham. II 249,4-6 (nr. 30); Muntahä t-talab 190 (nicht ein- 
gesehen); Mufaddal Fähir 170,14-16 (nr. 341); Maidäni Amtäl 
II 39,19.21-22 (nr. 21,37); Takmila IV 257 b 11 -ult. ; Tag V 
347,32-34. 

Übersetzungen: 

Friedrich Rückert, Hamäsa oder die ältesten arabischen Volks- 
lieder, Zweiter Teil, Stuttgart 1846, p. 348; Charles Lyall, The 
Mufaddallyät, Vol. II: Translation and Notes, Oxford 1918, 
p. 172. 

V arianten: 

12. adcdnän-nära Muf., Ham., Tibr. Schob Siqt: ada'nä l-laila 

b. Qut.: adä'a n-näru Huwär., Basri; siwä'inä Muf., Ham., b. 
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Qut. : nuzülinä Tibr. Schob Siqt, Huwär. : tcfäminä Basri; 
ba'isun Muf. etc.: yä'isun Basri Ed.: yäbisun Basri Ms.; wa- 

lammä ada'nä n-nära iinda siwä'inä <aränä Muf.: wa-närin 

bi-maumätin qalilin anisuhä atärä Mufaddal, Maidäni, Takmila, 
Tag. 

13. huzzatan Muf., b. Qut., Mufaddal, Maidäni, Takmila, 
Tag: fildatan Ham., Tibr. Schob Siqt, Huwär., Basrï; hayd’an 

Muf. etc.: habä'an b. Qut. Mss.: fa-äba Maidäni, Takmila, Täg; 
fuhsï Muf., Ham., b. Qut., Tibr. Schob Siqt: yuhsä Huwär., 
Basri, Maidäni, Takmila, Täg; ugälisu Muf. etc.: yugälisu 

Maidäni, Takmila, Täg. 

14. fa-äda Muf., Ham., Tibr. Schob Siqt, Huwär., Basri: 
fa-äba b. Qut.: fa-wallä Mufaddal, Maidäni, Takmila, Täg; 
bihä Muf. etc.: bihl Basri; ka-mä äba Muf., Ham., b. Qut., 
Basri: ka-mä äda Tibr. Schob Siqt, Huwär., Mufaddal, Maidäni, 
Takmila, Täg; al-kamiyu Muf. etc.: al-mugiru Mufaddal, Mai- 
däni, Takmila, Täg; al-muhälisu Muf. (al-Anbäri), Tibr. Schob 
Siqt: al-muhälisu Muf. (Marzq.), Ham., b. Qut., Huwär., 
Basri, Mufaddal, Maidäni, Takmila, Täg. 

Philologischer Kommentar: 

Der Text ist nach der Anthologie des Mufaddal ibn Muham- 
mad ad-Dabbi33 reproduziert. Er steht dort im Zusammenhang 
eines 18 Verse umfassenden Gedichtes, das mit dem Atläl-Motiv 
beginnt und in Vs. 6 zur Beschreibung der Wüstenreise über- 
leitet. Die Episode mit dem Wolf dient zur Charakterisierung der 
Einsamkeit und der Gefahren der Wüste, nicht anders, als es der 
Ruf der Eule in Vs. 9 ist. Wie in den Mufaddaliyät, so sind die 
Verse auch von ibn Qutaiba und späteren Kompilatoren und 
Scholiasten dem älteren Muraqqis zugeschrieben. Er war ein 
vorislamischer Dichter, der um 550 nach Chr. gestorben sein 
soll.34 

33
 Gest. 164/780, s. GAS II 53b 

34 Alles Nähere zu ihm GAS II 153b 
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Nach abü Tälib al-Mufaddal ibn Salama ibn ‘Äsim al-Küfl,35 

dem al-Maidânl, as-Sagânï und Murtadä az-Zabîdî folgen, ste- 

hen diese drei Verse jedoch in einem ganz anderen Zusammen- 

hang. Sie werden von diesen Tradenten dem ‘Amr ibn as-Sa'iq 

ibn Huwailid ibn Nufail ibn ‘Amr (al-Hat'aml) zugeschrieben, 

einem vorislamischen Dichter, über den sehr wenig bekannt ist.36 

Die Säkir von den Hamdän hatten ihn gefangengenommen und 

hatten ihn, der mager und abgezehrt war, herausgefüttert, so 

daß er nach seiner Flucht wohlgenährt zu seinen Leuten kam 

und ihnen die lakonischen Worte: al-qaidu wa-r-rafatu „Fessel 

und Schlemmerei“37 sagte. Auf seiner Flucht hatte er einen Ha- 

sen gefangen, den er briet und von dem er ein Stück einem Wolfe 

zuwarf, der sich in der Nähe auf seine Flinterbeine gesetzt hatte. 

Von den fünf Versen, die‘Amr bei dieser Gelegenheit machte, be- 

zieht sich der erste auf den Stamm Säkir und dessen Drohungen 

sowie auf die Furcht, die der Dichter ausgestanden hatte; im 

zweiten äußert er leichten Spott über seine Gegner. Der Über- 

gang zu den Versen 3-5 geschieht dann unvermittelt. Diese drei 

Verse sind im Grunde ein Fremdkörper in der Geschichte, die ja 

nur eine ätiologische Paraphrase des oben zitierten Sprichwortes 

ist.38 Man mag dies als Indiz dafür nehmen, daß die Verse dem 

Muraqqis angehören, aber beweisen läßt sich seine Autorschaft 

nicht. 

14. Statt al-muhälisu haben al-Anbäri (in seiner Rezension 

der Mufaddallyät) und at-Tibrïzï (im Scholion zum Siqt az-zand) 

al-muhälisu, und al-Anbäri erklärt ausdrücklich, daß nur die 

letztere Form richtig sei. Nach abü ‘Ikrima habe das Wort die 

Bedeutung von muhäsinun, nach abü Ga'far bedeute es as-sadidu 

lladï läyabrahu makänahüft l-harbi. Aber diese „Bedeutungen“ 

sind geraten, wie ihre unverbindliche Allgemeinheit erkennen 

35 Gest, nach 290/903; GAL I 118; S I 181; Yäqüt Irsäd VII 170,7-ult. 
(nr. 97). 

36 Vgl. b. -öarräh 'Amr 47,4; Marzb. Mu'gam 61,5. At-Tufail hat eine 
Elegie auf Zur'a b. 'Amr b. as-Sa‘iq gedichtet, s. a. Tammäm Wahsîyât nr. 200. 

37 Also: „ein goldener Käfig“. 
38 Bezeichnenderweise erzählt az-ZamahiSari (Mustaqsâ I 341, 1-5 [nr. 1463]) 

unter dem Sprichwort al-qaidu wa-r-raf-atu diese Geschichte, ohne den Wolf 
und die Verse zu erwähnen. 
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läßt, und A. A. Bevan war schlecht beraten, als er im Glossar 

p. 192 b für muhälisun eine Bedeutung „steadfast“ formulierte. 

Der III. Stamm kommt in der Nationallexikographie nicht vor, 

und ich kenne auch keinen unzweifelhaften Beleg für ihn. Auch 

lassen sich die oben referierten „Bedeutungen“ mit der Grund- 

bedeutung der Wurzel hls nicht in Einklang bringen. Die Form 

al-muhälisu ist einfach eine Korruptele. 

Dagegen ist hälasa „stehlen, rauben“ sehr häufig. Zur Kon- 

struktion c. acc.r. vgl.: bi-mä lam tuhälishä l-guzätu Tufail 1,25 

= Ahfas Iht. II 1,25; fa-zalla yuhälisu l-madaqäti 'Amir b. 

Ma'sar, bei Ahfas Iht. II 43,36; tuhälisu l-hataräna Qutäml 3,21 ; 

yuhälisu t-talna ‘Abda b. at-Tablb, in Muf. 26/(Th.) 25,37 = 

Ahfas Iht. II 5,37; tuhälisu sirra l-gaisi b. -Kattänl Tasb. 49,7,6; 

wa-hälasna tabsäman ilainä Dü r-Rumma 45/(a.S.) 42,32. Kon- 

struktion c. 2 acc. : wa-qad uhälisu rabba l-baiti gaflatahü Acsä 

6,35 = Gumahî Tabaqät § 47 (p. 43 ult.) ; yuhälisu l-haila talnan 

Hidäs b. Zuhair, bei b. Qut. Ma'äni 188,5 \fa-kulhu (sc. al-mäld) 

wa-afimhu wa-hälishu wäritan sahihan Gähiz Hayaw. III 27,6/ 

86 ult. = ‘Ubaidï Tadkira I p. 381 (nr. 169,2); wa-hälastuhum 

haqqï Qais b. Zuhair al-'Absi,39 in Naq. G. F. p. 100,7; Icf allant 

uhälisuhä t-taslïma Ag. 1,149, 26/375,i5 = Nusaib 143,1; 

wa-yaumin mina l-laddäti hälastu laisahü raqiban Muslim b. 

-W. 16,3; hälastuhü qubalan aladda mina l-munä a. Nuwäs 

434,16; hälastuhü tuffäha wagnatihi b. ‘Abbäd App. 100,2. Ab- 

soluter Gebrauch : lä yazälu bi-'-ainihä . . . sahsu rämin yuhälisu 

Qattäl 27,14; lä ansa gtifäla raqibihi muhälasatan bi-l-lahzi a. 

1-Hasan ar-Rib'i, in Schob Bassär Muhtär 62,8; inna l-akila 

muhälisun ‘Umar b. L. 7,24; häribun bi-lainaihi min lahzi l- 

muhibbi l-muhälisi Buhturï 454,6; barqun yalühu muhälisan 

Ahmad b. Farag, in Schob Bassär Muhtär 87 ult. 

Übersetzung: 

12. Und nachdem wir das Feuer bei unserem Braten hatten 

auflodern lassen, suchte uns dabei einer mit schmutziggrauer 

Farbe, ein elender, heim. 

39 GAS II 216. 
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13. Ich schleuderte ihm eine Scheibe von unserem Braten zu, 

aus Schamhaftigkeit, denn meine Grobheit soll sich nicht auf den 

richten, neben den ich mich setze. 

14. Da kehrte er mit ihr frohgemut um, seinen Kopf schüttelnd, 

so wie ein plündernder Kriegsmann mit der Beute heimkehrt. 

Interpretation: 

Das kleine Stück, das wohl als die älteste erhaltene Gestaltung 

unseres Motivs gelten darf, zeigt schon einige charakteristische 

Züge, die später weiter ausgeführt werden: Das Lagerfeuer und 

der Bratenduft ziehen den Wolf herbei, der Mensch spendet etwas 

von seinem Essen, da er eine gewisse Befangenheit (hayä’un) 

dem Tiere gegenüber spürt, das er nicht barsch abweisen will. 

Das Bewußtsein des gemeinsamen Schicksals ist in den Worten 

man ugälisu „der, neben den ich mich setze“ angedeutet. 

II. 

Anonymus 

1. wa-wädin ka-gaufi l-'airi qafrin gata^tuhü bihi d-ddbu 

yal 2 * 4 5wï ka-l-haldi l-mulayyali 

2. tarahtu lahü nallan mina s-sibti tallatan hiläfa nadan min 

ähiri l-laili muhdili 

3- fa-wallä bihä gadläna yanfudu rdsahü ka-sähibi gunmin 

zäfirin bi-t-tamawwuli 

4. fa-qultu lahü lammä lawä inna salnanä qalilu l-ginä in kunta 

lammä tamawwali 

5. kilänä idä mä näla lad an afätahü wa-man yahtarit harti 

wa-hartaka yuhzali 
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Quellen: 

1, 4, 5: Imrlq. Mu'all. 49-51 (Zählung nach Arnold und Abel). 
Bei Lyall sind es die Verse 50-52, in Ahlwardts Ausgabe der Six 
Poets stehen sie als Imrlq. App. 26, v. 8-10, in Ibrâhim’s Dïwân- 
ausgabe als App. auf p. 372, bei b. -Anb. SMu'all. auf p. 8of. als 
Vss. 50-52, ebenso bei an-Nahhäs, Sarh al-Qasä’id at-tisc, ed. 
Ahmad Hattäb, Bd. I, Bagdad 1973, p. 163. - Hiz. I 65,12-14. 
1-2, 4-5: b. Qut. Ma'änl 208,11-209,5. 1-3: Batalyausl Schob 
Ma'arri Siqt II 597,13-15. 1: Ta'äl. Timär 84 ult. (nr. 120); 
Basri Ham. II 248,5 (nr. 28). 5: Hiz. I 65,1b 

Übersetzungen: 

Caab Ben Zoheir. Item Amralkeisi Moallakah. Cum Scholiis 
et Versione Levini Warneri, Lugduni Batavorum 1748, p. 73; 
Friedrich Rückert, Hamäsa, Erster Teil, Stuttgart 1846, p. 14 = 
Amrilkais, der Dichter und König. Aus dem Arabischen über- 
tragen von F. Rückert, hsgb. von Herman Kreyenborg, Hanno- 
ver 1924, p. 10; Philipp Wolff, Muallakat. Die sieben Preisge- 
dichte der Araber, Rotweil 1857, p. 14; Arthur J. Arberry, The 
Seven Odes, London 1957, p. 64. 

Varianten: 

1. wa-wädin Imrlq. Mu'all. communis: wa-harqin b. -Anb. 
SMu'all. p. 80,15; ka-gaufi l-lairi qafrin qatcftuhü Imrlq. Mu- 
'all., b. Qut. Ma'änl, Hiz. etc.: ka-batni l-lairi gäwaztu batnahü 

Basri Ham. 
4. fa-qultu Imrlq. Mu'all.: wa-qultu b. Qut. Ma'änl; sa'nanä 

Imrlq. Mu'all. etc.: täbitan b. Qut. Ma'änl; qalilu l-ginä Imrlq. 
Mu'all., b. Qut. Ma'änl: tawilu l-ginä b. -Anb. SMu'all. 81,9, 
Hiz. I 66,9: tawilu l-'anä Nahhäs. 

5. idä mä näla sai'an afätahü Imrlq. Mu'all. etc.: mudV'un lä 

hirätata lindahü b. Qut. Ma'änl: muqillun lä hizänata ‘indahü 

Hiz. I 66, 12 (nach Dïnawarî); hirätata b. Qut. Ma'änl: hizänata 

Hiz. I 66,11 (nach b. Qut.). 
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Philologischer Kommentar: 

Die Überlieferung dieses Fragmentes schwankt stark. Der 

Umfang des Stückes, die Reihenfolge seiner fünf Verse und die 

Namen der Dichter sind in den Quellen ganz verschieden ange- 

geben. Ich habe einen Text geboten, der in dieser Form in keiner 

Quelle zusammenhängend überliefert ist. 

Es zeichnen sich zwei Versionen ab: Die Verse 1-3 sind von 
al-Batalyausi überliefert und dem Ta’abbata Sarran zugeschrie- 

ben. Vs. 2 und 3 weisen große Ähnlichkeit mit dem Gedicht des 

Muraqqis (oben nr. I) auf. Die Verse 1, 4 und 5 sind hauptsäch- 

lich im Kontext der Mu'allaqa des Imra’ al-Qais überliefert. 

Aber schon bei ibn Qutaiba findet sich ein kontaminierter Text, 

bestehend aus den Versen 1-2 und 4-5, der wieder dem Ta’abbata 

Sarran zugeschrieben ist. Wie immer die ursprüngliche Komposi- 

tion beschaffen gewesen sein mochte, so viel scheint sicher zu 

sein, daß die Verse 3 und 4 nicht aufeinander folgen und nicht 

einmal ursprünglich in einem Gedicht vereint gewesen sein 

können (wegen der Reimwörter bi-t-tamawwull und tamawwalT). 

Die Verse 1, 4 und 5 wurden von at-Tüsï, as-Sukkari, abü 

Sa'Id ad-Darir, ibn al-Anbäri, az-Zauzanl, at-Tibrlzi und al- 

Qurasï in die Mu'allaqa des Imra’ al-Qais eingefügt. At-Tüsï 

und at-Tibrïzï konstatieren aber auch, daß diese Verse dem 

Ta’abbata Sarran zugeschrieben wurden.40 Ibn al-Anbäri41 be- 

richtet, daß al-Asma'ï, abü ‘Ubaida und andere behauptet hät- 

ten, sie gehörten nicht zur Mu'allaqa. 'Abd al-Qädir al-Bagdädi 

weiß dies zu präzisieren:42 Nach ihm hat abü Sa'ïd as-Sukkari 

den Irnra’ al-Qais als Dichter angenommen, dagegen haben 

al-Asma'ï, abü Hanïfa ad-Dïnawarï (im K. an-Nabät) und ibn 

Qutaiba (im K. al-Ma'ânï) in Ta’abbata Sarran den Autor ge- 

sehen. ‘Abd al-Qädir faßt sein Urteil dahingehend zusammen, 

daß die Ausdrucksweise eher die eines Briganten und Bettlers 

als die eines Königs sei. Diesem Urteil hat sich die moderne For- 

schung angeschlossen.43 Salomon Gandz, der den Nachweis ge- 

40 Vgl. Dîwân Imrlq., ed. Muh. abü 1-Fadl Ibrâhîm, p. 372. 
41 b. -Anb. SMu’all. p. 82,5 f. 
42 Hiz. I 65,5ff. 
43 Vgl. Nöld. BzP p. VIII; Jacob Dichter I 25. 
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führt hat, daß die Mu'allaqa eine spätere Kompilation ist, in der 

die verschiedensten Elemente zusammengeflossen sind,44 hat denn 

auch die Verse 49-51 in seiner Übersetzung und Bearbeitung 

ausgelassen, mit der Begründung, daß „schon die Alten sie für 

unecht erklärt“ hätten. Und wenig später hat Lyall45 sich dessel- 

ben Argumentes bedient, das schon cAbd al-Qädir vorgetragen 

hatte: „Strangely enough, four verses by Ta’abbata (49-52) have 

crept into the text of the best-known poem in Arabic, the Mu'al- 

laqah of Imra’-al-Qais. There can scarcely be anyone who, on 

reading them, is not at once conscious of the incompatibility of 

their ‘wild hardness’ (Rückert: ,rauhe Wildheit“) with the self- 

indulgent and luxurious temper of that poet-prince . . Für 

Ta’abbata Sarran hatten sich auch al-Batalyausï und Sadr ad- 

Dïn ibn abï 1-Farag ibn al-Husain al-Basrl entschieden. Die Frage 

scheint also allgemein zugunsten von Ta’abbata Sarran gelöst 

zu sein. 

Warum aber soll, wenn schon Imra’ al-Qais nicht in Frage 

kommt, gerade Ta’abbata Sarran und nicht irgendein anderer 

der Dichter gewesen sein ? Gibt es überhaupt positive Indizien 

für Ta’abbata Sarran? Ich kenne keine! 

Der Schlüssel zu der Frage scheint mir in einer der ältesten 

Quellen zu liegen, nämlich im K. al-Ma'änl des ibn Qutaiba. 

Der Vs. 4 lautet in der communis traditio: inna scfnanä qalilu 

l-ginä in kunta lammä tamawwal „unsere Lage ist kaum durch 

Reichtum gekennzeichnet, wenn du noch nicht zu Geld gekom- 

men bist“. Statt scHnanä hat ibn Qutaiba täbitan, und Täbit ibn 

öäbir ist der Name des Ta’abbata Sarran.46 Nun sind sa'nanä 

und täbitan keine echten Varianten, sondern eine der beiden 

Formen muß eine Korruptele sein. Der ironische Konzessivsatz 

in kunta lammä tamawwal gibt aber nur im Zusammenhang mit 

der Lesart sdlnanä einen Sinn, da der Dichter ja die gemeinsame 

Armut apostrophiert. Meiner Überzeugung nach geht die Zu- 

44 Salomon Gandz, Die Mu'allaqa des Imrulqais (Sitzungsberichte der Kais. 
Akad. d. Wiss. in Wien, Philos.-Hist. Klasse, 170. Band, 4. Abhandlung), 
Wien 1913, p. 3-5. 

45 Charles Lyall, Four Poems by Ta’abbata Sharra, the Brigand-Poet, in: 
JRAS 1918, 226f. 

46 GAS II 137-139. 
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Schreibung der Verse an Ta’abbata Sarran allein auf diese Kor- 

ruptele täbitan zurück, die man als Nomen proprium gedeutet 

und willkürlich auf Ta’abbata Sarran bezogen hat. Es gab ja 

keinen anderen Dichter namens Täbit, der ein ähnliches Renom- 

mee genossen hätte und der nach der Thematik in Frage gekom- 

men wäre. Die Autorschaft ist somit eine völlig offene Frage. 

Es ist gegenwärtig noch nicht möglich, die Verse zeitlich ein- 

zuordnen. In Vs. 2 und 3 sind der Gedanke sowie der Wortlaut 

des ersten Halbverses identisch mit dem Vs. 14 des Muraqqis, 

so daß möglicherweise eine direkte Abhängigkeit vorliegt. An- 

dererseits stimmen Gedanke und Wortlaut des Vs. 1 weitgehend 

mit dem Vs. 2 des Nagäsi (s. unten nr. XVI) überein. Vielleicht 

ist daher unser Fragment zwischen al-Muraqqis (vorislamische 

Zeit) und an-Nagâsï (gest. nach 49/669) anzusiedeln. 

1. Der Ausdruck wädin ka-gaufi l-'airi hat schon den arabi- 

schen Erklärern große Schwierigkeiten bereitet. Die einen be- 

haupten, daß es im Bauche des zur Strecke gebrachten Esels 

nichts gebe, das man essen oder gebrauchen könne, und auf die- 

sem Umstand beruhe der Vergleich mit dem öden Tal. Andere 

wissen, daß ‘Air der Name eines reichen Mannes von den Ama- 

lekitern gewesen sei, dessen blühendes Tal wegen seiner Gottlosig- 

keit verbrannt und verödet sei. Der Name des Mannes wird auch 

mit Himär angegeben.47 Nach einer dritten Erklärung soll '■airun 

die Mitte des Klingenrandes des Schwertes48 sein.49 Alles dies 

sind Verlegenheitsdeutungen. Auch die drei Sprichwörter ahlä 

min gaufi himärin,60 ahrabu min gaufi himärinhx und tarakahü 

gaufa himärin62 tragen nichts zur Erklärung des Ausdruckes bei, 

da sie offensichtlich sekundär aus unserem Vs. 1 abgeleitet sind. 

47 Jacob Dichter I p. 25. 
48 Schwarzlose Waffen 155; 161; 171. 
49 Vgl. b. -Anb. SMu'all. p. 80, —4ff.; Ta'äl. Timär 84,9ft.; fjiz. I 65,20- 

66,3. Fritz Hommel (Säugethiere 128) behauptet apodiktisch, der „Bauch des 
Wildesels“ sei bei den Arabern eine sprichwörtliche Redensart für „gute 
Jagd“, nichts weiter. Hommel gibt keine Quelle an; seine Behauptung scheint 
mir aus der Luft gegriffen zu sein. 

50 Ta'äl. Timär 84,9 (nr. 120) = Freytag Prov. 7,122 (I p. 462) = Hiz. I 
65 ult. 

51 Freytag Prov. ib. = Hiz. I 65 paen. f. 
52 Al-Qazzäz at-Tamîmï, K. al-'Asarät, in Hiz. I 65,22t. (GAL S I 539). 
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Sicher scheint mir lediglich zu sein, daß mit gaufu l-lairi „der 

Bauch des Esels“ gemeint ist, denn Körperteile von Tieren oder 

Dämonen dienen auch sonst als Vergleichsgegenstände für die 

Wüste. Bei al-Farazdaq heißt es einmal: wa-harqin ka-fargi 

l-güli . . . qatcftu bi-harqä'i l-yadaini.hz Mit Bezug auf das ver- 

wüstete Bagdad sagt al-Huraimi: amsat ka-gaufi l-himärihäli- 

yatan.54 Abü s-Samaqmaq sagt in einem zynischen Verse: wa- 

kaifa muqäml wasta baitin qafrin ka-gaufi l-himärati,55 und 

ihn al-Mu'tazz lobt den Weingenuß unter freiem, heiterem Him- 

mel mit den Worten: ana lä astahl samä’an ka-batni l-'airi 

wa-s-surba tahtahä fi haräbin.56 Dieses letzte Beispiel legt es 

nahe, anzunehmen, daß das Tertium comparationis die graue, 

trübe Farbe sei, jedoch ist es auch möglich, daß ibn al-Mu‘tazz 

den ursprünglichen Sinn des Ausdruckes nicht mehr gekannt hat 

und daß er ihn nach Gutdünken auf den Himmel übertragen hat. 

Man brauchte dringend weitere Beispiele.57 - Das Wort halllun 

bezeichnet den gewohnheitsmäßigen Maisir-Spieler, insbesondere 

den Spieler, der alles verloren hat, vgl. Rosenthal Gambling 23 

und 118 Anm. 28 sowie die folgenden Stellen: ka-mä yamsl 

bi-aqduhihi l-hall'u Asma'iyät 48/61,20 = Ahfas Iht. II 58,19 

= ‘Amr b. M. 52,20; ka-mä btaraka l-halllu (alä l-qidähi Garïr 
(Tähä) 4,7 = Bandanigl Taqfiya 548,10; hali,'un muqämirun 

Gïm (Iby.) III 42 a 6. Die Verzweiflung des Verlierers äußert 

sich im Zerreißen der Kleider oder in einem Geheul, das dem des 

Wolfes gleicht: ka-mä mazzaqa gilbäbahu l-hali'-u l-gawiyu b. 

-Mu'tazz (Smr.) I 68,38; yakwï bihi d-ddbu qubaila l-magribi 

masya l-hallli l-häliki l-mulassabi Gïm (Iby.) II 318 b 4 f. ; 

wagadtu lalaihi d-ddba ya(wï ka-annahü hal^un Nagäsi (Schult- 

hess) 473 v. 2 ; wa-sädaftu layyälan ka-anna luwä‘ahü bukä 

mugradin yabgï l-mabita halV'in b. Qut. Ma'äm 198 paen. = 

Kutaiyir 67,5. 

53 Far. I p. 55,6f./(Säwi) 871,10. 
54 Tab. Ta’rïh III 2,875,10 = Fluraimï 24,44. 
65 Gähiz Hayaw. V 82,16/265,3 = a. s-Samaqmaq 23,9. 
56 b. -Mu'tazz (Lew.) IV Ô9,i/(Smr.) II 961,1 = Husri Zahr 197,7. 
51 Eine bloße Variation unseres Verses liegt vor in: wa-harqin ka-gaufi 

l-'airi qafrin madillatin qata'tu bi-sämin sähimi l-waghi hussänin Imrlq. 
6s/(Ibr.) 9,13. 

3 Ak. Ullmann 
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2. Zu sibtun „Rindsleder“ vgl. : nilälu s-sibti ‘Antara Mu'all. 

56 (dazu Nöld. Fünf. Mo‘all. II 42) = b. Hamza Tanbihät 171 

ult. ; darban allman bi-sibtin yaV'agu l-gilida (im Reim für al- 

gildd)-. ‘Abd Manäf b. Rib‘, Hud. i39,3/(Farräg) II 672 v. 3 = 

Qazzäz Darä’ir 121 paen. etc., Schaw. Ind. 74 b 15; wa-lä 

yalbasüna s-sibta wiä lam yuhassar ‘Utaiba b. Mirdäs, bei Ahfas 

Iht. II S9,I6 = Gähiz Hayaw. III 35,6/112,3 = b. Hamza Tan- 

bihät 172,1; quddat qadda s-siräki siräki s-sibti baini wa-bainahu 

n-nafsu a. Tammäm 168,8/nr. 79,23. Häufig wird die Lefze des 

Kamels mit einem Stück Rindsleder verglichen: wa-misfarun 

ka-sibti l-yamäni Tarafa Mu'all. 31; wa-alqat sibätan räsifätin 

ka-annahä mina s-sibti asmätun Hutai’a 78,i5/(Tähä) 101,11; 

bi-misfarin harilin ka-sibti l-ahwariyi l-muhassari ‘Utaiba b. 

Mirdäs, bei Ahfas Iht. II 59,36; bi-damülin . . . ‘antarisin tanfi 

l-lugäma bi-mitli s-sibti b. Qais -R. 12,14; wa-hatmun . . . yubal- 

lu ka-nalli s-sibti Näbiga S. 11,2; kardna bi-sibtin fi ind"in mina 

l-wardi Mutanabbi 753 v. 17/548,10 etc., WKAS I 130 b 19fr. 

3. Die Verbindung von gadlänu „frohlockend“ mit einem, der 

Beute gemacht hat, auch in einem Vers des ‘Uraiqa ibn Musäfi': 

huwa l-gänimu l-gadlänu hïna ydübu Asma'iyät 12/26,15 = 

Qurasi Gamhara 704 v. 58 (wo Muhammad b. Ka‘b al-Ganawi 

als Dichter genannt ist). 

Übersetzung: 

1. Wie manches öde Tal habe ich durchquert, das dem Bauche 

eines Esels glich und in dem der Wolf heulte wie ein Spieler, der 

alles verloren, dabei aber eine große Familie zu versorgen hat. 

2. Ich warf ihm eine nasse Sandale aus Rindsleder zu, nach- 

dem sich gegen Ende der Nacht ein Tau niedergeschlagen hatte, 

der Feuchtigkeit spendete. 

3. Da machte er mit ihr frohgemut kehrt, seinen Kopf schüt- 

telnd, wie einer, der Beute gemacht hat und wohlhabend gewor- 

den ist. 

4. Da sagte ich zu ihm, als er heulte: „Unsere Lage ist kaum 

durch Reichtum gekennzeichnet, wenn du noch nicht zu Geld 

gekommen bist. 
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5. Wenn wir beide etwas gewinnen, lassen wir es uns wie- 
der entgehen, und wer seinen Acker so bestellt wie ich und du es 

tun, kann nur mager bleiben.“ 

Interpretation: 

Die dichterische Aussage ist in der ersten Version stark kom- 

primiert: Der Reiter in dem trostlosen Trockental hört den Wolf 

heulen. Er wirft dem Tier eine lederne Sandale zu, und so schlecht 

diese Gabe auch ist: der Wolf ist hocherfreut, als hätte er eine 

reiche Beute gemacht. Man könnte meinen, daß der Dichter 

durch das Mißverhältnis von Gabe und Freude den überstarken 

Hunger des Wolfes apostrophieren wollte. Indes ist der Ton der 

Worte doch nur auf Herablassung, Verachtung und Spott für das 

Tier gestimmt. 

In der zweiten Version spricht der Dichter zu dem Tier, 

aber seine Worte haben nichts von Verachtung an sich, sondern 

sie dokumentieren die völlige Solidarität. Auch die Ironie des 

Verses 4 b trifft nicht das Tier, sondern die Situation. Der Kondi- 

tionalsatz ist rein hypothetisch. Man könnte ihn in die Form eines 

Irrealis umwandeln und dann folgern: „Wenn es dir, o Wolf, 

möglich wäre, zu Geld zu kommen, so würde auch ich ein wenig 

Wohlstand genießen.“ Da es so aber nicht ist, bleibt uns nur die 

Resignation. Was wir haben, zerrinnt unter unseren Händen. 

Wir sind nun einmal nicht auf der Sonnenseite des Lebens ange- 

siedelt und müssen uns mit Anstand und - wenn möglich — gu- 

tem Mut in das Unvermeidliche schicken. 

Die Interpretation bestätigt somit die obige Feststellung: Die 

erste Version handelt von Bewirtung ohne Gespräch, in der zwei- 

ten gibt es Worte, aber keine Zehrung. Im ersten Teil ist die 

Stimmung Herablassung und Hohn, im zweiten Teil gemeinsa- 

mes Leid in Erkenntnis der unentrinnbaren Armut. 



III. 

Ka'b ibn Zuhair 

12. wa-sarmffa midkärin ka-anna dawiyahâ bu1 aida ganäni 
l-laili mimmä yuhayyalü 

13. haditu anäsiyin fa-lammä samdtuhü idä laisa fihi mä ubinu 
fa-alqilü 

14. qataltu yumäsini bihä mutadcdilun mina t-tulsi ahyänan 
yahubbu wa-yalsilü 

15. yuhibbu dunüwa l-insi minhu wa-mä bihi ilä ahadin yauman 
mina l-insi manzalü 

16. taqarraba hattä qultu lam yadnu hâkadâ mina l-insi illä 
gähilun au mudallalü 

17. madä n-nabli tagsânï idä mä zagartuhü qusalriratun min 
waghihi wa-hwa muqbilü 

18. idä mä lawä mustaqbila r-rihi gäw ab at masämduhü fähu 
lalä z-zädi mu^wilü 

19. kasübun ilä an sabba min kasbi wähidin muhälifuhu l-iqtäru 
lä yatamawwalü 

20. ka-anna duhäna r-rimti hälata launahü yugallu bihi min 
bätinin wa-yugallalü 

21. basirun bi-adgäli d-darä'i idä hadä yacilu wa-yahfä 
bi-l-gahädi wa-yamtulü 

22. tarähu saminan mä satä wa-ka-annahü hamiyun idä mä säfa 
au huwa ahzalü 

23. ka-anna nasähu sida tun wa-ka-annahü idä mä tamattä 
wighata r-rihi mihmalü 

24. wa-hamsun basiru l-muqlataini ka-annahü idä mä masä 
mustakriha r-rihi aqzalü 

2 5. yakädu yarä mä lä tarä ''ainu wähidin yutiru lahü mä 

gayyaba t-turbu müwalü 
26. idä hadaräni qultu lau ta'lamänihi a-lam tallamä anni 

mina z-zädi murmilü 
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27. guräbun wa-di'bun yanzuräni matä arä munäha mabitin au 

maqilan fa-anzilü 

28. agärä 'alä mä hayyalat wa-kilähumä sa-yuhlifuhü minni 

lladi käna ycfmulü 

Quellen: 

12-28: Ka'b b. Z. 3,12-28/p. 45 v. 5 - 52 v. 1 (Rez. as-Suk- 

kari). 18-23: b. Qut. Ma'äni 182,4-183,9. 20: b. Manzür Surür 

356,17 [§ 1043] (anon.). 22: Muf. p. 237,4 (anon.). 24: Gähiz 

Bursän 166,10 (anon.). 26: Murtadä Gurar I 424 ult. 

Übersetzung: 

[Oskar Rescher], Beiträge zur Arabischen Poësie (Überset- 

zungen, Kritiken, Aufsätze) VI 3. Qaçîden von abû Firäs (ed. 

Dahhän) und der Dîwân des Ka’b b. Zohair (ed. Cairo), Ms.- 

Druck in 30 Exx. [o. O.] 1959/60, p. 105-107. 

V arianten: 

VL.yuhayyalu Diwan : yuhabbilu Konj. 'Abd al-Qädir, Rescher: 

yugamvtalu Schob 

13. ublnu Kow. : ablnu ‘Abd al-Qädir. 

14. yumäslm Diwan: yubärlm Schol. 

15. manzalun ‘Abd al-Qädir: manzilun Kow. 

16. lam yadnu häkadä mina l-insi Diwän: mä käna fä'itan 

mina l-insi Schob : mä käna kä'inan makänaka Asma'i. 

17. madä n-nabli Diwän: madä r-rumhi Schob: madä s-sauti 

Asma'i ; wa-hwa muqbilun Diwän : hina yuqbilu Schob 

18. [lalä z-zädi\ mu'wilun Diwän, b. Qut. Ma'äni: \mina 

z-zädi\ murmilun Asma'i. 

19. ilä an sabba Diwän: ladun an sabba b. Qut. Ma'äni: lahu 

l-maldüma Asma'i; wähidin Diwän, b. Qut. Ma'äni 182,9: 
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gairihi Asma'i bei b. Qut. Ma'äni 182,11; muhälifuhü Diwan 
Edd.: muhälifuhü Ms. DMG, Ms. b. Qut. Ma'äni; lä Diwan: 
mä Ahwal, b. Qut. Ma'äni. 

21. hadä ‘Abd al-Qädir: gadä Kow., b. Qut. Ma'äni. 
24. ka-annahü idä mä masä mustakriha r-rihi aqzalu Diwan: 

idä rcää lahü tamcäan yümi ilaihi wa-yahgu\ilu Schob ; yümï 
Schob ‘Abd al-Qädir: ycHwi Schob Kow.; mustakriha r-rihi 
Diwan: mustakrahu r-rigli Gähiz Bursän. 

25. wähidin Diwan: näzirin Schob 
26. idä hadaräni qultu lau tallamänihi a-lam ta^lamä Diwan, 

Murtadä Gurar : wa-qad dalafä nahwi ganiV'an kilähumä wa-qad 
lalimä Asma‘i. 

27. munäha mabitin au maqilan Diwan: maqlla nahärin au 
mabitan Schob : munäha maqllin au mabitin Schob 

28. hayyalat ‘Abd al-Qädir: hayyalat\huyyilat Kow. 

Philologischer Kommentar: 

12. Das Adjektiv midkärun bedeutet im allgemeinen „Kna- 
ben gebärend“ und wird auf Frauen, Kamelinnen und andere 
Tiere angewendet, vgl. : wa-ummuhum tafahat lalaika bi-nätiqin 
midkärin Näbiga D. io,2o/(Faisal) 12,29 = b. Qut. Ma'äni 917 
paen. = Reck. Synt. p. 235,4; wa-la-qad laddaitu dausaratan 
ka-laläti l-qaini midkäran Maqäyis II 358,6 = Marzb. Muwassah 
88,5 = ‘Adi b. Zaid App. 58; *wagadnäumma Bisrin ka-ummil- 
usdi midkäran walüdan Marzb. Muwassah 223,1 ; qarmun lahum 
wa-nagibatun midkärun Naq. G. F. p. 871 v. 30. Metaphorisch 
gebraucht dient das Wort als Epitheton des Krieges, der als Ka- 
melin gedacht ist : yauma tasammasat harbun tadarramu näruhä 
midkärun Naq. G. F. p. 854 v. 41 = b. Qut. Ma'äni 958,8. Die- 
selbe Metaphorik liegt vermutlich auch dem Ausdruck bi-fahma- 
tin midkärin Tir. App. 64,3/(H.) 13,27 = b. Qut. Ma'äni 951,1 
= 1118,6 zugrunde, jedoch erklärt ibn Qutaiba, es sei ein Heer, 
in dem Hengste stünden. Ungewöhnlich scheint die Verwendung 
von midkärun als Attribut der Wüste zu sein, was nicht nur bei 
Ka'b 3,12, sondern auch in dem Vers Ka'b 2,23/p. 3^ v. 1 (bi- 
madi'-atin gabrä'a ta'-zifu ginnuhä midkärin) vorkommt. Der 
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Ausdruck ist offensichtlich schon früh nicht mehr verstanden 

worden, denn as-Sukkari bietet zwei Erklärungen an: Es sei eine 

furchteinflößende Wüste, die nur ein rechter Mann durchque- 

ren könne, bzw. eine Wüste, die ihre Schrecknisse den Reisenden 

in Erinnerung rufe. Beide Deutungen sehen sehr gesucht aus. 

Bedenkt man, daß auch sarmä'u sonst nicht von der Wüste, son- 

dern von der Kamelin, die keine Milch gibt, gesagt wird (Fischer 

Färb 218), so liegt es nahe, auch hier eine Bedeutungsübertra- 

gung von der Kamelin auf die Wüste anzunehmen. — Zu dawlyun 

„Widerhall, Pfeifen, Summen, Gedröhn“ vgl.: ahassä dawlya 

r-rlhi au sauta nä'ibin Sahr al-Gaiy, Hud. 2,23/(Farräg) I 252 

v. 23; tuslhu ilä dawlyi l-ardi ad-Dähil b. Haram, ib. 124,5/11 

613 v. 5; yazallu li-a,'lähä dawlyun ka-annahü tarannumu qärl 

baiti nahlin Lailä Ahy. 4,35 ; lahunna dawlyun ka-dawlyi n-nahli 

Maqrïzï Nahl 62,2 etc., Wens. Cone. II 162 a 11; wa-yadribüna 

bi-tablin lazlmin lahü fl l-bahri dawlyun a. 1-Farag Gurabä’ 40 

ult. f. ; samdnä saihatan lazlmatan hälatnä . . . wa-galabatan 

afza^atnä wa-dawlyan hayyaratnä ib. 70,5 f. ; ad-dawlyu l-'äridu 

fl l-uduni wa-t-tanlnu l-läridu flhä (für wcpsXet xod. v/youç xai, 

<juptY[xoiç): Diyüsq. Has. 383,1 = b. -Baitär Garni' II 66,7 f. ; 

dawlyu l-uduni Räzi Furüq 71,5. - Zu ganänun „Dunkelheit 

(der Nacht)“ vgl.: lä yazdahlnl ganänu l-laili a. Usäma, bei b. 

His. Sira I 1,536,8. 

13. Zu inslyun, Plur. anäslyu „menschliches Wesen“ vgl. 

Nöld. WB 43a und den Vers: ka-annanä anäslyu mautä suqqa 
lanhä luhüduhä Hälid. Asbäh II 276,13 = Dü r-Rumma (a. S.) 

App. 40,2 = WKAS II 284 a 17 ff. - Zu byn IV c. acc. r. „etw. 

deutlich unterscheiden können“ vgl.: ramädun ka-kuhli l-'aini 

Idyanublnuhü Näbiga D. i7/(Faisal) 3,4 = WKAS II 73 a 25P; 

mä ublnu lahu nfirägan a. Du’aib 20,2 / Hud. (Farräg) I 178 v. 2 

= WKAS I 291 a 39 f. ; lafä gaira nu'yi d-däri mä in tublnuhü 

a. Du’aib 12,2 / 140 v. 2; min kalämihä bi-mä laisa minhu mä 

ublnu wa-alrifu b. a. s-Si'lät, bei Taifür Mantür 12,1,122 v. 3. 
14. Das Verbum msy III c. acc. p. vel. r. „mit j-m laufen“, 

„j-n umkreisen“ ist in den Nationalwörterbüchern nicht verzeich- 

net. Vgl. jedoch die folgenden Stellen: idä mä tumäslhi z-zibd’u 

'Abid 8,9; ra'at nahlatan . . . haffahä higäbun yumäslhä Ma'n 

17,1 ; mäsaitu Däwüda fa-studhiktu min ‘agabin Ishäq b. Halaf, 
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bei Mubarrad Kämil 304,16; tumäsihi lan yaminihi Hamd. Gaz. 

52,25; weitere Stellen Dozy Suppl. II 596 a. 
15. Zu manzalun (n. a. I) vgl.: fa-käna yusammä l-muqri'a 

bi-l-Madlnati Mus1 ab un wa-käna manzaluhü lalä As'ada bni 
Zurärata b. His. Sira I 1,290,1 f. = Fischer Chrest. 44,9. 

16. Zu gähilun in der Bedeutung „unbedacht handelnd, leicht- 
sinnig, tollkühn“ vgl. Goldz. Muh. Stud. I 219-228. 

17. Der Ausdruck taqarraba madän-nabli (Var. madä r-rumhi) 
hat seine Parallele in fa-käna ka-qaidi r-rumhi Farazdaq nr. 119 
v. 4 (s. nr. VII). - Zu qusalriratun „Schauder, Gänsehaut“ vgl.: 
garat ft qulübi l-gäniyäti li-saibati qusacrïratun a. Tammäm 
483,8/nr. 487,3 (Var. li-saqwatï Mubarrad Fädil 75,9); malzi 
matiratun lillatuhä qusac rira tun Dagfal, bei Zam. Mustaqsä 
I 207,11; yaltarihim ‘indahü . . . quHcfriratun wa-tanakkurun 
Tauhidi Basähr I 98,11. 

18. Daß der Wolf gegen den Wind ankämpft, sagt auch as- 
Sanfarä (Läm. 27) : gadä täwiyan yu^äridu r-riha häfiyan. — Der 
Ausdruck gäwabat masämi^uhü fähu hat schon den einheimi- 
schen Erklärern Schwierigkeiten bereitet. As-Sukkarï sagt, daß 
die Ohren des Wolfes (gleichzeitig) mit seinem Maule tönen. Da 
er gegen den Wind ankämpft, wirft der Wind seine Stimme zu- 
rück, so daß er ein Klingen (tanin) vernimmt. Andere sagen, der 
Wind fahre in sein Maul hinein und zu den Ohren wieder hinaus, 
weil sein Bauch so leer sei. Oskar Rescher (p. 106 Anm. 21) 
schreibt: „Das djäwabat in Bezug auf Ohren scheint mir einiger- 
maßen deplaziert, insofern die Funktion der Ohren sich doch nur 
auf das Hören beschränkt“.58 Aber ein Problem besteht eigent- 
lich überhaupt nicht. Man braucht nicht einmal eine Synaesthesie 
anzunehmen, sondern eine Erklärung ist schon auf der Ebene der 
Semantik möglich : Wenn das Subjekt zu gäwaba ein Mensch oder 
ein mit einer Stimme begabtes Tier ist, so bedeutet das Verbum 
„antworten, erwidern“. Ist das Subjekt eine Sache, so verschiebt 
sich die Bedeutung zu „auf etw. reagieren, sich auf etw. einstel- 
len“, vgl. z. B. : habbat samälun muza'zi'atun tugäwibuhä sabähä 

68 Man wundert sich, daß ein Mann, der eine Vielzahl von arabischen Ge- 
dichten übersetzt hat, so gar keinen Sinn für die Möglichkeiten poetischen 
Ausdrucks besessen hat. 
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Hansa’ 250 v. 2 Var. = Nöld. BzP 166,8. - Rescher hat den Aus- 

druck (lalä z-zädi) nufwilun als Subjekt zu cawä verstanden. 

Es ist jedoch ein Zustandsausdruck, der, wenn nicht der Reim 

wäre, mifwilan lauten würde. 

19. Der Vers, mit mehreren Varianten überliefert, läßt ver- 

schiedene Interpretationen zu. Die Vorschläge des Scholiasten 

überzeugen jedoch nicht. Eine Hilfe für die Deutung bietet der 

Vers Farazdaq nr. 119,2: talammasanä hattä atänä wa-lam 

yazal ladun fatamathu ummuhü yatalammasu (damit ist eine 

Parallele zu der Variante ladun an sabba gegeben). Das Verbum 

yatamawwalu entspricht demselben Ausdruck in dem Gedicht 

II v. 4 (s. p. 28). Ich habe mich in meiner Übersetzung an den 

von as-Sukkari festgelegten Text gehalten, beziehe den zweiten 

Halbvers jedoch nicht auf einen Menschen oder gar den Dichter 

Ka‘b selbst, sondern auf den Wolf. Der wähid im ersten Halb- 

vers wäre dann der Vater oder die Mutter des Wolfes. Vgl. zu 

dem Vers auch WKAS I 171 b 13 und 172 a 37. 
20. Zu rimtun, das mit den Arten Haloxylon articulatum Bge. 

und Haloxylon Schweinfurthii Aschers, identifiziert wird, vgl. : 

Jacob Beduinen 12, B. Lewin, Dïnaw. Nabät Gloss, p. 3Ôf., M. 

Meyerhof, zu b. Maimün ‘Uqqär nr. 150. Die deutsche Wieder- 

gabe „Salzkraut“ (s. Bedevian nr. 871) ist nur vage. Vgl. fol- 

gende Belege: atä min dünihä r-rimtu wa-l-gadä al-Mumazzaq, 

in Muf. 81,8; wa-baina suwä l-adhäli dt r-rimti Imrlq. 17,11/ 

(Ibr.) p. 408,8; anna yaumahü bi-dt r-rimti . . . yaumu anfusin 

ib. 31 /(Ibr.) 12,11 ; fa-hya tahfü ka-r-rimti fauqa '-amüdaini 

Näbiga S. 66,4; wa-r-rimta bi-s-sartmati l-kunäfiga Himyän b. 

Quhäfa, bei Dïnaw. Nabät V 2, 188,3 = WKAS I 397 a 37 ff.; 

*yalkulna rimtan muhbilan Gïm (Iby.) I 186 a 11. Die Verse 

Ka'b 3,19-20 waren das direkte Vorbild für die Verse . . . *inda 

tinänin bi-dimnatihi bädt Huwä'i dcHili s-sahsi muktasibin täwin 

ka-anna duhäna r-rimti hälatahü Ahtal 187,6 f./(Qb.) 24,39 f. - 

Zu gallala c. acc. p. vel r. „j-n oder etw. bedecken, umhüllen, 

umgeben, umkleiden“ vgl.: fa-kullu qasrin yugallalu handaqun 

minhu wa-hämin Näbiga D. 27,35; bi-kulli tirfin wa-salhabatin 

tugallalu ft s-simämi ib. v. 20; idä mä l-ufqu gallalahü bardu 

s-sitä'i ib. 25,2/(Faisal) 19,2; *ka-annahü habsun bi-lailin muz- 

limin gallala ‘itfaihi r-rabäbu l-murhimu Gïm (Iby.) I 156 b i6f. 
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21. Zu dagalun, Plur. adgälun „verschlungene Bäume, dichter 
Wald“ vgl.: *nansallu fl zulmati lailin wa-dagalin Asäs 131 
c 8 ; . . . wa-lä mahallatuka t-ta'tä’u wa-d-dagalu ib. Z. 5 = Lis. 
13,261,1/11,245 a ult. = Kumait b. Z. 400,2; *illä t-talajfutu 

haull hal arä dagalan Lis. 13,260,14/11,245 a 3 ; wa-käna maudira 
dagalin wa-halfä'a tanziluhu l-usdu Ya‘qübï Ta’rïh II 272,9; 
dlqu l-maudili bi-mä flhi mina n-nahli wa-d-dagali Tab. 
Ta’rlh III 3, 1834,16 f. ; gä[’a] bi-lailin yahlsu fl adgälin Näbiga 
S.69,2 \ fa-inna bugd'l. . . lirädu s-sahärä lä htibä'un bi-adgälin 
Far. I p. 66,8 = II B nr. 648,2/(SäwI) 625,1. - Zu darä'un 
„Ebene, Steppe (die teilweise mit Büschen und Baumgruppen 
bestanden ist)“ vgl. : wa-lä yuhfl raqlbahumu d-darä'u Bisr b. a. 
H. 1,21 = b. -Sagarï Muhtärät 67,7; ‘addü mahäziya läyudabbu 
lahä d-daralu Zuhair i,59/(Landb.) 164 ult.; min daigamin bi- 
darä'i l-ardi muhdaruhü Ka'b b. Z. Banat Su'äd v. 46. - Zu 
hadä (i) „eilen“ vgl.: wa-yahdl lalä summin siläbin (von e-m 
Pferd): Imrlq. Ö3/(Ibr.) 8,9; tahdl bihim rugufu l-alhl mulayya- 
tatun (von Kamelinnen): b. Muqbil App. 38,9 = WKAS II 405 b 
17 ff.— Zu gahädun „harter, unfruchtbarer Boden“ vgl.: wa-hiya 
ardun baidä'u gahädun Bakri Mu'gam 172,4; asuqqu gahäda 
l-bldi Mälik b. Hälid, Hud. 8i,7/(Farräg) I 457 v. 7 Var. (für 
gawäzd)-, *ya'"üdu tarä l-ardi l-gahäda Lis. 4, 108,12/3,134 a 11 ; 
fa-amsä gahäduhä mamtüran ib. Z. 14/16 = Müller Unters. 
Kumait p. 190 f. 

22. Zu hamlyun „einer, dem Nahrung vorenthalten wird“, 
„auf Diät gesetzter Kranker“ vgl. : idä mä tahä li-l-qaumi käna 
ka-annahü hamlyun Zainab bint at-Tatrïya, Wright Op. ar. 110,8. 
— Zu der Vorstellung, daß der Wolf im Sommer mager, im Win- 
ter fett sei, vgl. das Gedicht des „abü 1-Musallam“, Vs. 7 (s. 
oben p. 13). 

23. Zu nasan „Achillessehne“ vgl.: fa-in yagburi l-lurqübu lä 
yarqa'i n-nasä Takmila V 148 a 9 = Râ'ï (Wpt.) 1,8 etc., 
Schaw. Ind. 7 b 19; yadmä nasähu wa-fä'iluhü Zuhair 15,27/ 
(Landb.) 110 v. i/(‘Adawï) 136 v. 3 = 6im (Iby.) III 49 a 3; 
fallqu n-nasä a. ‘Ubaida Hail 163,11= Näbiga G. p. 17 v. 20; 
nazat su'abu n-nasä minhä l-a^äll Tir. (H.) 35,41 ; mutaqädifun 
sanigu n-nasä 1ablu s-sawä Rabi'a b. Maqrüm, in Gïm (Iby.) II 
311 b 5 = a. ‘Ubaida Hail 172,4; sanigu n-nasä adfä l-ganähi 
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Tir. i8/(H.) 8,5; sanigu n-nasâ ka-sïdi l-gadä an-Nagäsi, bei 
a. ‘Ubaida Hail 162,10; min kulli saqqä’i n-nasä milwähin 
Takmila II 101 b 13 (Var. al-qarä ‘Aggäg 7/[H.] 37,13); min 
kulli saqqä'a wa-munsaqqi n-nasä ‘Aggäg, bei a. ‘Ubaida Hail 
169, S ; gadat qaudala munsaqqan nasähä Mutaqqib (Sairafi) 
5,35; lalä kulli munsaqqin nasähä timirratin Tufail 1,53 = 
Ahfas Iht. II 1,53; lahü . . . ansä'u sidin ‘Uqba b. Sälim, bei b. 
-A‘râbï Hail 83,7 = WKAS II 350 b 39 ff. ; *muka<baru l-ansä'i 
au mukanna^un Lis. 10,190,10/8,315 a 4 = WKAS I 233 a 28; 
wa-sära lahyähu ‘alä ansä'ihi a. Nuwäs 2i8,i/(W.) II 278,10 
= WKAS II 404 a 33 ff. ; weitere Belege: Lewin Voc. Hud. 
426. - Zu sirlatun „Sehne des Bogens, Saite eines Musikinstru- 
mentes“ vgl.: wa-dätu garbin tarä fihä '■ani s-sirali zwiräran 
‘Antara 11,5/(Slb.) 76,2; wa-^attaltu qausa l-lahwi lan siralätihä 
Ag. 2,101,28/293,10 = Lis. 13,334,23/11,315 a 10 (Var.sara'änihä 
b. Mayyäda 128,17) ',wa-siraca l-mizhari l-hanüniSaXmä. b. Rabl'a, 
in Ham. 506 v. ult./III 141,3/Marzq. nr. 408,4 = WKAS I 65 b 
8 &. - Das Verbum tamattä heißt gewöhnlich „sich recken, sich 
strecken, sich dehnen“ und wird dann auch iSv. „im gestreck- 
ten Lauf daherkommen“, „mit ausgestreckten Beinen laufen“ 
gebraucht. Vgl. : tamattä qalilan tumma gä'a bi-sarbatin a. 
‘Adi al-‘Abli, in Ag. 1,160,9/401,8; tamattat bihi qaudä'u dätu 
<ulälatin Ag. 16,57,18/17,267,15 = Zaid -Hail 13,6; tamattat 
bihi s-säqäni wa-l-qadamäni an-Nagäsi, bei a. Tammäm Wah- 
siyät 183,20. - Das Tertium comparationis zwischen dem Wolf 
und dem Schwertgehänge, dem Bandelier (mihmalun) ist die 
Länge, vgl. Schwarzlose Waffen 2o6f. 

24. Zu hamsun (und ahmasu) „dünn, schlank, grazil“, zumeist 
auf die Beine bezogen,59 vgl. : wa-säqun muhalhaluhä hamsatun 
ka-säqi l-garädati au ahmasu a. 1-Gatammas, in Ham. 822 v. 
ult./IV 375,4/Marzq. nr. 879,8; tahädat mubattalatan sawähä 
gairu humsin Näbiga S. 19,10; rukkibat minhu kgäbun hamsa- 
tun baina süqin wa-zanäbiba hum\u\sin ib. 84 ult. = WKAS I 
229 b 33 ; qawä'imu hamsätu l-asäfili rühun ‘Abld 8,11 = WKAS 
II 331 b 19 ff. ; yurätinna waqsd'a l-qafä hamsata s-sawä Muzä- 
him 2,58 = WKAS II 382 b 2 ff. ; räha yasuqqu l-biläda munta- 

59 Das Wort ist bei Fischer Färb nicht behandelt. 
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haban hamsa z-zanäbibi Tir. 5/(H.) 12,49 = WKAS II 117 b 
4 ff. - Zu dem Ausdruck mustakriha r-rihi vgl. WKAS I 153 a 
40 f. Ob die Lesart mustakrahu r-rigli bei Gähiz Bursän 166,10 
eine echte Variante oder eine Korruptele ist, ist ohne Kenntnis 
der handschriftlichen Überlieferung nicht zu entscheiden. - Zu 
aqzalu „stark hinkend; Krüppel“60 vgl.: *tadalu l-firäha . . . 
min baini maksüri l-ganähi wa-aqzala Lis. 14,74,15/11,556 b 
paen. f. ; ferner: Gähiz Bursän 132,1; 140,1; 166,8; 194,7; Gähiz 
Hayaw. V 68, 21/213,5; a- Zaid Nawädir 167,6. 

25. Das Wort rnfwalun „Spitzhacke“ steht hier metaphorisch 
für den Schnabel des Raben. Die Spitzhacke dient sonst zum 
Vergleich mit der Kinnlade eines Tieres, s. WKAS II 407 a 3off. 
Oft auch werden Zähne mit Spitzhacken verglichen, s. : fa-afraga 

‘an anyäbin ka-l-maläwili a. Zubaid, Löwengeschichte, bei 
Gumahi Tabaqät § 793 (p. 597,4); ferner Lewin Voc. Hud. 307. 

26. Zu rml IV „arm sein, nichts zu essen haben“ vgl.: idä 
armalü lam yülalü bi-t-taläwumi Hätim 35,1; *wa-d-di'bu 
gartänu murmilun Zam. Mustaqsä I 233,7. 

28. Die redensartliche Wendung lalä mä hayyalat ist eine El- 
lipse für lalä mä hayyalati n-nafsu (bzw. al-hâliî), wörtlich: 
„gemäß dem, was die Seele eingibt“ bzw. „gemäß dem, was die 
Situation nahelegt“, s. Lane 833 c. Die Formeln „wie es gerade 
kommt“, „aufs Geratewohl“, „auf gut Glück“, „ohne lange zu 
überlegen“ bieten sich als gute deutsche Äquivalente an (vgl. H. 
Wehr, Arab. Wörterbuch s. r. hyl). Da der arabische Ausdruck 
gelegentlich falsch als Passiv vokalisiert und oft nicht präzise 
übersetzt worden ist, sei er im folgenden an Hand von Beispielen, 
deren Kenntnis ich zum großen Teil Herrn Prof. Spitaler ver- 
danke, dargestellt. Die bloße Redensart *alä mä hayyalat ist 
Mufaddal Fähir 22,12 (nr. 53), b. -Anb. Zähir I 515,13 und Zam. 
Mustaqsä II 166,6 (nr. 561) registriert. Kontexte: af-alu dälika 
calä mä hayyalat b. Qut. Adab 60,5 = b. -Sikkit Isläh 410,7/ 
371,12 - cAsk. Amtäl II 48,5 (nr. 1202); fulänun yamdi 'alä 
l-muhayyali ai lalä mä hayyalat Lis. 13,240 paen./11,227 a 12ff- i 
ibtahara erkl. näma ‘alä mä hayyalat „er kann schlafen, wann 
immer Gelegenheit dazu ist“: Takmila II 428 b 13 (Qäm. I 378 

60 Das Wort ist bei Fischer Färb nicht behandelt. 
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paen. f. und Tag III 64,11 haben statt dessen näma 'alä mä hay- 

yala, was Freytag Lex. I 165 a mit somno oppressus est in eo quod 

imaginatusfuit übersetzt hat) ; fa-laita dafa'ta l-hamma 'anniya 

sä'at an fa-bitnä 'alä mä hayyalat nä'imai bälin a. Zaid Nawädir 
25,9 = Ma'arri Gufrän 192 paen. = b. Rasiq ‘Umda II 271,4 = 
SSaw. Mugni 238,9 = ‘Adl b. Zaid App. 106,1 ; wa-inni ''alä mä 

hayyalat la-azunnuhä sa-yalti 'Ubaidan bad’uhä wa-'iyäduhä 
cAbd Allah b. 'Anama, Muf. 114,20; idä laqihat harbun ... 
tagidhum 'alä mä hayyalat hum iza’uhä „wenn ein Krieg präch- 
tig geworden“ ist, stellst du fest, daß sie, mag kommen was wolle, 
ihm gewachsen sind“: Zuhair 14,i8/(Landb.) 97 v. 2/(<Adawi) 
105 v. 2 [falsch übersetzt von Nöld. Z. Gr. 48 ob.] = b. -Sikkit 
Tahdib 604,6 = Qäli Amäll II 327,10/323,1 = Bakrï Simt II 
969,12 = b. -Anb. Zähir I 516,1 = Lis. 18,34,13/14,32 b 18 
(Var. tarähum Zam. Mustaqsä II 166,10, nr. 561 = Schob 
Freytag Prov. 18,53 [ff P- 94] mit der Übersetzung: vides eos in 

consilio capto perseverantes). Die Variante yakünü 'alä mä käna 

minhum izd’ahä b. -Sagari Muhtärät 61,5 ist zu übersetzen: 
„dann sind sie, soweit es auf sie ankommt, dem Krieg gewach- 
sen“, die Var. yakünü 'alä mä käna minhä iza’ahä Bakr! Simt 
II 970,5 bedeutet: „dann sind sie, trotz allem, was der Krieg 
bringt, ihm gewachsen“, faddat qarlnatuhum 'alä mä hayyalat 

b. Muqbil 15,15; innä damamnä 'alä mä hayyalat Sa'da bna 

Zaidin a. Zaid Nawädir 26,6 = Qudäma Naqd 106,8 (nr. 562) 
= Marzb. Muwassah 82,4 = Asäs 124 b 29 f. (s. r. hyl) = A'sä 
Nahsal 61,1 ; narmi wa-nat'unuhum 'alä mä hayyalat Salmä b. 
al-Muq'ad (s. GAS II 255), Hud. i89,4/(Farräg) II 797 v. 4 = 
Yäqüt Buldän II 183,2/204 b 13 (vgl. Lewin Voc. Hud. 123); 
*fa-l-gazwu ahgä 'alä mä hayyalat mini dtigä'in 'alä gairi 

wisädin „denn Krieg zu führen, ohne lange nachzudenken, ist 
besser, als sich ohne Kopfkissen schlafen zu legen“: b. Qut. Si'r 
35,5 = Nöld. BzP 51,6 (vgl. die Übersetzung ib. p. 42; falsch 

auch: Maurice Gaudefroy-Demombynes, Ibn Qotaïba, Intro- 
duction au livre de la poésie, Paris 1947, p. 35: „Faire un rezzou 
est, on l’imagine, plus passionnant que rester couché sans coussin“); 
wa-ilaiyakcdsakumä 'alä mä hayyalat bi-t-tibri ma'günan bi-mâ'i 

lugainin Dïk -Ginn 23,7 = Nuwairï Nihâya 4,132 ult. = WKAS 
II 259 b 3 ff. ; *innï . . . muwattinun nafsï 'alä mä hayyalat 
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bi-s-sabri Maslama b. ‘Abd al-Malik, bei Gähiz Hayaw. (Härün) 

V 602,6; *fa-anfiq idä anfaqta in kunta müsiran wa-anfiq ‘alä 

mä hayyalat hina tidsiru b. Qut. 'Uyün III 180,1 (Var. idä 

aisarta gaira muqattirin Turtüsi Siräg 164,32); wa-säha bikum 

dä^i d-daläli fa-mä lakum agabtum ‘alä mä hayyalat kulla sä'ihin 

„der zur Verirrung aufruft hat euch angeschrien; wie kommt es, 

daß ihr jedem Schreihals, ohne lange zu überlegen, Folge lei- 

stet?“: Ma'arrî Luzüm I 296,5 (vgl. Reynold A. Nicholson, 

Studies in Islamic Poetry, Cambridge 1921, p. 135 und 259, 

Yohanan Friedmann, Some Notes on the Luzümiyyät of al- 

Ma'arrî, in: Israel Oriental Studies 1,1971,262 nr. VII); halaftu 

la-tarkabinna wa-anti ''aglä lalä mä hayyalat walta l-qastmi 

„ich schwur: du wirst unweigerlich, da du es eilig hast, aufs 

Geratewohl über den Sandboden, in dem die Füße versinken, 

reiten müssen“: Yazid b. ‘Abd Allah b. Sufyän ad-Dabbi, bei 

Marzb. Mu'gam 481,3 (bei Maidânï Amtäl I 404,20 = Freytag 

Prov. 18,53 [II P- 93] = Lis- 3,24,17/2,202 b 2 = Lane 833 c = 

2952 a = Y. Friedmann, Israel Oriental Studies 1,1971,262 ist 

nur der zweite Halbvers zitiert, und zwar mit der Vokalisation 

waltu l-qasimi, das als Subjekt zu hayyalat aufgefaßt ist (was 

schon aus Gründen der Kongruenz nicht möglich ist). Daher die 

Fehlübersetzung: ,,[I will go on,] notwithstanding what the soft 

tracts abounding in sand in which the feet sink may imagine to 

the mind [of danger or difficulty]“). Im Lichte dieser Stellen 

wird nun auch die Konstruktion des Verses Ka‘b b. Z. 3,28 klar: 

agärä hat hier nicht die Rektion c. lalä r., sondern es ist absolut 

gebraucht. Daher ist Reschers Übersetzung: „Sie (schickten sich 

beide an), sich auf die (in ihrer Phantasie) vorgestellte Beute zu 

stürzen“ falsch. 

Übersetzung: 

12. Wie manche wasserlose, Hengste gebärende [Wüste], in 

der der hallende Schall kurz nach Einbruch der Dunkelheit der 

Nacht, wie man sich einbildet, 

13. dem Gespräch menschlicher Wesen gleicht - aber als ich 

ihn vernommen hatte, war in ihm nichts, was ich hätte unterschei- 

den oder verstehen können -, 
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14. habe ich durchquert, während in ihr ein Schmächtiger von 

den Schmutziggrauen mit mir Schritt hielt, der zeitweise 

schnürte und trabte. 

15. Er liebt es, wenn die Menschen sich ihm nähern, hat aber 

nicht die Absicht, sich eines Tages bei irgendeinem Menschen 

niederzulassen. 

16. Er kam dicht heran, also daß ich mir sagte: „So nähert sich 

den Menschen nur ein Tollkühner oder in die Irre Geführter“, 

17. bis auf die Reichweite eines Pfeiles, wobei mich, wenn ich 

ihn verscheuchte, ein Schauder überkam, so schrecklich war der 

Anblick seines Gesichtes, wenn er sich von vorn stellte. 

18. Wenn er, gegen den Wind ankämpfend, heult, indem 

er nach Nahrung jammert, reagieren seine Lauscher auf sein 

Maul. 

19. Bis er herangewachsen war, hat er seine Beute von der 

Beute eines Einzelnen genommen; sein Bundesgenosse ist die 

Armut; er kann sich kein Vermögen schaffen. 

20. Es ist, als ob der Rauch des Salzkrautes sich seiner Farbe 

mitgeteilt hätte, indem er auf der Bauchseite mit ihm eingehüllt 

und [von oben] bedeckt wurde. 

21. Er hat die Dickichte der Steppe scharf im Auge, wenn er 

dahineilt, wobei er umherstreunt und auf dem harten Boden bald 

verschwindet, bald aufrecht steht. 

22. Man sieht ihn fett, solange es Winter ist, aber im Sommer 

gleicht er einem Kranken, der sich der Nahrung enthalten muß, 

ja, er ist sogar noch magerer. 

23. Seine Achillessehne gleicht einer Bogensehne, und er selbst 

gleicht, wenn er im gestreckten Lauf gegen den Wind rennt, 

einem Schwertgehänge. 

24. Und [da war] ein Dünnbeiniger mit scharfblickenden 

Augenbällen: der gleicht, wenn er widerwillig gegen den Wind 

läuft, einem stark Hinkenden. 

25. Der sieht fast alles, was das Auge eines [Menschen] nicht 

sieht; eine Spitzhacke holt für ihn hervor, was die Erde bedeckt 

hat. 

26. Als sie beide sich bei mir eingestellt hatten, sagte ich: 

„Wenn ihr wüßtet! Wißt ihr denn nicht, daß ich selbst des Mund- 

vorrates entbehren muß! ?“ 
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27. Ein Rabe und ein Wolf, die aufpassen, wenn ich einen Platz 

sehe, an dem ich die Kamelin zum Übernachten niederknien las- 

sen kann, oder eine Stelle für die Mittagsrast, und ich dann ab- 

steige. 

28. Sie machen auf gut Glück einen Überfall, und was beide 

sich von mir erhofft haben, wird für sie zu einer Enttäuschung. 

Interpretation: 

Mit den siebzehn Versen des Ka'b ibn Zuhair haben wir eine 

Gestaltung des Motivs vor uns, die, obwohl sie früh ist und der 

Dichter wohl auf nur wenige Vorbilder zurückgreifen konnte, 

bereits eine hohe kompositorische Kunst verrät. 

Neu ist die Einführung des Raben als eines Kumpanen des 

Wolfes. Beide Tiere werden zunächst nur mit ihren Epitheta be- 

zeichnet: In Vs. 14 ist es mutadcNlun mina t-tulsi „ein Schmäch- 

tiger von den Schmutziggrauen“, in Vs. 24 ist es hamsun „ein 

Dünnbeiniger“. Erst im vorletzten Vers (Vs. 27) wird für den, 

der mit der Sprache der Dichtung nicht vertraut ist, der Schleier 

gelüftet; erst zum Schluß werden die beiden Tiere mit ihren ei- 

gentlichen Namen bezeichnet: guräbun wa-dibun. 

Die Kameradschaft des Vierbeiners und des Vogels wird durch 

die Ähnlichkeit ihrer Verhaltensweisen und Eigenschaften be- 

gründet. Vom Wolf heißt es in Vs. 18, er kämpfe gegen den Wind 

an (mustaqbila r-rihi), in Vs. 23, er renne gegen den Wind 

(wighata r-rihi), und auch der Rabe bewegt sich nur widerwillig 
gegen den Wind (Vs. 24: mustakriha r-rihi). Wolf und Rabe 

haben beide ein scharfes Auge (basirun, Vs. 21 und 24). 

Gleich zu Anfang, in Vs. 13, wird das Stichwort gegeben: 

„das Gespräch menschlicher Wesen“. Aber dieses Stichwort 

ist zurückgestuft, denn es dient nur als Secundum comparationis 

für den unheimlichen Schall und Widerhall, der in der Wüste zu 

vernehmen ist. Dann erscheint der Wolf auf der Szene, dessen 

Verhältnis zu den Menschen ambivalent ist (Vs. 15): Er liebt und 

scheut ihre Nähe. Diese Scheu, diese Furcht ist nicht unbegrün- 

det, denn der Mensch (Vs. 16 und 17) zeigt zunächst nur Ableh- 

nung und Abwehr. Der Pfeil hält das Tier auf Distanz, seine An- 
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näherung kommt tollkühner Verwegenheit gleich, der Wolfs- 
rachen läßt den Mann schaudern. An dieser Stelle wird die Er- 
zählung des Herganges durch eine breite, auf sechs Verse an- 
gelegte Schilderung des Tieres unterbrochen. Die Dramatik 
weicht der Betrachtung (Vs. 18-23). Wir erfahren etwas von den 
Verhaltensweisen, den Lebensumständen, dem Aussehen des Tie- 
res. In dieser Schilderung bedient sich der Dichter gerne des 
Mittels des Vergleiches: Viermal ist ein Satz durch ka-anna ein- 
geführt. Die Farbe des Felles, die Magerkeit ganz allgemein, die 
Achillessehne als besonderes Merkmal der Magerkeit und der 
gestreckte Lauf werden sinnfällig mit Dingen oder Vorgängen 
des menschlichen Lebens assoziiert. Mit Vs. 24 wird die Hand- 
lung wieder aufgenommen : der Rabe erscheint auf der Bildfläche. 
Auch er wird geschildert, aber da er eine Nebenfigur ist, kann der 
Dichter sich mit nur zwei Versen (24 und 25) begnügen. Der 
Vergleich mit einem stark hinkenden Mann und die Spitzhacke 
als Metapher für den Schnabel geben der Schilderung des Vogels 
einen Anstrich von burlesker Komik. 

Die Worte, die der Mann an die Tiere richtet (Vs. 26), werden 
zu einem Offenbarungseid des Menschen: Wohl klingt die Bereit- 
schaft, zu helfen und zu teilen, an, indes es gibt keinen Proviant, 
der geteilt werden könnte. Das Gemeinsame zwischen Mensch 
und Tier besteht in der Armut und Mittellosigkeit. Die Worte: 
muhälifuhu l-iqtäru lä yatamawwalu (Vs. 19), auf den Wolf ge- 
münzt, gelten gleicherweise für den Reisenden in der Wüste. Und 
nun schließt sich der Ring: So, wie dem Dichter zu Anfang der 
Szene (Vs. 12 und 13) die Stimmen der Wüste unverständlich 
geblieben sind, genauso verstehen am Ende (Vs. 27 und 28) die 
Tiere nicht, was der Dichter gesagt hat. Als er Halt macht, fal- 
len sie über seine Sachen her, aber ihre Hoffnung bleibt unerfüllt. 
Es gibt nichts zu fressen. Das Ergreifende ist aber weniger der 
Mangel an Nahrung als vielmehr die Unmöglichkeit der Verstän- 
digung zwischen Mensch und Tier. Sie begegnen einander, sie 
nähern sich, ja sogar die Bereitschaft zum sich Mitteilen ist vor- 
handen, aber am Ende steht doch das resignierende: „Umsonst!“ 

Anfang und Ende der Episode sind auch durch ein Wort auf- 
einander abgestimmt. In Vs. 12 heißt es: mimmâ yuhayyalu, in 
Vs. 28: lalä mä hayyalat. Der Mensch bildet sich ein, Stimmen 

4 Ak. Ullmann 
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in der Wüste zu hören; die Tiere erhoffen sich Nahrung. Beide 
Parteien sind der Illusion erlegen. 

IV. 

Al-Ahtal 

9. halilaiya laisa r-rdyu an tadaräni bi-dawwlyatin ya'wi 

bihä s-sadayäm 

10. wa-arraqanl min baldi mä nimtu naumatan wa-'-adbun 

galat lanhu l-quyünu bitäni 

11. tasähubu darf ai qafratin yalrifänihä guräbin wa-dï'bin 

dä'imi l-lasaläni 

12. idä hadaräni linda zädiya lam akun bahilan wa-lä sabban 

idä tarakäni 

13. idä btadarä mä tatrahu l-kaffu fätahü bihï habasiyun 

kayyisu l-lahazänt 

14. yubäliduhü minhu l-ganähu wa-täratan yuräwihu baina 

l-hatwi wa-l-hagaläni 

15. idâ gasiyânï hïlati n-nafsu minhumä qusa'riratan 

wa-zdadtu häuf a ganänl 

16. wa-lammä ra'aitu l-arda fihä tadäyuqun rakibtu lalä 

haulin li-gairi awänl 

17. gumähyatan güla n-nagä'i ilh. 

Quelle: 

Diwan Ahtal 234,i-8/(Qb.) nr. 31,9-16. 

V ariante: 

10. bitäm Qb.: yamäni Salihäni. 



Das Gespräch mit dem Wolf 51 

Philologischer Kommentar: 

Das Gedicht nr. 31 beginnt in der Überlieferung des Diwans 

durch Muhammad ibn Habib und as-Sukkarl mit dem Atläl- 

Motiv, jedoch weist der erste Vers keinen Binnenreim auf. Wahr- 

scheinlich ist daher mit Sälihänl in Vs. 9, welcher Binnenreim 

hat, der Anfang des Gedichtes zu sehen. 

9. Zu den verschiedenen Bedeutungen des Wortes sadan vgl. 

Lane 1670 f. Nach Ansicht der heidnischen Beduinen ist sadan 

ein Vogel, der aus dem Haupte eines erschlagenen Mannes her- 

vorbricht, wenn dessen Blut nicht gesühnt ist. Man stellt sich 

diesen Vogel auch als Eule vor. Das Wort „Totenvogel“ scheint 

mir daher ein Äquivalent zu sein, in dem der Inhalt des Wortes 

sadan und das mit ihm verbundene Begleitgefühl einigermaßen 

zum Ausdruck kommen. Das Wort ist häufig belegt, vgl. : Well- 

hausen Reste 183; 185; Heinrichs Northwind 28f. ; Gähiz Hayaw. 

Index; Kuräc Munaggad 86,3 ff.; Damïrî Hayât II 71,14 ff.; 

ferner die Stellen : fi kulli qaf ratin yunädi sadähä ähira l-laili 

bümuhä Mutaqqib (SairafI) 7,11 ;61yunädi sadähä näqatiyasta- 

hiruhä Mudarris b. Rib'I,62 bei b. -Sagarl Ham. 204 paen./nr. 

634,6 ; idä mä dabbati l-anqâHu fauqi wa-säha sadan ‘alaiya mala 

z-zalämi al-Farazdaq, bei Mubarrad Ta'äzl 259,1; baladun 

yugïbu bihi l-büma sautu s-sadä Gahm b. uht a. ‘Amr, bei Taifür 

Mantür 12,1,80 v. 6. Plur.: idä tagäwabati l-asdd’u bi-s-sahari 

b. Muqbil 10,23 (dazu Weipert Studien 113 nr. 22); wa-hurmatin 

. . . ka-anna asdä'ahä . . . aswätu qaumin idä mä azlamü hatafü 

Näbiga S. 130,6. In dem Vers Ahtal 31,9 erklärt der Scholiast 

den Dual as-sadayäni rationalistisch durch al-häm wa-l-büm 

„Kauz und Eule“. Wie hier der Reim, so ist sonst das Metrum 

für die Wahl des Duals verantwortlich, vgl. den anonymen Vers 

bi-l-harqi yad^ü sadayähu l-büma Glm (Iby.) II 240 a 4. 

10. Das Wort bitänun bezeichnet den Gurt, mit dem der Pack- 

sattel oder die Sänfte am Bauche des Kamels befestigt wird, 

vgl.: *qad attar a l-bitänu fihi wa-l-haqabu Halhala, in Ham. 

p. 264,2/11 102,10; fa-qatala bitänahä lammä rahalat fa-saqata 

61 In den Anmerkungen p. 249-251 zahlreiche weitere Belege. 
62 GAS II 386. 
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haudaguhä Grumahi Tabaqät § 705 (p. 514,4). Mit der redensart- 

lichen Wendung iltaqat halqatä l-bitäni wird eine Angelegenheit 

oder Lage bezeichnet, die schwierig und prekär geworden ist, s. 

Lane 221 a und die folgenden Stellen: lä yungtka minhu r-rawa- 

gänu idä Itaqat halqatä l-bitäni Baih. Mahäsin 90,16; wa-lammä 

Itaqat halaqätu l-bitäni Bakr b. CA. 5,3; wa-qadi Itaqä halaqu 

l-bitäni bi-munsulin ib. 13,13; wa-ltahamat halqatä l-bitäni lalä 

l-qaumi Bisr b. a. H. 26,21 = WKAS II 346 a 27fif. Bei Ahtal 

31,10 ist bitänun eine Metapher für das quer über den Bauch 

gelegte Schwert. 
12. Zu sabbun „von innigem Verlangen erfüllt, sehnsuchtsvoll, 

liebeskrank“ vgl. : fa-qälat wa-saddat : anta sabbun mutayyamun 

‘Umar b. a. R. 3,5 ; a-lä tagzi lUtaimatu wudda sabbin ib. 107,1 ; 

ana sabbun ila qurbika sädin ilä liqd'ika Tauhïdï Basä’ir III 

20,10; viele weitere Belege zur Wurzel bei August Fischer, 

ZDMG 61, 1907, 927ff. 

13. Zu dem Ausdruck kayyisu l-lahazäni vgl. WKAS I 492 b 

14F und II 305 b 20f. 

14. Zu räwaha c. baina r. „zwischen etw. (zwei Dingen) 

schwanken, abwechseln“ vgl.: yuräwihu baina saunin wa-bti- 

dälin Labid 11,25; an u,qüma lalä ihdä riglaiya wa-an lä ada'a 

l-uhrä wa-lä uräwiha bainahumä Baih. Mahäsin 594,17 f. 

Übersetzung: 

9. „Meine beiden Freunde! Es ist kein [guter] Gedanke, mich 

in einer Wüste zu verlassen, in der die beiden Totenvögel heulen.“ 

10. Nachdem ich ein wenig geschlafen hatte, wobei ein schnei- 

dendes [Schwert], das die Schmiede poliert haben, mein ,Bauch- 

gurt1 war, 

11. hat mich das lärmende Streiten zweier aus einer Wüste 

kommenden Gäste, die sich in ihr auskennen, wachgemacht, eines 

Raben und eines Wolfes, der ständig umhertrabt. 

12. Wenn sie bei meinem Mundvorrat in meiner Nähe weilten, 

war ich nicht geizig; ich war jedoch auch nicht sehnsuchtskrank, 

wenn sie mich verließen. 
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13. Wenn sie beide auf das zueilten, was die Hand hinwarf, 

brachte es ein Abessinier mit scharfem Blick vor ihm (dem Wolf) 

in Sicherheit. 

14. Der Flügel trug es von ihm fort in die Ferne, und dann 

wieder wechselte der Rabe zwischen Schreiten und Hüpfen ab. 

15. Wenn beide auf mich zukamen, wurde meine Seele von 

ihnen in Schrecken versetzt, so daß sie schauderte, und im In- 

nersten steigerte sich meine Furcht. 

16. Als ich nun merkte, daß sich auf der Erde ein Gedränge 

abspielte, bestieg ich, furchterfüllt, obwohl es noch nicht Zeit 

dazu war, 

17. eine Kamelin, stark wie ein Hengst, schnell wie ein Teu- 

fel .. . 

Interpretation: 

Al-Ahtal hat bei der Gestaltung dieser Verse mit Sicherheit 

das Vorbild des Ka'b ibn Zuhair gekannt. Das zeigt das gemein- 

same Auftreten des Raben und Wolfes: guräbun wa-di'bun sa- 

gen Ka'b in Vs. 27 und al-Ahtal in Vs. 11. Während Ka'b 

(Vs. 17) sagt: tagsänl . . . quscfriratun, heißt es bei al-Ahtal 

(Vs. 15): idä gasiyänl . . . hilati n-nafsu qusdriratan. Der Rabe 

wird bei dem älteren Dichter (Vs. 24) basiru l-muqlataini, bei 

dem jüngeren (Vs. 13) kayyisu l-lahazäni genannt. Während er 

dort stark hinkt (Vs. 24), wechselt er hier (Vs. 14) zwischen 

Schreiten und Hüpfen ab. Daß al-Ahtal die Passage des Ka'b 

gekannt hat, geht schließlich eindeutig aus dem Vs. 20 des Ka'b 

hervor, in dem die Farbe des Wolfes mit dem Rauche des Salz- 

krautes verglichen wurde, einem Verse, der von al-Ahtal 187,6f./ 

(Qb.) 24,39F fast wörtlich nachgeahmt worden ist (s. p. 41). 

Das Vorbild hat al-Ahtal aber nicht gehindert, dem Motiv 

eine völlig eigene Prägung zu geben. Die beiden Tiere werden 

als Gäste begrüßt (Vs. 11), und der Dichter zeigt sich nicht 

knauserig, aber zu einem Gespräch kommt es nicht. Während 

bei Ka'b der Wolf es war, der ein ambivalentes Verhältnis zum 

Menschen hatte (Vs. 15), ist es hier der Mensch, der die Gegen- 

wart der Tiere toleriert, der aber auch nicht vor Sehnsucht ver- 
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geht, wenn sie ihn verlassen. Dieser Vs. 12 ist durch seinen Chias- 

mus und die Ironie, die im Worte sabbun liegt, zu einem kleinen 

sprachlichen Meisterstück geraten. Die Tiere treten hier auch 

nicht friedlich nebeneinander auf, sondern es spielt sich unter 

ihnen ein Konkurrenzkampf ab. Der Hauptakteur ist nicht mehr 

der Wolf, sondern der Rabe. Er allein hat hier den scharfen 

Blick, was, besonders durch die Verwendung des Wortes kayyi- 

sun, besagt, daß er der scharfsinnigere von beiden ist, daß er den 

Wolf an Geschick, Klugheit und Wendigkeit überragt. Erschnappt 

dem tapsigen Vierbeiner die Bissen weg und treibt seinen Scha- 

bernack mit ihm (Vs. 13 und 14).63 

Den Dichter ergreift das Grauen. Zwar hat er sich mit dem 

Schwerte gewappnet (Vs. 10), aber das Unheimliche der Wüste, 

das in Vs. 9 durch die Rufe der Totenvögel thematisiert ist, stei- 

gert sich dadurch, daß Wolf und Rabe sich den Platz streitig 

machen (Vs. 16). So bleibt ihm nur die Flucht. 

Auch formal ist die Episode bei al-Ahtal eigenständig und 

gelungen. Ka'b hatte die eigentlichen Tiernamen guräbun wa- 

di'bun erst im vorletzten Verse (Vs. 27) genannt, al-Ahtal führt 

seine Gäste gleich im dritten Vers unzweideutig ein. Auf den 

Chiasmus in Vs. 12 ist schon verwiesen worden. Auch die Bilder 

sind originell: Das quer über den Leib gelegte Schwert wird mit 

dem Bauchgurt des Kamels verglichen, und der Rabe ist wegen 

seiner Farbe ein Abessinier. Beide Metaphern sind mir sonst 

nicht bekannt. 

V. 

Exkurs 

Die Gedichte des Ka'b ibn Zuhair und des Ahtal waren durch 

einen besonderen Zug, das Auftreten des Raben als eines Kumpa- 

63 Vgl. die schon im Mittelhochdeutschen belegte Redensart: „Den alten 
Wolf reiten die Krähen“, s. Jacob und Wilhelm Grimm, Deutsches Wörter- 
buch, Vierzehnter Band, II. Abteilung, bearbeitet von Ludwig Sütterlin, 
Leipzig i960, col. 1248 nr. 14. 
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nen des Wolfes, gekennzeichnet. Beide Dichter verwenden damit 

ein Thema, das in der Poesie häufig anklingt und das in einigen 

der Fälle, die im folgenden zusammengestellt sind, möglicher- 

weise Bestandteil einer ursprünglich vollständigen Wolfsepisode 

war. 

wa-yumsi l-guräbu l-cfwaru l-'aini wäqi'an mcta d-di'bi 

ya<tassäni näri wa-maßadi 

„Und abends stößt der einäugige Rabe mit dem Wolf zusammen, 

während sie um mein Feuer und meine Herdstatt herumstreifen, 

in der Hoffnung, etwas zu finden“: Hutai’a 7,34/(Tähä) 39,28 

(Var. yazallu l-guräbu Gamh. II 390 a 9 f. = Muf. p. 746,14 = 

Lis. 4,324,22/3,328 b 10 f.; mit weiteren Varianten: Färiqi Ifsäh 

232,8). 
yazallu guräbuhä dariman sadähu sagin bi-husümati d-di'bi 

s-sanüniM 

„Der Ärger des [in der Wüste lebenden] Raben flammt immer 

wieder auf; (er ist) durch die Feindschaft des [seinen Kot] ver- 

streuenden Wolfes vergrämt“: Tir. App. 49,2i/(H.) 35,55 = t>. 

Qut. Ma'äni 203,13 = Tahdib 11,281 a paen. f. = Lis. 19,155,1/ 

14,426 b 13 F 

bi-malhamatin lä yastaqillu guräbuhä daßfan wa-yumsi 

d-di'bu ßhä ma’'a n-nasrï 

„In einer blutigen Schlacht, in der sich kein Rabe durch Flügel- 

schlagen erhebt und bei der abends der Wolf mit dem Geier zu- 

sammentrifft“ : b. Qut. Garîb -hadït I 239,7 f. = b. Qut. Ma'äni 

260,3 = Lis. 16,10,16/12,537 b i6f. = Rä'i (Wpt.) 31,12 = 

WKAS II 370 b 30-33. 

as-Subaiiyu . . . ahü d-di'bi yalwi wa-l-guräbi wa-man yakun 

sarikaihi tatma' nafsuhü sarra matmali 

„Der Subai'ite ist der Bruder des heulenden Wolfes und des 

Raben, und wer, wie diese beiden, seine Spießgesellen sind, des- 

sen Begehren ist denkbar übel“:65 Gadüb (eine Dichterin vom 

Stamm Rabi'a ibn Mälik), bei a. Zaid Nawädir 119,9 = b. 

Ginnï Has. II 423,2 = b. -Sagarï Amâlï I 309,18F 

64 Zu dem Vers und seiner Überlieferungsproblematik s. Müller Unters. 
Kumait lßof. 

65 Wenn das Metrum nicht wäre, so würde der Text sicher sarlkahwnä 
lauten. 
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ad-dï'bu ya'wi wa-l-guräbu yabkl 

BasrI Ham. II 338,15 = ‘Abdalakäni Ham. I p. 60 nr. 93,7 = 
öahdar 15,7.66 

yuwâsï l-guräba d-di’bu fl-mä yasiduhü wa-mä sädahu 

l-girbänu fï sacaß n-nahli 

„Mit dem Wolfe teilt der Rabe das, was jener raubt, aber was der 
Rab erbeutet, hält die Palm umlaubt“ (Rückert, Hamâsa II 
p. 52): Maidänl Amtäl II 90,24 = Freytag Prov. 22,159 (II p. 
366). 

wa-inni mridun là taqscfirru du'âbatï mina d-d?bi yabwï 

wa-l-guräbi l-muhaggalï 

„Und ich ein Mann, dessen Haarlocke vor dem heulenden Wolf 
und dem ,mit Fußringen geschmückten' Raben nicht erschauert“ : 
Anon., Cähiz Hayaw. I 186,3/377,13 = Gähiz Bursän 22 ult. 

laitani kuntu mugraban muntina r-rihi agrabä 

au guräban mutarradan yarqubu d-d?ba ahnabä 

„Wäre ich doch ein stinkender und räudiger Albino oder ein auf- 
gescheuchter, krummbeiniger Rabe, der den Wolf belauert“: 
Sa'd al-Matar, bei Gähiz Bursän 84 paen. f. 

wa-läqä düna tàyihimü tdänan yuläqi lindahu d-d?ba 

l-guräbü 

„Bevor er noch ihre schützende Einfriedung erreichen konnte, 
geriet er in ein Lanzengefecht, bei dem [es so viele Tote gab, daß] 
der Rabe dem Wolf begegnete“: Mutanabbï 547 v. 32/372,9 = 
b. Ginnï SMutanabbï I 200 v. 32. 

Beide Tiere sind so stark assoziiert, daß man für sie den Aus- 
druck al-asramäni gewählt hat, d. h. eine jener änigmatischen 
Dualformen des Typus al-aflaläni, über die Fischer Färb 418 ff. 
gehandelt hat.67 Vgl. die folgenden Verse: 

calä sarmä’a fihä asramähä wa-hirrïtu l-faläti bihä malilü 

„Bei einer wasserlosen Öde, in der die beiden armen Schlucker 
leben, während der Wüstenführer dort sonnverbrannt ist“: b. 

66 GAS II 403. Lebte unter al-Haggäg ibn Yüsuf (gest. 714). 
67 Das Beispiel al-asramäni fehlt bei Fischer. Die Erklärungen: li-annahu- 

mänsaramà mina n-näsi bei b. Qut. Adab 43,6f. und li-qafihimä l-anisa bei 
ibn Färis Maqâyïs III 346,1 sind sekundäre Rationalisierungen eines unver- 
standenen Ausdruckes. Vielleicht heißt al-asramäni nur „die beiden armen 
Schlucker“. 
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Qut. Ma'äm 203,8 = ‘Ask. Sinä'atain 326,4 = Lis. 14,152 ult./ 
11,630 b 2 f. = 15,231,21/12,339 auf. = Lane 1685 b = Marrär 
F. 79,19 (= Asäs 253 b 21, wo Mälik ibn Nuwaira als Dichter 
genannt ist). 

wa-maumätin yahäru t-tarfu flhä idä mtancfat l 2 3 4 5 6 7 8alähä 
l-asramänl 

Anon., Maqäyls III 345 ult. 
latsä yugäwibu bümuhä sauta s-sadä wa-l-asramäni bihä 

l-muqlmu l-läzibü 
Anon., b. -Anb. Addäd 209,13. 

wa-min qäwin yusayyihu asramähu 
b. Qut. Ma'äni 203,11 = Kutaiyir 172. 

VI. 

Al-Farazdaq 

1. wa-atlasa <assälin wa-mä käna säht ban da'autu bi-nârï 
mauhinan fa-atäm 

2. fa-lammä danä qultu dnu dünaka innani wa-iyyäka fl zädl 
la-mustarikänl 

3. fa-bittu usawwl z-zäda bainl wa-bainahü lalä dau’i närin 

marratan wa-duhäm 
4. fa-qultu lahü lammâ takassara dähikan wa-qä'imu saifl min 

yadl bi-makänl 
5. ta’-assa fa-in wätaqtanl lä tahünunl nakun mitla man yä 

ddbu yastahibänl 
6. wa-anta mndun yä ddbu wa-l-gadru\a kuntumä uhaiyaini 

känä urddä bi-libänl 
7. wa-lau gairanä nabbahta taltamisu l-qirä atäka bi-sahmin 

au sabäti sinänl 
8. wa-kullu raflqai kulli rahlin wa-in humä ta'ätä l-qanä 

qaumähumä ahawäni 
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1-8: Far. I p. 53 paen. - 54,6 [nr. 38] / (Säwl) 870,1-8; a. 
'Ubaida, K. ad-Difän, zitiert bei ‘Ainï Maqäsid I 462,1-13; 
Hiz. III 386,27-387,3; SSaw. Mugni 182,13-20/II 536,5-12 [nr. 
314] (danach: Silvestre de Sacy, Anthologie grammaticale arabe, 
Paris 1829, p. 194). 1-6, 8, 7: SSaw. Kassäf 146,32-147,12. 
1-7: Mubarrad Kämil 208,4-10; b. -Sagarl Ham. 208,15-209,3/ 
nr. 642; Basri Ham. II 249,8-250,1 (nr. 31); b. Hall. Wa- 
fayät II 199,23-29. 1, 3-7: Ma'arrï Sähil 703,3-8. 4-5: Sïrâfï 
SSib. II 92,9-12. 1: Batalyausï Schob Ma'arrï Siqt III 1230,13; 
b. Ya'ïs SMufassal I 484,1 etc., Schaw. Ind. 269 b 15 und Härün 
Sawähid 398,8. 2: Huwärizmi Schob Ma'arrï Siqt I 411,4. 
3: Tibrïzï Schob Ham. 8o6,22f./IV 348,11. 5: Farrä* Ma'ânï II 
111,8; Sïb. I 358,14; Gumahï Tabaqât § 493 (p. 366,6); Ag. 
ï9,15,29/21,307 ult. ; ‘Ask. Sinâ'atain 162,7; b. Ginnï Has. II 
422 ult.; Zaggâgî Gumal 343,4; b. Hâlaw. Laisa (Sinq.) 40,1/ 
(‘Attâr) 218,5b (nr. 107); b. -Anb. Addâd 212,6; Naswân Hür 
83 ult.; b. -Sagarl AmâlI II 311,7; b. Ya'ïs SMufassal I 483 
paen. etc., Schaw. Ind. 273 a 3-5 und Hârün Sawâhid 398,9. 
6: Farrâ’ Ma'ânï II 111,9; Batalyausï Schob Ma'arrï Siqt III 
1281,8; Zam. Mustaqsâ I 160,9. 8: Hiz. III 384,14 etc., Schaw. 
Ind. 262 b 2 und Hârün Sawâhid 398,10. 

Übersetzungen: 

Silvestre de Sacy, Anthologie grammaticale arabe, Paris 1829, 
p. 194b; Richard Boucher, Divan de Férazdak, Traduction 
française, Paris 1870, p. 137; Oskar Rescher, Beiträge zur ara- 
bischen Poesie (Übersetzungen, Kritiken, Aufsätze), VI 1, Stutt- 
gart 1954/55. P- 112b 

V arianten: 

Der Text ist hier nach der auf ibn al-A'râbï zurückgehenden 
Diwänrezension des Muhammad ibn Habïb reproduziert. Va- 
rianten aus anderer Überlieferung: 
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1 .dalautu Diwan, Batalyausi, b. Hall, etc.: rafcftu Mubarrad, 
Ma'arri, b. -Sagari Ham., b. Ya'is, Basri; bi-näri Diwan, Ba- 
talyausi, b. Hall. : li-näri ‘Aini, Hiz., SSaw. Mugni, SSaw. 
Kassäf, Mubarrad, b. -Sagari Ham., b. Ya'is, Basri, Ma'arri. 

2. danä qultu dnu Diwan, Mubarrad, b. -Sagari Ham.: atä 

qultu dnu SSaw. Mugni, Basri, b. Hall.: badä qultu dnu Hu- 
wärizmi: atänl qultu 'Aini, Hiz., SSaw. Kassäf; dünaka Diwan 
etc.: waihaka Huwärizmi; wa-iyyäka Diwan etc.: wa-innaka 

Basri. 
Z.fa-bittu Diwan etc.: wa-bittu Ma'arri, SSaw. Mugni; usaw- 

wi Diwan: aquddu 'Aini, Hiz., SSaw. Mugni, SSaw. Kassäf, 
Mubarrad, b. -Sagari Ham., Basri, Tibrizi, Ma'arri, b. Hall. 

4. fa-qultu Diwan etc.: wa-qultu Mubarrad, Ma'arri, b. 
-Sagari Ham., Basri, b. Hall.; min yadl Diwan, SSaw. Kassäf, 
Mubarrad, Siräfi, Ma'arri, b. -Sagari Ham., Basri: fiyadi 'Aini, 
Hiz., SSaw. Mugni, b. Hall. 

5. tcfassa Diwan, Mubarrad, Siräfi, b. -Sagari Ham., b. -Anb., 
b. Ya'is, b. Hall, etc.: taldla SSaw. Kassäf, Gumahi, Ag., Sib., 
‘Ask., b. Hälaw. ; wätaqtani Diwan, Farrä’ : lähadtani ‘Aini, 
Hiz., SSaw. Mugni, SSaw. Kassäf, Mubarrad, b. -Sagari Ham., 
b. -Sagari Amäli, Gumahi, Ag., Sib., Siräfi, ‘Ask., b. Hälaw., 
b. -Anb., Ma'arri, b. Hall., b. Ya'is, Basri, Naswän, Zaggägi; 
nakun Diwän etc.: takun SSaw. Mugni, ‘Ask., Naswän ; yastahi- 

bäni Diwän, Hiz., SSaw. Mugni, SSaw. Kassäf, Mubarrad, b. 
-Sagari Ham., b. -Sagari Amäli, Gumahi, Ag., Siräfi, ‘Ask., b. 
Hall, etc.: yastabihäni ‘Aini: yastalihäni Sib. 

6. wa-anta Diwän, Mubarrad, Ma'arri, etc.: a-anta SSaw. 
Kassäf. 

7. atäka Diwän: ramäka ‘Aini, Hiz., SSaw. Mugni, SSaw. 
Kassäf, Mubarrad, b. -Sagari Ham., Basri, Ma'arri, b. Hall.; 
au sabäti sinänin Diwän etc. : au saban bi-sinänin SSaw. Mugni. 

8. al-qanä Diwän, Hiz., SSaw. Mugni: al-jatä ‘Aini; qau- 

mähumä Diwän etc. : yauman humä SSaw. Kassäf. 

Philologischer Kommentar: 

2. Zu udnu dünaka „come nearer (to me)!“, „approach not far 
from yourself (towards me)“ s. Wright II 183 B und Lane 939 a 
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oben und vgl. : wa-in lifta hädä fa-dnu dünaka innani qalilu 

l-giräri Zuhair b. Ganäb, in Lis. 17,23,8/13,165 b i8f.; qäla 

rasülu llähi: dnu dünaka, fa-danä minhu hattä . . . b. Hanbal 
Musnad V 245,18. 

4. Vgl. WKAS I 210 b 19b - Zu qffimu s-saifi vgl. Schwarz- 
lose Waffen 113 u. 156 und die folgenden Stellen: min baini 

qä'imi saifihi wa-l-mihmali Labid 39,12 = Takmila V 341 a 2; 
wa-hwa ähidun bi-qä'imi saifin au linäni ligämin b. -Mu'tazz 
(Smr.) I 568,5; ayyäma qä'imu saifihi fi kaffihi l-yumnä Muta- 
nabbï 118 v. 18/66,6; wa-lAliyun yaksaluhä bi-qd’imi s-saifi 

Nih. IV 20,3 b = WKAS I 189 a 14 î.\fa-innï ähidun bi-qä'imi 

saifika Tab. Ta’rlh II 1,310,8b 
5. Der Vers ist in der grammatischen Literatur wegen des 

dualischen Gebrauches von man oft diskutiert worden, s. die 
Quellen oben p. 58. 

6. Zu libänun s. WKAS II 171 a 28-32. 
8. Vgl. WKAS I 294 a 33-36. Mit rahlun ist hier nicht das 

Konkretum „Kamelsattel“, sondern das Nomen actionis I „Auf- 
bruch, Reise“ gemeint. 

Ü bersetzung: 

1. Wie manchen schmutziggrauen, hurtigen Gesellen — er war 
freilich kein Freund - habe ich zur Nachtzeit durch mein Feuer 
herbeigerufen, und dann kam er zu mir. 

2. Als er sich näherte, sagte ich: „Komm schon ein wenig nä- 
her! Ich und du, wir wollen uns meinen Proviant teilen“. 

3. Da verbrachte ich die Nacht, indem ich den Proviant zwi- 
schen mir und ihm gleichmäßig aufteilte, einmal beim Feuer- 
scheine, dann wieder im Rauche. 

4. Da sagte ich zu ihm, als er grinsend die Zähne zeigte, wäh- 
rend der Griff meines Schwertes fest in meiner Hand lag: 

5. „Halte deine Mahlzeit! Wenn du mit mir eine Übereinkunft 
triffst, ohne mich hintergehen zu wollen, dann können wir, o 
Wolf, wie zwei gute Freunde sein. 

6. Doch du, Wolf, bist ein Mann; du und der Verrat, ihr seid 
zwei nette Brüder, die, gleich Milchbrüdern, zusammen die 
Brust bekommen haben. 
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7. Hättest du mit deinem Gesuch um Gastfreundschaft einen 

anderen aus dem Schlaf gerissen, so wäre er dir mit einem Pfeil 

gekommen oder mit der Spitze eines Speeres.“ 

8. Auf jeder Reise sind zwei Gefährten immer brüderlich auf- 

einander angewiesen, auch wenn ihre beiden Stämme die Lanzen 

handhaben. 

Interpretation: 

Dem Gedicht sind von al-Hasan ibn cAli al-Hirmäzi68 einige 

Sätze vorangestellt worden, in denen die Episode erzählt wird, die 

den Anlaß zu den Versen gegeben haben soll: Danach hatte sich 

al-Farazdaq mit einigen Leuten von al-Küfa aus auf die Reise 

begeben. Als sie nun gegen Ende der Nacht bei al-ûarïyân, 

einem nicht weit von al-Küfa gelegenen Ort,69 haltgemacht hat- 

ten, näherte sich ein Wolf und packte ein geschlachtetes und ab- 

gehäutetes Schaf, das auf einem Kamel festgebunden war, und 

zog und zerrte daran. Die Kamele und Pferde wurden unruhig 

und scheu. Al-Farazdaq fuhr hoch und erblickte den Wolf, der 

am Fleische riß. Da schnitt er die Keule des Schafes ab und warf 

sie dem Wolf zu, der sich mit ihr davonmachte. Als er wiederkam, 

schnitt al-Farazdaq auch noch den Vorderfuß ab und warf ihn 

hin. Als die Reisegenossen am Morgen erwachten, berichtete der 

Dichter ihnen das Geschehen der Nacht. 

So hübsch al-Hirmäzi seinen Bericht formuliert hat, so wenig 

paßt er zu den acht Versen. Denn von einer Reisegesellschaft ist 

in ihnen nicht die Rede. Die Verse sind dualisch konzipiert (Vs. 

2, 3> 5> 8), und der einzige Plural in dem Wort gairanä (Vs. 7) ist 

ein Pluralis majestatis, wie aus dem Singular atäka deutlich 

wird. Im Gedicht wird nur vom Proviant, zädun, und von der 

Bewirtung, qiran, gesprochen; ein abgehäutetes Schaf und be- 

unruhigte Reittiere sind nicht erwähnt. Al-Hirmäzi’s Vorrede ist 

also fehl am Platz. Sie gehört, wie sich herausstellt, zu al-Faraz- 

daq’s Gedicht nr. 119, das im folgenden behandelt wird. 

68 Flügel Grammatische Schulen p. 54; GAS II 613. 
69 Yäqüt Buldän III 790,7/IV 196 b i8ff. 
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Der Dichter macht von Anfang an klar, um wen es sich bei 

seinem nächtlichen Besucher handelt: Atlasu und cassälun sind 

die Epitheta perpétua des Wolfes. Der Wolf und der einsame 

Reisende in der Wüste stehen sich als Feinde gegenüber: Der 

Mann hat das Schwert gezückt. Aber die Feindschaft steht in 

einem eigentümlichen Spannungsverhältnis zur Gemeinsamkeit, 

zur Solidarität, zur Kameradschaft. Der Bogen zieht sich sprach- 

lich von den Worten wa-mä käna sähiban in Vs. l zu dem paro- 

nomastischen Satz nakun mitla man . . . yastahibäni in Vs. 5. 

Erst in dem abschließenden Vs. 8, der, allgemeingültig, als Sen- 

tenz gestaltet ist, wird erklärt, warum aus dem Feinde ein Ge- 

fährte werden konnte. Es ist die Wüste, in der der Wolf lebt und 

in die die Reise den Dichter versetzt hat, die Wüste also, die eine 

Bedrohung für beide darstellt. Die naturgegebene Feindschaft 

zwischen dem Menschen und der Bestie verliert angesichts dieser 

größeren Gefahr an Bedeutung. So teilt der Mensch seinen Mund- 

vorrat mit dem Wolf, so bildet sich eine Gemeinsamkeit. Aber 

diese Gemeinschaft zwischen Mensch und Tier bleibt labil und 

voller Vorbehalte. Die Duale, die den Dichter und den Wolf zu- 

sammenschließen, werden durch einen ebenfalls dualischen Satz, 

den Vers 6, durchkreuzt: In ihm werden der Wolf (anthropo- 

morph als „Mann“) und das Abstraktum „Verrat“ (personifi- 

ziert) zu Milchbrüdern, wobei in das Deminutiv uhaiyaini „zwei 

nette Brüder“ die ganze Skepsis des Dichters, mehr noch: seine 

Verachtung, gelegt ist. 

Diese acht Verse sind ein Meisterstück dichterischer Kompo- 

sition, und es ist sicherlich kein Zufall, daß sie es gewesen sind, 

die das Motiv am weitesten bekanntgemacht haben. 

VII. 

Al-Farazdaq 

1. wa-lailata bitnä bi-1-Carïyaini däfanä *alä z-zädi mamsüqu 
d-dirdaini atlasü 
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2. talammasanä hattä atänä wa-lam yazal ladun fatamathu 

ummuhü yatalammasü 

3. wa-lau annahü id gd'anä käna däniyan la-albastuhü lau 

annahü käna yalbasü 

4. wa-läkin tanahhä ganbatan balda mä danä fa-käna ka-qaidi 

r-rumhi bal huwa anfasü 

5. fa-qäsamtuhü nisfaini baini wa-bainahü baqiyata zädi 

wa-r-raka’ibu nu“asü 

6. wa-käna bnu Lailä id qarâ d-d? b a zâdahü lalä täriqi 

z-zalmâ'i lâ yatalabbasü 

Quellen: 

1-6: Far. I p. 131,6-11 (nr. U9)/(Sâwï) 485,1-6; Murtaçlâ 
Gurar II 211 paen. - 212,4. b. -Sagan Ham. 208,9-13/nr. 
641. 1-2, 5-6: Râgib Muhâdarât II 392, 12-15. 

Zu der Prosaparaphrase des Hirmâzî s. p. 61. 

Übersetzung: 

Richard Boucher, Divan de Férazdak, Traduction française, 
Paris 1870, p. 365 f. 

Varianten: 

1. bi-l-Gariyaini Dïwân: bi-l-1 Arïnaini Râgib; mamsüqu Dï- 
wân, Râgib: mausiyu Murtaçlâ, b. -Sagan Ham. 

Z. wa-lau Dïwân: fa-lau Murtadâ, b. -Sagarï Ham.; käna 

yalbasu Dïwân, b. -Sagarï Ham. : yatalabbasu Murtadâ. 
4. ka-qaidi r-rumhi bal Dïwân: ka-qâbi l-qausi au Murtadâ, 

b. -Sagarï Ham. 
5. zâdï Dïwân, b. -Sagarï Ham., Râgib: zädin Murtadâ. 
6. täriqi Dïwân, Râgib: tärifi Murtadâ. 
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Philologischer Kommentar: 

1. Zu mamsüqun „dünn, mager, dürr, grazil“ vgl.: idä 
lawä mina l-laili mamsüqu d-dirälaini habhabun (vom Wolf): 
Ahtal 153,5/(Bagd.) 6o,6/(Qb.) 47,8; mamsüqu l-qawä'imi (vom 
Pferd): Imrlq. 4,28 = a. ‘Ubaida Hail 79,2 = 137,3; ß kaffi 
gäriyatin mamsüqati l-qaddi a. Nuwäs 265 ult./(Ahlw.) 21,3 
etc., WKAS II 49 a 39 fr. 

3. Vgl. WKAS II 121 b 31 f. und 131 b 1-3. 
4. Zu dem Ausdruck qaidu r-rumhi bzw. qidu r-rumhi vgl. 

Schwarzlose Waffen 265 und die folgenden Stellen: lahü calai- 
hinna qida r-rumhi tamhilun 'Abda b. at-Tabib, in Muf. 26/ 
(Th.) 25,30 = Ahfas Iht. II 5,30; hali l-wagdu illä anna qalbiya 
lau danä mina l-gamri qida r-rumhi la-htaraqa l-gamru Fä’id 
b. al-Mundir al-Qusairl (?), in Ham. 558 v. 3/III 235,4f./Marzq. 
nr. 479,1 = b. Qut. ‘Uyün IV 139,2 = ‘Aini Maqäsid III 82,4p; 
lam tuqassir ‘uläwatu r-rumhi lanhu qaida rumhin Buhturl 
2,29 = Ma'arrï 'Abat 23 ult. ; wa-la-käna baini wa-bainahü qaidu 
rumhin b. Sa'd Tabaqät IV 1, 87,22; fa-lammä nazara ilaiya 
wa-baini wa-bainahü qaidu rumhaini ''arafa s-sarra ß wag hi 
Iskäfi Lutf 174 paen. f. - Der Elativ anfasu ist von nafasun 
„Intervall, Weite, Länge“ abgeleitet. 

Übersetzung: 

1. In der Nacht, die wir in al-üariyän verbrachten, sprach 
einer mit mageren Vorderbeinen, ein schmutziggrauer, als Gast 
bei uns vor, um der Wegzehrung teilhaftig zu werden. 

2. Er tappte um uns herum, bis er schließlich zu uns kam, und 
er war, seit seine Mutter ihn entwöhnt hatte, immer nur herum- 
getappt. 

3. Und hätte er, als er zu uns kam, sich in die Nähe gewagt, so 
hätte ich ihm Kleider geschenkt, wenn er überhaupt Kleider tra- 
gen würde. 

4. Jedoch er wich zur Seite, nachdem er sich genähert hatte, 
und verharrte etwa in der Entfernung eines Speerwurfs, ja er 
blieb sogar noch weiter weg. 
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5. Da teilte ich mit ihm den Rest meiner Wegzehrung in zwei 
Hälften, zwischen mir und ihm, während die anderen Reiter 

schlummerten. 

6. Und Lailä’s Sohn zeigte, da er den Wolf mit seiner Wegzeh- 

rung bewirtete, dem in der Finsternis kommenden Besucher kein 

grimmiges Gesicht. 

Interpretation: 

Diese zweite Gestaltung des Motivs ist weniger gut gelungen. 

In der Wortwahl stört die dreimalige Verwendung von zädun in 

den Versen 1, 5 und 6 sowie die Wiederholung käna däniyan und 

bcfda mä danä in den Versen 3 und 4. Als stilistisches Mittel ist 

der Kyklos in Vs. 2 bemerkenswert. 

Aber das Spannungsverhältnis zwischen dem Raubtier und 

dem Menschen, die ständig gegenwärtige Gefahr, die den Dich- 

ter zur Wachsamkeit zwingt, ist hier überhaupt nicht zum Aus- 

druck gebracht. Der Wolf ist nur ein elender Hungerleider, ge- 

wissermaßen ein armer Verwandter des Menschen, und diese 

Betrachtung als ein menschliches Wesen wird durch Wendungen 

wie ladun fatamathu ummuhü und lau annahü käna yalbasu 

betont. Doch mit menschlichen Maßstäben gemessen verdient 

diese Kreatur nur Mitleid, ein Mitleid, in das sich Überheblich- 

keit und Verachtung mischt. Das Motiv ist nur skizziert, der 

Stoff ist einseitig verkürzt. 

VIII. 

At-Tirimmäh 

59. fa-'arras tu lammä staslamat balda sdwihl tanöilifu mä nagä 

bihinna hagifü 

60. tatawwabam fihä lalä gairi mau'idin ahü qafratin yadhä 

bihä wa-yagifü 

5 Ak. Ullmann 
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61. mina z-zulli hizlägun ka-anna bi-riglihi sikâlan mina 
l-iq'ä'i wa-hwa malü'ü 

62. ka-di z-zanni lä yanfakku 'audu ka-annahü ahü g ahratin 
bi-l-'aini wa-hwa hadü'ü 

63. fa-alqaitu rah.lt wa-hzdlalla ka-annahü safan mugnahun fi 
munhanähu dugü'ü 

64. fa-qidtu ta'allam yä didäla wa-lä tahun wa-lä tanhani' 
li-l-laili wa-hwa hanü'ü 

65. wa-lä ta'wi wa-stahriz wa-in ta'wi 'ayyatan tusädif qirä 
z-zalmä'i wa-hwa sani'ü 

66. fa-lammä 'awä lifta s-simäli saba'tuhü ka-mä ana ahyänan 
lahunna sabü'ü 

67. dafa'tu ilaihi salgama l-lahyi nasluhü ka-bädirati 
1-huwwä‘i wa-hwa waqi'ü 

68. tazalzala '■an far'in ka-anna mutünahä bihä min 'abtti 
z-za'faräni rudü'ü 

Quellen: 

59-68: Diwan Tir. (H.) nr. 20, 59-68. 62: Tag V 313,13 = 
Diwan (Krenkow) App. 34,28. 65 : Asäs 79 c 22 f. = Diwan (Kren- 
kow) App.67,4. 66: Mufaddal Fähir I03,i4(nr. 323) ; Tag V 374,9; 
Harawi, K. al-Garibain, Ms. India Office 992, fol. 111a (nach 
Krenkow); Diwan (Krenkow) App. 34,27. 67: Dinaw. Nabät 
V 1, 310,8; 386,1. 

V arianten: 

62. *audu Diwan: 'audan Tag ; g ahratin Diwan: hugratin Tag. 
66. as-simäli saba'tuhü Diwan : as-simäli sb'tan Tag (und 

Krenkow). 

Philologischer Kommentar: 

59. Zu istaslama „sich ergeben, sich unterwerfen, den Wider- 
stand aufgeben“ vgl.: bal humu l-yauma mustaslimüna Qur’än 
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37,26; fa-staslama n-näsu fa-ntalaqü bi-ginäzatihi b. Sa'd Ta- 
baqät III 2, 50,iof. ; fa-qäla: staslim yä abä Qiläbata fa-mä ll 

buddun min ahdika Hud. 153 Einl. (p. 14,1 i/[Farräg] II 710,15). 
Das Wort ist hier metaphorisch von den personifiziert gedachten 
Wüsten gesagt, die den Kampf mit dem Reiter verloren haben. 
Der Reiter hat die Wüsten besiegt. 

60. Zu tcdawwaba c. acc. p. ,,Zu j-m bei Einbruch der Nacht 
kommen“ vgl. Nöld. WB 49 a sowie: *arä <aini td“awwabahä 

qadähä Habib b. ‘Auf, bei Baläd. Ansäb V 104 ult./(‘Abbäs) 599 
paen. 

61. Das Wort azallu ,,in den Hüften mager, schmal“ ist bei 
Fischer Färb nicht behandelt. Es wird als Epitheton des Wolfes 
verwendet: ka-mä gadä azallu tahädähu t-tanä'ifu athalu San- 
farä Läm. 26 (dazu Jacob Sanf. I p. 46); azallu wa-si'lätun wa- 

gülun bi-qafratin Gähiz Hayaw. VI 48 ult./i6o,7 == ‘Ubaid b. 
Aiyüb 3,2; tahubbu bi-ardihä zullu d-dPäbi Baihas b. Suhaib,70 

in Ag. 19,109,17/22,140,9; wa-idä yagzüfa-sinfun azallu Ta’ab- 
bata Sarran, in Ham. 383 v. ult./II 316,1/Marzq. nr. 273,11 = 
Gähiz Hayaw. I 84,16/183,1 = Baih. Mahäsin 110,1; *talqä bihä 

s-sim'a l-azalla l-atlasa Gähiz Hayaw. I 84,19/183,8; *ka-annahü 

ddbugadan azallu Tauhidi Basä’ir III 71,8; asma^u mina s-sim<i 

l-azalli Schob Maidäni Amtäl I 309,25 = Frey tag Prov. I p. 640 
(zu nr. 123). Von Menschen: azallu ka-gurnaiqi d-duhüli a. 
Du’aib 11,20/Hud. (Farräg) I 134 v. 20 = Muf. p. 49 paen. = 
Lis. 12,160,22/10,287 a 15b = WKAS II 217 a 31 ff.; täwin 

azallu ka-sirhäni l-faläti Ahtal i40,6/(Qb.) 13,18; *laisat ... 
bi-zallda wa-läkin suthumin Lis. 20,84,6/15,220 a 24 = WKAS 
I 164 b 15 ff. ; ibnu hamrda . . . zallä'a ‘äriyati z-zunbübi wa-l- 
lasabi Mälik b. Nuwaira, in Schob Garir (Tähä) 38,10 (p. 262,4) 
= Nöld. BzP 127,6; idä mä z-zullu dä'afna l-hasäyä Ham. p. 
383,18/11 320,7 = Nusaib 64,6. - Zu hizlägun und der Ableitung 
von zalaga „hasten, eilen“ s. Ullmann Ragaz 162. — Zu sikälun 

„Seil, mit dem das Bein eines Tieres zusammengebunden wird“ 
vgl. : wa-taqahqarati l-bigälu fa-min näfirin bi-sikälihi wa- 

nähidin bi-liqälihi a. Zubaid, in Ag. 11,25,9/12,129,5!. = Ps. 
Gähiz Mahäsin 113,6; wa-käna yakrahu s-sikäla fi l-haili b. 
Qut. ‘Uyün I 154,3. - Zur Wurzel ml* und ihren Ableitungen vgl. 

70 Zeit des ‘Abd al-Malik, GAS II 343. 
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Ullmann Ragaz 147; 162. Das Adjektiv malü'un „geschwind, 
schnell“ scheint selten zu sein. Häufiger kommt das synonyme 
maila'un vor, z. B.: ‘antarlsun . . . haugalun maila'un katümu 

l-bugämi Kumait b. Z. Häs. 1,96 = Asäs 436 b 10 f. = WKAS 
I S3 b 32 f. ; wa-tahta rahll zafayänun maila'un Muf. p. 99,11 = 
Lis. 19,76,9/14,357 a 13; maila'u t-taqrlbiya'bübun al-Husain b. 
Mutair, in Lis. 10,220,10/8,343 a 18; *gd‘at bihï maila'atun 

timirratun Lis. 10,219,8/8,342 a 14. Vgl. auch den IL, in den 
Nationalwörterbüchern nicht verzeichneten Stamm: fa-hayyigä 

mumalli'atan au dä hibäbin mumalli' an b. Qais -R. 31,2. 
62. Das Wort 'audun ist ein Synonym von dahrun „(wirkende) 

Zeit“, vgl. Caskel Schicksal 43 Anm. 1. Zu dem Adverb 'audu 

(auch die Vokalisationen 'auda und 'audi werden angegeben) 
„jemals“, das meist als Komplement negativer Sätze fungiert, 
vgl. Lane 2197 b, c, Wright I 288 B, Howell I 793 f. und die fol- 
genden Belege: lä zilta 'audu qarira l-'aini mahsüdan Rabl'a 
b. Maqrüm, in Muf. 43/(Th.) 36,14; fa-lam ara läman ''audu 

aktara hälikan Lis. 9,56,20/7,193 a 14 = Hiz. Ill 205,23 = 
211.4 = Lane 2197 b etc., Schaw. Ind. 257 b 10; wa-lä yurä 

'audu saldan Gäbir b. Ra’län, in Lis. 9,57,4/7,193 b 4. Umstrit- 
ten sind die beiden folgenden Verse: hawat bi-'lfäqin 'audu 

'anqa’u mugribun Hiz. Ill 205,17 etc., Schaw. Ind. 18 a 7; 
tahälafä bi-ashama dägin 'auda lä natafarraqu Acsä 33,53 = 
b. Duraid Istiqäq 147,17 = Lis. 9,56,12/7,192 b 25f. = Hiz. Ill 
209.4 etc-> Schaw. Ind. 162 b 3 und WKAS II 171 a 35 ff. - Das 
Substantiv gahratun „Sache, die deutlich, offenkundig ist“ wird 
vorwiegend adverbiell gebraucht, vgl.: hattä narä llähagahratan 

Qur’än 2,55/52 ; annafi n-nisâÇ'i) gahiman arähägahratan Ham. 
817 v. 2/IV 364,8f./Marzq. nr. 869,4; sa-yuglabu qaumun gälabü 

lläha gahratan A‘sä Hamd. 10,29 = Mas. Murüg III 307,4 = 
WKAS I 484 a 1 ff. ; ja-sirnä ilaihim gahratan b. His. Sira I 2, 
614,14 = Ka‘b b. M. 33,21. 

63. Zu ihzalalla „sich erheben, sich aufrichten“ vgl. Ullmann 
Ragaz 128 und die folgenden Beispiele: Von Menschen: wa-lau 

haraga d-Daggälu . . . la-zäfat Tamimun haulahü wa-hzalallat 

Tir. 8,23/(H.) 4,27 = Lis. 13,159,20/11,150 b 11 f. ; fa-asbahä idä 

mä hzcdallä mitla bäqiyati l-bazri Ahtal i33,i/(Qb.) 18,16; 
*mu'tadilu l-qämati rnuhzdlilhihä Lis. 13,105,17/11,100 a 13; 
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*idä unbihat balda r-ruqädi hzd allat Gim (Iby.) II 68 b 4; 
*lä muhzdillatun wa-lä 'assatun lasld’u ib. I 173 a i2f. ; wa- 
tantazimu l-abdäna haitu hzal allat Bassär II 12,1; fa-gä'ü bi- 
gam1 in muhzcd illin ka-annahum Banü Därimin Zabbän al-Fa- 
zärl, bei b. Rasîq ‘Umda II 184 ult.; *idä hzalallat zumarun 
balda zumarin Asäs 82 b 26. Von Kamelen: bi-suhäbiyatin . . . 
mina l-muhzcdilläti migfälatin Umaiya b. a. 'A’id, Hud. 93,11 / 
(Farräg) II 515 V. 11 ; idä mä hzal allat fi l-munähi Kumait b. Z. 
Häs. 2,115 = Schob Hud. (Farrâg) I p. 154,17; wa-qadi hzal allat 
‘iruhä li-tafarruqin ‘Umar b. a. R. 282,6; fa-hza'allat tamilu 
bihä n-nahâHzu Lis. 13,159,22/11,150 b 15b = Marrär F. 79,8; 
ka-annahä lammä hza'allat duhan . . . nahlu l-qurä Tir. (H.) 
29,11 \fa-säkü siyäha t-tairi min muhzcMllatin ‘abürin Takmila 
IV 320 b 8f. = Lis. 10,131,4/8,259 b 12b = Muzähim 14,3. 
Von Pferden: *räbi l-qusairä muhzctillu s-sadri Lis. 13,159 
ult./n,i5o b paen. ; fa-gtamala wa-hzdalla a. ‘Ubaida Hail 56 
ult. Von einer Schlange: käna läyadnü mina l-haiyati ahadun 
illä hzcd allat wa-kassat wa-fatahat fähä b. His. Sir a I 1,122,16 b 
= Tab. Ta’rïh I 3, 1135,14b = WKAS I 203 a 41 ff. Von der 
Luftspiegelung, von den Wolken: lammä hza'alla bihim 
älu d-duhä Tir. App. 20,2/(H.) 9,5; tumma habbat li-s-sahäbi 
s-samälu fa-hzalallat tahäriruhü b. Duraid Sahäb 34,9 = Tau- 
hidi Basä’ir III 620 ult. = Suyüti Muzhir II 255,18/511 ult. = 
WKAS I 135 b 15b Von Bäumen, Bergen und anderen Din- 
gen: quran min Guwätä muhzcHillun nahiluhä Ahtal 239,2/ 
(Bagd.) 133,1 /(Qb.) 136,11; käna s-saräbu ka-annahü lalä muh- 
zdilläti l-ikämi nadihun a. Du'aib 13,20/Hud. (Farräg) I 154 
v. 20; ka-annahü lalä muhzdilläti l-ikämi nastlun a. Hiräs 1,19/ 
Hud. (Farrâg) III 1193 v. 19 = Schob Zuhair (Landb.) 130,11/ 
(cAdawi) 178 ult.; *tüfl lahä muhzdillätu l-qarädidi Gïm (Iby.) 
III 102 b 12; wa-hzdlalla l-hazwaru fi l-äli yahfä marratan 
wa-yazharu Dü r-Rumma 28,61 f./(a. S.) 10,60b; *idä hzc?allat 
(sc. al-bidu) bi-s-sayähibi Ta'lab Magälis 143,5; balda-mä . . . 
hzcdalla suwähä ‘Adi b. ar-Riqä1, bei Hamd. Gaz. 233,8 = Yäqüt 
Buldän I 120,11/93 a 5 b (= ‘Adi b. Zaid App. 140); *wa-aträfu 
s-suwä muhzc?illatun Lis. 13,159,14/11,150 b 1; ihzcHallat hu- 
düruhä Dü r-Rumma 4o/(a. S.) 6,17; hawwat lalä tafinätin 
muhzdlillätin Lis. 13,159,17/11,150 b 7 = a. Du’äd 11,2; wa- 
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hzalallat dawä'iru Tir. (H.) 21,21. - Auch bei Sanfarä Läm. 29 

werden die Wölfe mit Halbmonden verglichen: fa-agäbathu 

nazä'iru nuhhalun muhallalatun sibu l-wugühi „da antworten 

ihm hagere Genossen, wie neue Monde, im Gesicht ergraute“ 

(Jacob). Das Vergleichsmoment ist aber nicht die helle Farbe, 

wie Jacob Sanf. I 93 glaubt, sondern die Magerkeit. Sonst wer- 

den abgezehrte Kamele mit Halbmonden verglichen: wa-ka- 

annahunna mina l-kaläli ahillatun Murtadä Gurar I 562 ult. = 

Salm -H. 29,1 ; Hsï tubäri balda tüli kalälihä mitla l-ahillati 

Rägib Muhädarät II 386, -5 = Salm -H. 35,1; hattä raga'na 

minas-surä mitla l-ahillati b. -Mu'tazz Tabaqät 103,9 = Salm 

-H. 48,12. Dabei wird, wie bei as-Sanfarä, auch das Passiv des 

II. Verbalstammes verwendet: wa-hullilatgurümu l-matäyä Dü 

r-Rumma lo,4Ô/(a. S.) 39,51; wa-qad akala l-wagtfu bi-kulli 

harqin carä'ikahä wa-hullilati l-gurümu ib. 7Ö/(a. S.) 19,18. An- 

gesichts dieser Parallelen scheinen mir die Bedenken, die Rudolf 

Geyer (Der Islam 7, 1916, 112) gegen die Lesung muhallalatun 

in der Lâmïya vorgetragen hat, nicht berechtigt zu sein. Die Vo- 

kalisation muhallilatun, die Geyer vorschlägt, hat aber auch der 

Sayyid Muhammad Yüsuf in seiner Ed. Hälid. Asbäh II 16 v. 20 

gewählt. - Zu dem offenbar seltenen IV. Stamm von gnh vgl. : 

wa-ulbisat samäwata gaunin mugnihin li-asïlin Kacb b. Sa‘d, 

in Asma'iyät 61/19,27 = WKAS II 133 a 2iff. ; wa-ugnihat Iahä 

‘adudähä Tarafa Mu'all. 25. — Das Part. Pass, munhanan hat 
hier die Funktion eines Infinitivs, s. Nöld. Z. Gr. p. 18 f. Der 

Text lautet wörtlich: „in seinem sich Krümmen ist ein sich auf 

die Seite Legen“. 

64. Der VII. Stamm der Wurzel hnl ist in den arabischen Lexi- 

ka nicht bezeugt. Allein der Vocabulista 425,16 (s. v. inclinare) 

verzeichnet ihn mit der Präpositionalrektion ilä. Die Bedeutung 

von inhana'-a dürfte der des I. Stammes entsprechen. Dieser 

scheint sehr selten zu sein und ist in den Lexika ganz unzurei- 

chend dargestellt. Man hat folgende Rektionen zu unterscheiden: 

hana'a c. li- p. „sich j-m unterwerfen, ausliefern“: fa-tilka llati 

lamyallami n-näsu annani hanaltu lahä hattä yugayyibani l-qab- 

ru al-Husain b. al-Humäm,71 in Ag. 12,125,6/14,5 paenfa- 

lammä basura bihi qäma ilaihi wa-hanala lahü Maqqari Nafh I 
71 Vorislamischer Dichter, GAS II 2156 
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255,1 /36Q,8 (Var. wa-hadcfa). — hancfa c. bi- r. „sich einer Sache 
unterwerfen, fügen“: wa-ahncfu bi-l-'utbä idä kuntu mudniban 

Ag. 4,165,28/5,96,8 = 6,8,20/155,4; bi-mä cftä mina l-lahdi 

häni'un b. His. Sïra I 1,299,3 = Ka'b b. M. 32,11; wa-anna 

Ishäqa käna yurïdu min Ibrâhïma t-tawädula lahü wa-l-hunüla 

bi-riyäsatihi Ag. 9,76 ult./10,148,14; la-in lam takun li-t-tä'-ati 

murä^an wa-bihä händan . . . Tab. Ta’rîh III 2,1070,9^ - 
hana'a c. bi- p. ,,j-n betrügen, hintergehen“: tumma adhau 

hanala (sic 1.) d-dahru bihim ‘Adi b. Zaid 15,6 (Varr. 
lasafa Ag. 2,34,27/135,3, laliba Murtadä Gurar I 56,9); gaira 

anna l-ayyäma yahnalna bi-l-mar'i Lis. 9,433,19/8,80 a 18f. 
(Var. yagdirna ‘Adi b. Zaid 16,33). ~ hanala c. ilä p. „j-n betrü- 
gen, hintergehen“: *fa-lä tahnab ilaihi Mubarrad Kämil 31,9; 
wa-lä yurauna ilä gärätihim hunidan A‘sä 13,43 = Maqâyïs II 
223,12 = Lis. 9,433,17/8,80 a 15 = Lane 817c. - In dem Vs. 
Tir. 20,64 ist inhanala li-l-laili offenbar bedeutungsgleich mit 
hanala c. H- p. „sich j-m unterwerfen, sich j-m ausliefern“. Da- 
gegen ist das Verbaladjektiv hanifun von der zweiten Bedeutung 
„betrügen, hintergehen“ abzuleiten. Das Wort kommt noch in 
dem anonymen Vers wa-fi l-aisäri mismähun hanidun Gim 

(Iby.) I 225 b 4 vor. 
65. Das Verbum istahraza „eine Zuflucht, einen sicheren Ort 

suchen“ scheint Hapaxlegomenon zu sein. Der von az-Zamahsari 
(Asäs 79 c 25) noch zitierte Vers mustahrizu r-rahli lautet rich- 
tig mustahribu r-rahli, s. b. Muqbil 24,24. 

66. Zu dem von sabulun denominierten Verbum sabaca c. acc. 
p. „j-n angreifen“ vgl.: sabalta rigälanfa-ahlaktahum a. 1-Mutal- 
lam, Hud. 20,7/(Farräg) I 306 v. 7; wa-yalqä s-saqa'a man 

subda Dü l-Isba' al-'Adwânî, in Muf. (Th.) 23,4; idä a^dä^uhum 

saba'ü Buhturï Ham. 297,1 (Var. nasacü Lis. 10,233 paen./8,356 
a 8 = a. Zubaid 36,2). 

67. Die Erklärung wa-lahyuhü giräruhü bei Dlnaw. Nabät 
V 1, 386,2 ist falsch, denn der Pfeilschaft wird mit dem Kie- 
fer verglichen und die Pfeilspitze mit dem Zahn, s. WKAS II 
407 b 40 ff. 

68. Das Wort farlun „Zweig“ ist hier alsFemininum behandelt, 
da die Bedeutung qausun „Bogen“ subintelligiert ist. Zur gel- 
ben Farbe des Bogens s. Schwarzlose Waffen 259. 
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Übersetzung: 

59. Da unterbrach ich, als die Nacht dem Ende zuging, die 
Reise, nachdem sich nach dem Eilmarsch meines Kamels wasser- 
lose Wüsten unterworfen hatten, in denen der, welcher nachts 
schläft, mit dem Leben nicht davonkommt. 

60. In diesen (Wüsten) hatte mich bei Einbruch der Nacht, 
ohne daß wir uns verabredet hatten, ein Einödbruder besucht, 
der dort der Sonne ausgesetzt ist und hungert, 

61. einer mit mageren Hüften, ein flinker. Wie er auf seinem 
Hinterteil sitzt, sieht es aus, als sei sein Bein mit einer Fessel ge- 
bunden - und doch kann er schnell laufen. 

62. Wie jemand, der in Ungewißheit ist und stets so tut, als 
richte er sein Auge unverhüllt auf eine Sache - und doch ist er 
ein Betrüger. 

63. Da warf ich meinen Sattel hin; er aber erhob sich, als sei 
er eine schmale Mondsichel; und wie er sich krümmte, legte er 
sich auf die Seite. 

64. Da sagte ich: „Paß auf, Wolf, übe keinen Verrat, und liefere 
dich nicht der Nacht aus, denn die ist unzuverlässig, 

65. und heule nicht, sondern suche einen sicheren Ort auf! 
Wenn du auch nur ein einziges Mal heulst, bekommst du die 
Gastfreundschaft der Dunkelheit zu spüren, und die ist gräßlich“. 

66. Als er nun doch mit einer Wendung nach links heulte, griff 
ich ihn an, so wie ich sie (die wilden Tiere) zeitweilig anzugreifen 
pflege. 

67. Ich schoß auf ihn einen [Pfeil] mit langem ,Kinnbacken' 
ab, dessen Spitze, gut geschärft, dem jungen Trieb der Zolliko- 
feria gleicht. 

68. Bebend ging er von einem Zweige ab, auf dessen Griff 
gleichsam Flecken von frischem Safran waren. 

Interpretation: 

Das Gedicht ist formal durch den Reim -x2cü bestimmt, der 
den überaus häufigen Gebrauch von Verbaladjektiven der Mor- 
pheme fa'ülun und fcfilun erzwingt (sieben Mal in diesen zehn 
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Versen). Da diese Verbaladjektiva in vier Fällen auch noch durch 

das Pronomen wa-hwa in einen Zustandssatz eingebaut sind, 

erhält das ganze Gedicht etwas Litaneiartiges. 

Die Situation ist - wie so oft - die Rast auf der Wüstenreise 

bei Anbruch der Nacht. Daß der fremde Besucher ein Wolf ist, 

wird nur durch die Worte mina z-zulli und mina l-iqlä'i ange- 

deutet, womit auf charakteristische Eigenschaften und Verhal- 

tensweisen des Tieres angespielt ist. Doch mit Vs. 64 hat der Hö- 

rer Gewißheit: Du'älatu ist einer der Namen des Wolfes (Nöld. 

BsS 138). 

Das Gespräch wird einseitig geführt und entspricht ganz der 

defensiven Haltung des Menschen. In den zwei Versen (64 und 

65) wechseln Imperative und Verbote miteinander ab; sie unter- 
streichen die hochmütige Überlegenheit des Mannes. Es ist An- 

maßung, wenn er dem Wolf sogar das Heulen verbietet. Soll die 

notleidende Kreatur nicht einmal die Möglichkeit haben, ihrem 

Jammer Ausdruck zu verleihen? Wenn der Wolf auch nur den 

geringsten Ton hören läßt (beachte das Nomen vicis ‘ayyatan\), 

wird er die „Gastfreundschaft der Dunkelheit“ zu spüren bekom- 

men. Das Schlüsselwort qiran „Bewirtung, Gastfreundschaft“ 

ist gefallen, aber hier ist es pervertiert: Die „Gastfreundschaft 

der Dunkelheit“ wird ein Schuß mit dem Pfeil sein. Das ist keine 

leere Drohung. Als der Wolf nun doch heult (Vs. 66), legt der 

Mann auf ihn an. Aber die Sprache macht das Unerhörte kund, 

das hier geschehen ist. Das Verbum sababa ist von sabubun „wil- 

des Tier, Raubtier“ abgeleitet. Dadurch, daß der Mensch die 

Pflicht der Gastfreundschaft verletzt hat, hat er die Menschen- 

würde verloren und ist im eigentlichen Sinne zu einem Raubtier 

geworden. 

Das Wort ist decouvrierend, aber at-Tirimmäh vertieft den 

Gedanken nicht weiter. Er läßt sich ablenken und schildert Pfeil 

und Bogen mit Metaphern und Vergleichen, und dieses Thema 

wird auch in den folgenden Versen weitläufig ausgeführt. 



IX. 

Al-‘Absamï 

1. tadayyafanï wahnan fa-qultu a-sâbiqï ilä z-zâdi sallat min 

yadaiya l-asâbi'ü 

2. fa-lam talqa li-s-Saldïyi daifan bi-qafratin mina l-ardi illâ 

wa-hwa gartànu ga>ilü 

Quellen: 

1-2: Usnând. Ma'ânï p. i2,ioff. (nr. 6)/(Tan.) p. 12,4-7; Tib- 

rîzï Schob Ham. 8o6,i9f./IV 347 ult. f.; Basrï Ham. II 248,7b 

(nr. 29); b. a. 1-Isbac al-Misrï, K. Badï' al-Qur’ân, ed. Hifnl Mu- 

hammad Saraf, Kairo 1377/1957, p. 309 paen. f. 

Varianten: 

2. talqa Usnând., Basrï, b. a. 1-Isba‘: nubqi Basrï Ms. n': 

tulfi Tibrïzï; gartânu Usnând. Ms. Ahmadïya, Basrï, Tibrïzï: 
luryânu\n\ Usnând.: sadyânu b. a. l-Isba'. 

Übersetzung: 

1. Um Mitternacht stellte er sich bei mir als Gast ein. Da 

dachte ich: „Ist das einer, der mir die Wegzehrung wegschnap- 

pen will? Die Finger meiner Hände sollen verdorren [wenn ihm 

das gelingt] ! 

2. Hat man doch noch nicht erlebt, daß der Sa'dit, wenn er in 

einem öden Lande reiste, einen Gast gehabt hätte, höchstens, 

dieser hätte hungern und darben müssen.“ 
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Interpretation: 

Wie in dem Gedicht des Tirimmäh, so geht es auch hier um 

die bloße Abwehr des Wolfes. Zwar ist das Wort „Gast“ in bei- 

den Versen verwendet, aber einen Anspruch auf Gastfreundschaft 

hat der Wolf nicht. Vermutlich hat es nie mehr als diese beiden 

epigrammatischen Verse gegeben, in denen der Dichter, ein un- 

bekannter Mann von den Banü ‘Abd Sams ibn Sa'd, seine 

Furchtlosigkeit gegenüber dem Raubtier zum Ausdruck bringen 

wollte. 

X. 

Pseudo-Buhturi 

19. wa-lailin ka-anna s-subha fl uhrayätihl husäsatu naslin 
damma ifrindahü gimdü 

20. tasarbaltuhü wa-d-dPbu wasnänu hägPun bi-laini bni lailin 
mä lahü bi-l-karä '■ahdü 

21. utlru l-qatä l-kudrlya ’’an gatamätihl wa-tcPlafunl flhi 
t-tcPälibu wa-r-rubdü 

22. wa-atlasa miPi l-'aini yahmilu zaurahü wa-adla~ahü min 

gänibaihi sawan nahdü 
23. lahü danabun mitlu r-risa’i yagurruhü wa-matnun ka-matni 

l-qausi cfwagu murPaddü 
24. tawähu t-tawä hattä stamarra marlruhü fa-mä flhi illä 

l-^azmu wa-r-rühu wa-l-gildü 
25. yuqadqidu luslan fl asirratihä r-radä ka-qadqadati 

l-maqrüri aPadahu l-bardü 
26. samä ll wa-bl min siddati l-güli mä bihl bi-baidä’a lam 

tuhsas bihä Hs at un ragdü 
27. kilänä bihä dPbun yuhadditu nafsahü bi-sähibihl wa-l-gaddu 

yutHsuhu l-gaddü 
28. 

lawä tumma aqlä wa-rtagaztu fa-higtuhü fa-aqbala mitla 

l-barqi yatba^uhu r-ra^dü 
29. fa-augartuhü harqä’a tahsibu rlsahä lalä kaukabin 

yanqaddu wa-l-lailu muswaddü 
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30. fa-mä zdäda illä gudatan wa-sarämatan wa-aiqantu anna 
l-amra minhu huwa l-giddü 

31. fa-atbaltuhä uhrä fa-adlaltu naslahä bi-haitu yakünu 
l-lubbu wa-r-rulbu wa-l-hiqdü 

32. fa-harra wa-qad auradtuhü manhala r-radä lalä zama’in lau 

annahü (aduba l-wirdü 
33. wa-qumtu fa-g animal tu l-hasä wa-stawaituhü lalaihi 

wa-li-r-ramdä’i min tahtihi waqdü 
34. wa-niltu hasisan minhu tumma taraktuhü wa-aqlaltu lanhu 

wa-hwa mudafirun fardü 

Quellen: 

19-34: Diwan al-Buhturi 289,19-34; Kusägim Masäyid 107, 
14—108,7 (mit Umstellung der Verse 25 und 26); b. Mubäraksäh 
Safina II fol. 3Ôa-37a.72 22-26 und 29-34: Diyâ* ad-Dîn b. 
al-Atïr, K. al-Istidrâk fi 1-ahd ‘alâ l-Ma’âhid, ed. Hifnï Saraf, 
Kairo 1958, p. 7of.73 22-25, 28, 31: ‘Ask. Ma'ânï II 135,3-8. 
27: ‘Abd al-Qähir al-Gurgäni, Muhtär,74 in: Tarâ’if 237,2. 
31: Amidï Muwâzana I 296,9; ‘Abbâsï Ma'ähid II 173,7; b. 
Rasïq ‘Umda I 321,4 (= WKAS II 80 b 39-41); b. Bassâm as- 
Santarïnï, K. Sariqât al-Mutanabbï wa-muskil ma'ânïhi, ed. 
Muh. at-Tâhir b. ‘Âsûr, Tunis 1970, p. 104, -7; b. Higga Hizâna 
460,26. 

Varianten: 

Der Apparat der Lesarten, der im folgenden gegeben wird, 
kann nur selektiv und tentativ sein. Der Text ist nach der Diwän- 

72 Es handelt sich um das K. as-Safma von ihn MubärakSäh Ahmad ibn 
Muhammad (gest. 862/1457-58). Autograph Feyzullah 1610. Es enthält eine 
Anzahl der Gedichte al-Buhturi’s in Teil II, fol. 21-64. Auszüge aus unserem 
Gedicht auf fol. 36a~37 a. 

73 Es handelt sich um einen kritischen Kommentar zu dem K. al-Ma’ähid 
al-Kindîya min al-ma'ânï at-Tâ’ïya (Entlehnungen al-Mutanabbi’s von abü 
Tammäm und al-Buhturi) von abü Muhammad Sa'id ibn al-Mubärak ad- 
Dahhän, gest. 569/1174, s. GAL SI 141; 494; 521; GAS II 489 nr. 14. 

74 Zur Quelle vgl. GAS II 564. 
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ausgabe von as-Sairafi reproduziert. Der Herausgeber hat rela- 
tiv viele Handschriften berücksichtigt, hat jedoch keine Recensio 
und Stemmatisierung zu machen versucht. Ob die variae lec- 
tiones, die er verzeichnet, immer vollständig und richtig ange- 
führt sind, bleibt ungewiß. Für die Diwänhandschriften75 und 
die Nebenüberlieferung in der Safina und im K. al-Istidräk 
mußte ich mich notgedrungen auf as-Sairafi’s Angaben verlas- 
sen. 

20. ibni lailin Diwan, Kusägim: ibni Lailä Ms. h, w, z. 
21. utiru Diwan, Kusägim: utiru Ms. h\ gatamätihi Diwan: 

gatawätihi Kusägim. 
22. min gänibaihi Diwan, Kusägim, 'Ask. : min ganbataihi 

Ms. h, y, Safina. 
23. mitlu r-risä’i Diwän etc. : mitlu s-siwd’i ‘Ask. ; yagurruhü 

Diwän : yamudduhü ‘Ask. : wa-nahruhü Kusägim. 
24. fa-mä fihi illä l-lazmu wa-r-rühu wa-l-gildu Diwän, Ku- 

sägim : fa-mä fihi illä r-rühu wa-l-lazmu wa-l-gildu ‘Ask.: fa- 
lam yabqa illä r-rühu wa-l-lazmu wa-l-gildu Istidräk. 

26. tuhsas Diwän, Kusägim: yuhsas Ms. h, Safina: tulraf Ms. 
Alif, 1: tufraq Ms. g: yahsun Ms. y: yuhsab Istidräk. 

27. bihä Diwän, Kusägim: bihi Ms. h, y: lahü Ms. w, z\yufi- 
suhü Diwän, Gurgäni: yun'isuhü Ms. y: yablatuhü Kusägim. 

28. fa-aqbala Diwän, ‘Ask.: wa-aqbala Kusägim. 
29. fa-augartuhü Diwän, Kusägim: fa-augaztuhü Ms. 1; 

harqä'a Diwän: hauga'a Kusägim. 
30. wa-sarämatan Diwän: wa-daräwatan Kusägim; minhu 

Diwän, Kusägim: fihi Ms. h, y, Safina. 
31. fa-atba^tuhä Diwän, Ämidi, ‘Abbäsi: wa-atbaltuhä Ms. h, 

Safina: fa-atbaltuhü Ms. h, Kusägim: wa-atbaltuhü ‘Ask.: fa- 
augartuhü b. Rasiq: fa-augaztuhü b. Higga; fa-adlaltu Diwän, 
Kusägim, ‘Abbäsi: wa-adlaltu ‘Ask., Ämidi: fa-azlaltu b. Rasiq: 
fa-ahlaltu b. Higga; naslahä Diwän etc. : risahä b. Rasiq ; yakünu 
Diwän etc. : tulawwä ‘Ask. 

75 Es handelt sich bei dem diskutierten Textstück um folgende Manuskripte : 
Alif\ Köprülü 1252. I: Muhammad Sabrï. h\ Dar al-kutub al-misriya 1531. 
w: ib. 1267. z: ib. 26 adab m. h: ib. 615. y: ib. 27 m. g: München 508. Wei- 
tere Mss.: GAS II 563f. 
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32. auradtuhü manhala r-radä Diwan, Istidräk, Kusägim : 

anhaltuhü maurida r-radä Ms. w, z. 

33. wa-stawaituhü Diwan, Kusägim: fa-stawaituhü Mss. di- 

vers., Istidräk, Safina. 

34. murfafirun Diwan, Kusägim: munfaridun Ms. g. 

Philologischer Kommentar: 

19. Zu uhrä als Femininum zu ähirun s. Nöld. WB 12 a. Zum 

Plural uhrayätun vgl. : wa-qad läha li-s-särl . . . 'alä uhrayäti 
l-laili fatqun musahharun Dü r-Rumma 3o/(a. S.) 16,25 = b. a. 

‘Aun Tasb. 14,6 = b. Tabätabä ‘Iyär 27,14 = WKAS I 359 a 

30 ff. ; mustasrifan li-s-samsi ... fl uhrayäti l-gidli ka-l-hirbali 
Buhturi 1,40; fa-dahala fl uhrayäti n-näsi ragulun Tauhidi Ba- 

sä’ir VII § 459; wa-galasa fl uhrayäti s-simäti b. -Tiqtaqä 

Fahr! 132,10. - Das Wort husäsatun bedeutet „letzter Rest“, 

meist „Rest des Lebensodems“, „letzter Atem“, „Lebensfunke“, 

vgl. : wa-l-mar'u mä dämat husäsatuhü waqfun lalä l-hadatäni 
wa-l-alami Hälid b. Hadlam, bei Buhturi Ham. 433,2; wa-s-sam- 
su hayyatun hayäta lladl yaqdl husäsata näzilin Dü r-Rumma 

48,36/(a. S.) 25,37; wa-mayyitatin fl l-ardi illä husäsatan b. 

Qut. Ma'äni 1188,3 = Dü r-Rumma App. 53/(a- S.) 83,1; fa- 
illä yakun maita l-husäsati Buhturi 353,2; wa-mä käda illä bi- 
l-husäsati yalqilu Ahtal 2,6/(Qb.) 1,6 = Nöld. Del. 28,6. Vom 

Atem des abflauenden Windes: husäsatu anfäsi r-riyähi z-za- 
wähifi Dü r-Rumma 5i/(a. S.) 66,15. Von einem Rest des Weins: 

bi-qahwatin . . . lam yattarik minhä taqädumu *ahdihäfl d-danni 
gaira husäsatin safrd'a b. -Mu'tazz (Lew.) III 2,2. Der hier ge- 

brauchte Ausdruck husäsatu naslin ist ungewöhnlich, kann aber 

wohl nur „das letzte Funkeln, Aufblitzen einer Schwertklinge“ 

bzw. „die äußerste Spitze einer Schwertklinge“ bedeuten. - Das 

Wort if rindun (Nebenf. firindun) bezeichnet die Damaszierung, 

den Damast des Schwertes, s. Schwarzlose Waffen 143, 148, 168 

und folgende Stellen: fa-la-s-saifu maslülan asaddu mahäbatan 
wa-azharu ifrindan mina s-saifi mugmadan Buhturi 267,29; 

ka-anna lalä ifrindihl mauga luggatin a. 1-Haul, in cIqd (Amin) 

I 186,4 = WKAS II 219 a 8ff. - Zum Vergleich der Morgen- 
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dämmerung mit dem [Glanz des] Schwertes s. b. a. ‘Aun Tasb. 

15-5; i7,io; 18,11. 
20. Das Verbum tasarbala c. acc. r. ist von sirbälun „Hemd“ 

(s. Fischer Färb 408 Anm. 4) denominiert. Die hier gebrauchte 

Metaphorik ist häufig, vgl.: wa-lailin bahïmin qad tasarbaltu 

haulahü Hätim 42,32 = a. Zaid Nawädir 110 paen. ; mutasarbilun 

bi-l-laili muddarPun bi-l-äli cUmära b. ‘Aqil, in Tarä’if 49 

v. 16; idä dagä (sc. al-lailu) dahaltu fi sirbälihi al-'Anbari, 

bei Tauhïdï Basä’ir III 264,8; wa-lailin ka-sirbäli l-guräbi 

ddaraltuhü ilaika b. Tabätabä ‘Iyär 27,12 = Dü r-Rumma 

(a. S.) App. 103; Zu dem analogen Ausdruck labisa l-laila vgl. 

WKAS II 127 a 21 ff. - Zu den verschiedenen Interpretationen 

von ibnu l-laili („nachts Reisender; mutiger Mann; einer, der 

eine Anstrengung aushält; Räuber; Kind der Unzucht; fester 

Entschluß; Mond“) s. b. -Atïr Murassa* lin. 2951-2961. Natür- 

lich sind noch weitere Interpretationen möglich. 

21. Arbadu heißt „aschgrau, aschfahl“ und nicht „gefleckt“, 

wie Fischer Färb 98 ff. behauptet. Vielleicht sind hier Schlangen 

gemeint. 

22. Der Ausdruck miPu l-laini bedeutet „wohlgestaltet, gut 

genährt, dick und rund“ ; er bezeichnet also ein Wesen, auf dem das 

Auge mit Wohlgefallen ruht, bei dem es etwas anzuschauen gibt, 

das zu betrachten sich lohnt. Vgl. die Erklärung, die abü Sulai- 

män as-Sigistän! für die Wendung fulänun mil'u l-laini wa-n- 

nafsi gibt, bei Tauhïdï Muqäbasät 427,311. (= Muqäbasa nr. 

100). Belege: a-lam tarahä turika . . . bi-miPi l-^aini min kara- 

min wa-husnin Namir (Krenkow) 2/(Qaisï) 44,2 = Bakrï Simt 

I 415,3 = Asäs 434 c 25 f. ; fa-däwaitu miPa l-laini mä fihi 

mazlamun ‘Uqba b. Sälim, bei b. -A'râbï Hail 82 ult. ; rcPaitu . . . 

säbban miPa l-'aini Tauhïdï Basäfir IV 21,5; miPu l-luyüni 

gamälan ûarïr (Tahä) 31,13 = Naq. G. A. nr. 45,13; wa-lam 

ara ka-l-mar'i wa-hwa labibun yarä miPa "ainaihi mä lä yurä 

,,. . . der das, was man nicht sehen soll, als etwas betrachtet, auf 

dem seine Augen mit Wohlgefallen ruhen dürfen“: b. Häni* 59,4 

= b. Hamdün Tadkira 33,11. 

24. Zu dem Ausdruck tawähu t-tawä „der Hunger hat ihn zu- 

sammengebogen, gekrümmt“ s. ausführlich Jacob Sanf. I 57. — 

Zu istamarra mariruhü, wörtlich „sein Seil war fest gedreht“, 
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i. S. v. „er war fest entschlossen, unbeugsam u. dgl.“ vgl.: wa- 
sattat nawähä wa-stamarra martruhä Tauba b. al-Humaiyir, bei 
b. Qut. Si'r 269,12 = Nöld. Del. 5,4 ; wa-lan yulbita t-tahslnu 
nafsan karimatan larlkatuhä an yastamirra martruhä 'Umära 
b. ‘Aqîl, bei Mubarrad Kämil 19,5 = Tauhldl Basähr III 292,4b 
(übersetzt WKAS II 103 b 13-19); *id tastamirru l-mara'iru 

Ag. 18,70,13/20,209,8; hattä stamarrat lalä sazrin mariratuhü 
Laqït 2,47 (p. 48) = Mubarrad Kämil 319,8; inna l-qawäfiya qad 
umirra martruhä Garîr (Tähä) 1,35* 

25. Zu qadqada c. acc. p. vel r. „j-n oder etw. zerbrechen, zer- 
malmen, in Stücke zerbeißen“ vgl. : a-lä hdarü laitan yuqadqi- 
dukum bi-abbali sä<idin Buhturi 331,33 ; tumma nafadahü nafda- 
tan fa-qadqada matnaihi a. Zubaid, bei Gumahl Tabaqät § 793 
(p. 597 ult.) = Ag. 11,25,19/12,130,6; fa-larada lahu l-asadu 
fa-qadqadahü Ag. 13,153,16/15,118,4; *lam yahmihä min hat- 
fihä tämikun yuqadqidu l-aqtäda wa-l-garda Usnänd. Ma'äni 
(Tan.) nr. 170. - Zu absalu „krumm, schief“ (vom Zahn) vgl.: 
yakrufna siqsiqatan wa-näban absala Rä'i (Wpt.) 60,14 = Asäs 
391 a 14 = WKAS I 135 a 23 b ; mina l-lusli s-sawäbiki Qulämi 
16,9; wa-läkinnl mrtdun qära,'tu hadda naivägidi d-dahri fa- 
wagadtuhä (usulan muwaqqahatan Muhammad b. Ziyäd al- 
Häriti, bei Buhturi Ham. 1017,4; weitere Belege und Derivate 
der Wurzel bei Ahlw. Chalef 84b und Lewin Voc. Hud. 290. 

26. Das Wort ragdun ist ursprünglich Infinitiv, wird als Badal 
konstruiert und kongruiert daher nicht, s. Lane 1112 c. 

27. Das Verbum afasa scheint selten zu sein, vgl. : talasta ka- 
mä afastarii Mugammi' b. Hiläl,76 in Ham. 343 v. ult./II 240,1/ 
Marzq. nr. 247,7 = Lis. 7,331,20/6,33 a 24 -, fa-tawwaqanâ tauqa 
l-hamämi bi-ifäsin wa-irgämin b. Rasïq 'Umda II 221,4 = 

'Ärnir App. 18,3 ; *fa-äbü bi-ifäsin 'alä sarri tä'irin Asäs 38 c 3. 
Zur Wendung afasa llähu gaddahü „may God make his fortune, 
or good fortune, to sink!“ s. Lane 308a. 

28. Das Verbum irtagaza wird gewöhnlich von der donnernden 
Wolke gesagt, s. Goldz. Abh. I 81 und die folgenden Belege: 
bi-murtagizin däni r-rabäbi Ahtal i2i,3/(Qb.) 33,8; dimanun 
. . . tusqä bi-murtagizi s-sahäbi ib. 156,5/(Qb.) 12,4; wa-suqtti 

76 GAS II 160. 
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murtagiza l-lasiyi matlran Samardal 7,8; *garrabahä (sc. al- 

atläla) murtagizu l-wasmiyi a. Zaid Nawädir 174,15; mulittun 

hatüfu r-rcfdi murtagizun Sayyid Himy. 2,8 = Kutaiyir App. 

1,8 etc., WKAS II 188 a i6f. Das Wort wird aber auch mit ande- 

ren Subjekten verbunden. Beim Menschen kann die Bedeutung 

prägnant „Ragazverse dichten“ sein, z. B. wa-räga lamma sa- 

mi(a rtigâzï Nagâsî (Schulthess) 424,4, doch ist in unserem Falle 

wohl einfach die Bedeutung „lärmen, Krach machen“ anzuset- 

zen. 

29. Das Adjektiv harqä'u, häufig belegt, hat nach den einhei- 

mischen Wörterbüchern ein semantisch breites Spektrum. Fol- 

gende Definitionen werden gegeben: „(Schaf) mit durchbohrtem 

Ohr“, „(Kamelin) die ihre Füße in bestimmter Weise setzt“, 

„ungeschickte, dumme Frau, die ihre Arbeit gedankenlos oder 

schlampig verrichtet“, „sich weit hinstreckende Wüste“ und 

„heftig oder unregelmäßig wehender Wind“. Solange das Mate- 

rial nicht umfassend aufgearbeitet ist, bleibt die Interpretation 

im einzelnen Fall problematisch. Für den Wind, die Frau und die 

Kamelin scheint eine gemeinsame Grundbedeutung „ohne Über- 

legung handelnd“, „sich übereifrig oder planlos in eine Arbeit 

stürzend“ anzusetzen zu sein. Vgl. : id habbat saban harqä'u ‘Auf 

b. ‘Atiya, in Asma'Iyät 23/60,4; baitun atäfat bihi harqd'u mah- 

gümun ‘Alqama 13,27 = Muf. 120,29 (dazu Lyall, Vol. II p. 339) 

= Kurä‘ Munaggad 352,15; wa-laisat yadu l-harqä'i mitla yadi 

s-sanä<i Hutai’a Ö9/(Tähä) 18,5; ka-mä masat harqa’u Näbiga 

S. 48 ult.; wa-harqin ka-fargi l-güli . . . qataltu bi-harqd‘i l-ya- 

daini Far. I p. 55,7/(Säwi) 871,11 ; qadaqtalu l-harqa bi-l-harqä'i 

lähiyatan Lis. 15,165,17/12,273 b 20 = Dü r-Rumma App. 90/ 

(a. S.) 120; mina l-hügi harqä'u l-lamqi mutäratu l-fu?ädi Ahtal 

i98,i/(Qb.) 20,12. Diese letzte Stelle ist besonders interessant, 

insofern haugä'u und harqä'u in Parallele gesetzt sind und in dem 

Vs. Buhturi 289,29 haugd’u als Variante zu harqd’u auftritt. 

Damit scheint mir auch hier, wo das Wort Epitheton eines Pfei- 

les ist, die Bedeutung „wahllos auf jedes Ziel losgehend“ anzu- 

setzen zu sein. 
31. Der Ausdruck „die Stelle, wo Verstand, Angst und Haß 

sitzen“ ist eine unscharfe Metonymie für das Herz oder die Leber. 

Der Lokalisierung geistiger Vermögen und Gefühle in bestimm- 

6 Ak. Ullmann 
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ten Organen liegen Vorstellungen zugrunde, die im ganzen Mit- 

telmeerraum und Orient autochthon sind und durch den Helle- 

nismus weiter verbreitet und zum Teil überlagert worden sind. 

Zur Leber vgl. WKAS I 19 a 8ff., Maxime Rodinson, EI2 IV 

327-333 sowie Fridolf Kudlien, „Schwärzliche“ Organe im früh- 

griechischen Denken, in: Medizinhistorisches Journal 8, 1973, 

53-58. 

33. Das Wort ramdä'u (zur Form s. Fischer Färb 217) heißt 

„von der Sonne durchglühter Kies, Boden“, vgl.: afällhi ft 

ramdä'ihl tatamalmalu Sanfarä Läm. 61 — Hälid. Asbäh II 15 

ult. ; ka-hayyatin watabat mina r-ramdä‘i b. -Mu'tazz (Lew.) 

III 2,6; wa-r-ramdä'u tarmaddu ‘Umära b. ‘Aqll, in Tarähf 

49 v. 16; iläharratinsaudä'ataswi wugühakum wa-aqdämakum 

ramdtfuhä Garir b. ‘Aräda, in Naq. G. F. p. 370,9; *ka-l-musta- 

gïri mina r-ramdä’i bi-n-näri Nahsali Murnti' 469,11 = Hiz. I 

157,5 ; taraha Darïhun nafsahü fi r-ramdä'i Qâlï Amäli II 77,15/ 

75,17; qälat (sc. ibnatu abi l-Aswadi d-Du'aliyi): yä abati mä 

asaddu l-harri\ qäla\ 1-hasba‘u bi-r-ramdä'i Mubarrad Fädil 5,6. 

Übersetzung: 

19. Wie viele Nächte, in denen, wenn sie zu Ende gingen, die 

Morgendämmerung der äußersten Spitze einer Schwertklinge 

glich, deren Damast eine Scheide umschloß, 

20. habe ich mir um die Ohren geschlagen, während der Wolf, 

von Müdigkeit überwältigt, entschlummert war, mit dem Auge 

eines Übernächtigten, dem der Schlaf lange nicht vergönnt war. 

21. Dabei habe ich die grauen Flughühner aus ihren Hockstel- 

lungen aufgescheucht, und die Füchse und die Aschfahlen waren 

in ihnen (den Nächten) meine Vertrauten. 

22. Wie mancher Schmutziggraue, Wohlgenährte, dessen 

Brust und Rippen fleischige Beine auf seinen beiden Seiten tra- 

gen, 

23. — er hat einen Schwanz wie ein Brunnenseil, das er schleppt, 

und einen krummen, kräftigen Rücken wie den Rücken eines 

Bogens. 
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24. Der Hunger hat ihn gekrümmt, bis seine Entschlossenheit 

unverrückbar war; dabei bestand er nur noch aus Knochen, Atem 

und Haut. 
25. Er beißt auf schiefe Zähne, in deren Rissen das Verderben 

beschlossen liegt, so wie ein dem Frost Ausgesetzter, den die 

Kälte schaudern macht, die Zähne aneinanderschlägt - 

26. hat sich an mich herangemacht, und ich litt an einem eben- 

so heftigen Hunger wie er, in einer Wüste, in der von einem an- 

genehmen Leben nichts zu spüren war. 

27. Jeder von uns beiden ist dort ein Wolf, der seinen Gefähr- 

ten beargwöhnt, und Schicksalsgunst macht Schicksalsgunst zu- 

nichte. 

28. Er heulte, drauf setzte er sich auf die Hinterbeine; ich aber 

machte Lärm und scheuchte ihn auf. Da kam er heran wie ein 

Blitz, dem der Donner folgt. 

29. Da jagte ich in ihn einen wahllos auf jedes Ziel losgehenden 

[Pfeil] hinein ; man meint, seine Federn steckten an einem Stern, 

der in schwarzer Nacht herabschießt. 

30. Der Wolf aber wurde nur noch kühner und unerbittlicher, 

und ich gewann die Überzeugung, daß es ihm wirklich Ernst war. 

31. So ließ ich dem ersten Pfeil einen zweiten folgen und be- 

grub dessen Spitze an der Stelle, wo Verstand, Angst und Haß 

sitzen. 

32. Da stürzte er zu Boden. Ich hatte ihn, da er dürstete, zur 

Tränke des Verderbens geführt. Wenn das Wasser, das erschluk- 

ken mußte, doch süß gewesen wäre! 

33. Nun stand ich auf, sammelte Kieselsteine, und briet ihn 

darauf, hatte doch der von der Sonne durchglühte Kies unter ihm 

die Kraft des Feuers. 

34. Ich nahm ein Bißchen von ihm zu mir, dann ließ ich ihn 

liegen und verzichtete lieber auf ihn, denn er war staubbedeckt 

und mit nichts zu vergleichen. 

Interpretation: 

Zu den vielen Problemen, die diese sechzehn Verse aufwerfen, 

gehört zunächst die Frage nach der Autorschaft. Im Diwan wird 

6* 
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in der Einleitung, die dem ganzen Gedicht nr. 289 vorangestellt 

ist, berichtet, daß die Leute behaupteten, das Gedicht stamme 

von abü Tammäm. Al-Buhturi’s Sohn abü l-Gaut Yahyä ibn 

abï ‘Ubäda sprach seinen Vater daraufhin an, der diese Behaup- 

tung aber mit den verächtlichen Worten abtat: „Mein liebes 

Kind! Dein Vater hat schon mal einen besseren Furz gelassen als 

diese Qasïde es ist“! Die Forschheit dieser Antwort könnte Aus- 

druck eines schlechten Gewissens sein. Die Verse 1-18 und 35-41 

scheinen allerdings von al-Buhturi zu stammen. Sie sind sehr 

locker komponiert, beginnen mit der Trennung von den Gelieb- 

ten, dem Atläl-Motiv (Vs. 1-3), enthalten eine an die Leute des 

Hasan ibn Raga1 ibn abï d-Dahhäk und dieBanüWäsil gerichtete 

Drohung (Vs. 7-11) und gehen schließlich zum Fahr über mit 

seinen Allerweltsmotiven („ich ertrage jedes Unglück“, „mein 

Gefährte ist mein Schwert“, „ein freier Mann ist fest entschlos- 

sen und nimmt die Strapazen der nächtlichen Reise auf sich“). 

Der Vs. 35 könnte unmittelbar an Vs. 18 anschließen, zumal die 

beiden Stichwörter lazmun und sur an von Vs. 18 in Vs. 37 wie- 

deraufgenommen werden. Auch in diesem Schlußteil heißt es, 

daß das Schicksal unberechenbar sei, daß er, der Dichter, aber 

auch im Unglück aufrecht bleibe. 

Den Mittelteil indes, die Verse 19-34, die die Episode mit dem 

Wolf zum Gegenstand haben, scheint al-Buhturi einem anderen, 

älteren Gedicht entnommen und in das seine interpoliert zu ha- 

ben. Ibn Rasïq77 sagt, daß der Vs. 31 auch dem ‘Umära ibn 

‘Aqïl zugeschrieben werde, und al-‘Askari,78 der sechs Verse 

überliefert, nennt als Autor „einen Beduinen“ (a'räbiyun). Die 

Zweifel an der Autorschaft al-Buhturi’s kommen nicht von un- 

gefähr. Kusägim79 meint, diese Zweifel hätten ihren Grund in 

dem Umstand, daß das Gedicht im Wortschatz und in der Motivik 

den Werken der alten Dichter so nahe komme. Tatsächlich ist 

die Diktion weitgehend altertümlich, beduinisch und schwer zu 

verstehen. Der Umfang des philologischen Kommentars, den ich 

beigeben mußte, zeigt das zur Genüge. Und alle anderen Dichter, 

die das Wolfsmotiv gestaltet haben, stammen aus umaiyadischer 

77 b. Rasïq ‘Umda I 321,3. 
78 ‘Ask. Ma'am II 135. 
79 Kusägim Masäyid 107,l2f. 
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Zeit, ganz zu schweigen von ihren Vorläufern aus dem alten 

Arabien. Aber auch dieser mittlere Teil ist noch voller Probleme: 

Die Komposition hat einen offenkundigen Bruch: Der Wolf 

wird zweimal eingeführt, in Vs. 20, wo er unverhüllt als di'b be- 

zeichnet wird, und in Vs. 22, der mit der charakteristischen 

Wendung wa-atlasa . . . beginnt, einer Floskel, die uns aus dem 

Gedicht al-Farazdaq nr. 38 (s. oben nr. VI) bekannt ist. Die 

Zäsur liegt also zwischen Vs. 21 und 22. Daß zwei verschiedene 

Teile unvermittelt aneinandergereiht sind, beweist die Neben- 

überlieferung bei al-'Askarl, die, mit der Nennung eines Bedui- 

nen als Autors, mit Vs. 22 beginnt. Noch deutlicher wird die 

Nahtstelle durch den Inhalt: Die Szenerie der ersten drei Verse 

ist die Nacht, dagegen spielt sich das Geschehen der Verse 

22-34 am hellen Tage ab, sonst gäbe es in Vs. 33 nicht den „sonn- 

durchglühten Kies“. 

Das erste kleine Stück gehört nicht zu dem Motiv des Gesprä- 

ches und der Bewirtung. Der Wolf ist hier nur Staffage, ein Attri- 

but der nächtlichen Wüste, nicht anders, als es die Flughühner 

und die Aschfahlen (d. h. wohl die Schlangen) sind. Sein Schlaf 

ist als ein Zustand zwischen Schlummer und Wachsein charak- 

terisiert. Die Worte wa-d-dPbu wasnänu hägi'un bi-laini bni lailin 

erinnern an den berühmten Vers des Humaid ibn Taur: yanämu 

bi-ihdä muqlataihi wa-yattaql bi-uhrä l-manäyä fa-hwa yaqzänu 

hägi'un?0 

Nicht einmal das zweite Stück (Vs. 22-34) kann uneinge- 

schränkt als eine kompositorische Einheit gelten. Es gibt hier 

Widersprüche und manches, das ganz ungewöhnlich ist. Ekla- 

tant ist der Gegensatz der Verse 22-23 zu den Versen 24ff. In 

den ersten beiden Zeilen wird der Wolf als „wohlgenährt“ ge- 

schildert. Er hat fleischige Extremitäten und einen kräftigen 

Rücken. In Vs. 24 jedoch besteht er nur noch aus Haut und Kno- 

chen. Der Hunger ist es, der ihm den Mut und die Entschlossen- 

heit verleiht, sich dem Menschen zu nähern. In Vs. 27 klingt die 

Solidarität an: kilänä bihä ddbun „Jeder von uns beiden ist in 

der unwirtlichen Wüste ein Wolf.“ Das ist eine bemerkenswerte 

Umkehrung der Empfindungen der anderen Dichter. Diese hat- 

Humaid b. T. 105 v. 15. 



86 Manfred Ullmann 

ten in dem Wolf das Menschenähnliche gesehen, sie hatten das 

Tier auf die Stufe des Menschen heraufgehoben. Hier steigt der 

Dichter auf die Stufe des Tieres herab, er ist sich des Wölfischen 

in seiner eigenen Existenz bewußt. Kilänä bihä dfbun'. ein Wort, 

apophthegmatisch zugespitzt, allgemeingültig und voller Skep- 

sis, erinnert es an den plautinischen Spruch : homo homini lupus P- 

Bitterkeit und Mißtrauen prägen auch die folgenden drei Wör- 

ter: yuhadditu nafsahü bi-sähibihi. Es ist die einzige Stelle, wo 

vom Gespräch, jenem charakteristischen Zug unserer Motivik, 

die Rede ist. Aber hier findet kein Dialog statt, sondern beide, 

der Wolf und der wölfische Mensch, führen Selbstgespräche, wo- 

bei sie voll Argwohn den anderen, den „Gefährten“, belauern. 

Eine Sentenz, wiederum in drei Wörter gezwungen, beendet die- 

sen Vers: „Und Schicksalsgunst macht Schicksalsgunst zunich- 

te“. Das Glück des einen erblüht auf den Ruinen des Glückes des 

anderen. Dieser Vers ist die tragende Mitte des Gedichtes. Er ist 

es formal durch den strengen Aufbau seiner drei mal drei Wörter, 

er ist es inhaltlich durch die Kunst, in der der Dichter die Brü- 

chigkeit der Lebensgrundlage zum Ausdruck bringt und in der 

er die Moral seines eigenen Handelns in Frage stellt. Alle drei 

Kola sprechen von der Antagonie der beiden Wesen, die der 

Hunger zusammengeführt hat. Daraus entwickelt sich konse- 

quent das dramatische Geschehen der folgenden Verse, der 

Kampf auf Leben und Tod. Er endet mit dem Tod des Wolfes 

(Vs. 32). Während der Dichter im ersten Halbvers das Hinschei- 

den des Tieres noch mit einer würdevollen Metapher meldet : „Ich 

hatte ihn zur Tränke des Verderbens geführt“, läßt er sich im 

zweiten Halbvers dazu hinreißen, einen hypothetischen Wunsch 

zu formulieren, der blanker Zynismus ist: „Wenn das Wasser, 

das er schlucken mußte, doch süß gewesen wäre!“ Und schon 

wandelt sich die Szene zur Groteske. Der Mann brät den Wolf, 

probiert, wie er schmeckt, und wendet sich angewidert ab. Die 

Bewirtung, jener andere integrierende Zug unseres Motivs, ist 

hier pervertiert. Der Wolf erhält nichts zu fressen, vielmehr ist er 

es, der dem Menschen etwas zu essen gibt: Getötet und gebraten, 

dient er in eigener Person dem Beduinen zur Speise. Das wirkt 

81 Plautus Asinaria 495. Freundliche Mitteilung von Prof. Günther Wille. 
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auf den muslimischen Hörer noch schockierender als auf uns. 

Das Fleisch des Wolfes darf nicht gegessen werden.82 Daß es 

trotzdem dazu kommen konnte, wird im Rückblick auf den Vs. 26 

verständlich, in dem gesagt ist, daß der Mann einen ebenso star- 

ken Hunger wie der Wolf hatte. 

Unsere überlieferungsgeschichtlichen Untersuchungen und 

unsere Interpretation nötigen zu dem Schluß, daß al-Buhturi 

nicht der Verfasser des Mittelteiles des Gedichtes nr. 289 gewesen 

ist. Als wirklich zusammenhängend und gedanklich konsequent 

entwickelt schälen sich nur die Verse 24-34 heraus. Sie bilden 

ein Stück Poesie, das, wie ein ungeschliffener Edelstein, manche 

Unebenheiten und Kanten enthält, dem aber doch durch seine 

Originalität ein bedeutender Platz in der Entwicklung unseres 

Motives zukommt. 

XI. 

Asmä’ ihn Häriga 

18. wa-la-qad alamma binä li-naqriyahü bädl s-saqd'i muhärafu 

l-kasbi 

19. yadlül-ginä an näla 1ulqatahü min mafamin gibban ilägibbl 

20. fa-tawä tamllatahü fa-alhaqahä bi-s-sulbi ba'da ludünati 

s-sulbl 

21. yä dalla salyuka mä sanalta bi-mä gamma1 ta min subbin ilä 

dubbl 

22. lau kunta dä lubbin talisu bihi la-falalta fi'la l-mar'i dl 

l-lubbl 

23. wa-gamalta säliha mä htarasta wa-mägammalta min nahbin 

ilä nahbl 

24. wa-azunnuhü sagban tudillu bihl fa-la-qad munlta bi-gäyati 

s-sagbl 
82 Muslim Sahih 13,82,8; b. Mäga Sunan II 1078,2f. (nr. 3235) und die 

übrigen Hadïtsammlungen; Damîrï Hayât I 451,14; Aë-Sïrâzî, K. al-Muhad- 
dab, bei Erwin Graf, Jagdbeute und Schlachttier im islamischen Recht. Eine 
Untersuchung zur Entwicklung der islamischen Jurisprudenz (Bonner Orien- 
talistische Studien N. S. 7), Bonn 1959, p. 233. 
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25. id laisa gairu manäsilin na1 sä bihä wa-rihälinä wa-rakä'ibi 

r-rakbi 

26. ja-cmid ilä ahli l-waqiri fa-inna-mä yahsä sadäka muqar- 

misu z-zarbi 

27. a-hasibtanä mimman tutifu bihi fa-htartanä li-l-amni 

wa-l-hisbi 

28. wa-bi-gairi mdrifatin wa-la nasabin anna wa-sdbuka laisa 

min sa'bi 
29. lammä rdä an laisa näfilahü giddun tahäwana sädiqa l-irbi 

30. wa-alahha ilhähan bi-hägatihi sakwä d-dariri wa-mazgara 

l-kalbi 

31. wa-lawä t-takalluha yastaki sagaban wa-ana bnu qätili 

siddati s-sagbï 

32. fa-rdlaitu an qad niltuhü bi-adan min ladmi matlabatin 

wa-min sabbi 

33. wa-rcäaitu haqqan an udayyifahü id räma silmi wa-ttaqä 

harbi 

34. ja-waqaftu midtäman uzäwiluhä bi-muhannadin di raunaqin 
ladbi 

35. fa-'aradtuhü fi säqi asmanihä fa-gtäza baina 1-h.ädi 

wa-l-kalbi 

36. fa-taraktuhä li-''iyälihi gazaran lamdan wa-^allaqa rahlahä 

sahbi.&i 

Quellen: 

18-36: Asma'iyät (Säkir) 11,18-36; Murtadä Crurar II 207 
paen. - 209,1 mit ausführlichem Kommentar (bis p. 210,13). 
18-21, 23-36: Asma'iyät (Ahlw.) 7,18-35; Ma'arri Sähil 126,5- 
128,l.84 22-23: Muhkam III 75 a 14-17 = Lis. 8,i69,3f./6,28i a 

83 Das Gedicht ist trimetrischer Kämil mit Brachykatalexe im 1. und 2. Halb- 
vers, jedoch sind die ersten Hälften der Verse 25 und 26 (sowie 12) akatalek- 
tisch. Dieselbe Erscheinung findet sich Bi£r b.a.H. Ziyäda 4, wo die ersten 
Hälften der Verse 7, 16 und 30 akatalektisch sind. 

84 In der Edition des K. as-Sähil ist als Dichter „al-Fazäri öuwairiya ibn 
Asmä’“ angegeben. Das muß eine auf schlechter handschriftlicher Überliefe- 
rung beruhende Korruptele sein. Der Name des Asmä’ ibn Häriga al-Fazäri 
ist mit dem des Traditionariers öuwairiya ibn Asmä’ ibn ‘Ubaid al-Basri, der 
ein Jahrhundert jünger war (er ist 173/789 gestorben, s. GAS I 94 nr. 10) kon- 
taminiert worden. 
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17-20 (nach Ta'lab). 20: Lis. 13,97,7/11,92 a 17h (nach Ta'lab). 
21: Gïm (Iby.) I 59 a 8f. ; Lis. 19,154,22/14,426 b 7 b 26 : Gïm 
(Iby.) I 59 a 6f. ; Lis. 8,340,11/7,72 b 6f.; 19,154 paen./i4,42Ö b 
9f. 31: Muhkam III 31 b 6f. = Lis. 3,409,21/2,574 a 18f. (nach 
Ta'lab). 33: Lis. 11,112,12/9,209 a i8f. 35: Lis. 9,27,17/7,166 b 
7f. = Lane 2003 c [= Schaw. Ind. 29 a 6 ] (auch fälschlich dem 
abü Kabir al-Hudali zugeschrieben). 

V arianten: 

Die Varianten aus den Handschriften Berlin Landberg (L) 
und Wien (t) sind bei Ahlwardt dt. p. 27 f. verzeichnet. Die Be- 
sonderheiten des Ahlwardt’schen Textes sind im folgenden, so- 
weit es sich um offensichtliche Fehler handelt, nicht notiert. 

19. al-ginä Asm., Murt.: al-fanä Ma'arrï; an Säkir, Murt.: in 

Ahlw., Ma'arrï. 
20. fa-tawä Asm.: wa-tawä Murt., Ma'arrï, Lisfa-alhaqahâ 

Asm., Ma'arrï : wa-alhaqahä Murt. 
23. wa-gama’ta Murt.: fa-ga’alta Asm., Ma'arrï: la-ga’alta 

Muhkam, Lis.; ihtaraüta Asm.: ihtarasta Ma'arrï, Muhkam, 
Lis. : ihtarafta Murt. 

24. wa-azunnuhü sagban tudillu Asm., Murt.: wa-azannahü 

sagbun yudillu Ma'arrï. 
25. gairu Ullmann: gaira Ahlw., Säkir; id laisa gaira Asm.: 

an käna gaira Murt. ; na’~sä bihä wa-rihälinä Asm. : na’si bihä 

mashüdatin Murt. 
26. fa-’mid Asm., Murt., Ma'arrï, Lis.: wa-’niid Gïm; sadäka 

Asm., Murt., Ma'arrï, Lis. 19: sadäka Gïm: adäka Lis. 8; mu- 

qarmisu z-zarbi Säkir, Ma'arrï: maräbidu z-zarbi Ahlw.: mu- 

qarqamu l-urbi Gïm: muqarqamu l-izbi Lis. ; fa-inna-tnä y ah sä 

sadäka muqarmisu §äkir : fa-mäyahsäka gairu muqarmasi Murt. 
28. nasabin Asm., Ma'arrï: sababin Murt.; wa-sa’buka und 

sa’bi Asm. : wa-si’buka und si’bi Murt. ; annä wa-sa’buka Asm. : 
innä wa-sa’baka Ma'arrï. 

29. näfi’ahü giddun Asm., Murt.: näfi’uhü giddan Ma'arrï. 
30. bi-hägatihi Asm., Ma'arrï: li-hägatihi Murt.; ad-dariri 

Asm., Murt. : ad-dariki Ma'arrï. 
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31. wa-lawä t-takalluha Sâkir, Lis., Ma'arrï: waladu t-takal- 
luhi Ahlw. : bädl t-takalluhi Murt. ; bnu qätili siddati s-sagbi 
Asm., Murt., Ma'arrl: bnu Badrin qätilu s-sagabi Muhkam, Lis. 

34. fa-waqaftu Asm., Murtfa-ramaqtu M a'arrl. 
35. fa-gtäza Asm., fa-htäda Ma'arrl. 
36. fa-taraktuhä Asm., M a'arrl: fa-taraktuhü Murt. 

Philologischer Kommentar: 

18. Zu muhärafun „behindert, von einem besseren Schicksal 
ausgeschlossen“ vgl.: kullu gaddin muhärafin hurima l-kasba 
Halaf b. Halifa, bei Buhturi Ham. 955,4! lä tarä ahadan minhum 
sära ilä ginan wa-yusrin wa-lä tarähu abadan illä faqlran 
muhärafan Gähiz Hayaw. IV 137 paem/430,2. 

19. Zu ‘ulqatun „Nahrungsmenge, die gerade ausreicht, um 
das Leben zu fristen; Existenzminimum“ vgl.: la-an uzaggiya 
linda l-'uryi bi-l-halaqi wa-agtazl min katiri z-zädi bi-l-lulaqi 
hairun wa-akramu lt min an . . . Muhammad b. Basïr, in Ham. 
521 v. 2/III 166,2f./Marzq. nr. 435,1; wa-käna n-nisä’u id-däka 
inna-mä ya'kulna l-'ulaqa lam yuhabbighunna l-lahmu fa-yat- 
qulnab. His. Sira I 2,731,16 = Tab. Ta’rïh I 3,1519,5; wa-huwa 
yata'-arradu li-s-säbilati yatakajfafu n-näsa wa-yas1aluhumu 
l-lulaqa Gähiz Buhalä’ 78,5/73,14. 

20. Zu der Wendung fa-tawä tannlatahü fa-alhaqahä bi-s-sulbi 
vgl. WKAS II 328 a loff., wo ähnliche Ausdrücke bei al-Ahtal 
und Ru’ba nachgewiesen sind. Vgl. ferner: wa-atwi lalä l-hamsi 
l-hawäyä Sanfarä Läm. 25 ; tawi l-batni illä min masirin yabul- 
luhü damu l-gaufi au sulrun mina l-haudi näqdun „er (der Wolf) 
hat einen eingefallenen Bauch, in dem nichts außer einem Ein- 
geweide ist, das das Blut des Innersten oder ein angesammelter 
Rest [Wasser] aus dem Trog feucht hält“ : b. Qut. Ma'äni 195,iof. 
= Humaid b. T. 103 v. 4. 

22. Zu dü lubbin „ein beherzter, verständiger, einsichtiger 
(Mann)“ vgl. WKAS II 81 a 2ff. 

24. Zu sagbun „Unfriede, Aufruhr, Zank, Streit“ vgl. : ka-anna 
tahti däta sagbin samhaga 'Aggäg 5/(H.) 33,75 = Tahdib 
16,182,2; yä rubba hayyin sadïdi s-sagbi dl lagabin Dü 1-Isbaf 
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al-cAdwânï, in Ag. 3,10,5/106,9 etc., WKAS II 239 a 42 ff. ; 
ugissu idem sagba l-aladdi bi-riqihi ‘Abid 10,13 (cf- 15) ; weitere 
Stellen WKAS II 441 b 15fr. 

25. Zu lasiya (denom. von lasan „Stock, Knüppel“) a, c. bi- 

r. „mit etw. hauen, dreinschlagen“ vgl.: wa-sawäriman nefsä 

bihä Mutai. 15,11 ; wa-lammâ lasinä bi-s-suyüfi Unaif,85 in Ham. 
80 v. 5/I 169,2/Marzq. nr. 33,9; lammä lasinä bi-s-suyüfi casü 

bihä ‘Isäba al-Gargarâ’î, bei ‘Abdalakänl Ham. I p. 32 nr. 25,2; 
idä <asiya( aimänuhum bi-l-qawä'imi Far. I p. H5,5/(Sâwï) 
773,7 ; nabsä idä kasara t-tdänu rimähanä . . . bi-kulli abyada 

mihdamin ib. p. i23,i2/(Säwi) 781,2. 
26. Zu waqirun „Kleintierherde, Schafherde (bei der sich ein 

Esel befinden soll)“ vgl. : lard’d a lam yukaddirhä l-waqiru 

Sammäh 6,21 ; idä halla baina l-Amlahaini waqiruhä Naq. G. F. 
p. 11 v. 21 ; *lau lä l-kiläbu wa-harsuhä min dünihä käna l-wa- 

qiru farisata d-didbäni Gähiz Hayaw. II 27,16/82,7. — Zu sadan 

„Schaden, Böses, Übel“ vgl.: wa-ammä s-sadä lanni l-mulimma 

fia-asdibu Lis. 19,154,20/14,426 b 4h = Aus b. H. 2,13; *hattä 

tarägamra sadähu qad barada Gamh. III 178 a 18; *fa-lau käna 

fi Lailä sadan min husümatin . . . Lis. 19,154,17/14,426 a paen. - 
qurmüsun ist „ein Erdloch, eine Grube, in der man Schutz vor 
Kälte sucht“, auch „das Nest einer Taube“. Die Etymologie 
ô x7)Pafi-°Ç „Kluft, Spalt, Höhle, Loch“ (schon homerisch, s. 
Liddell-Scott 1990 b) ist von Fraenkel Aram. FW 6 bezweifelt, 
von François Viré, EI2 III 109b (s. v. Hamäm) ohne Argumen- 
tation behauptet worden.86 Belege: ka-mä taqallaba fi qurmüsihi 

s-saridu Glm (Iby.) I 85 b 14 = Rä‘i (Häni) 28,2/(Wpt.) 16,31; 
wa-l-qatä . . . hugüdun ladä kidli qurmüsin ka-anna firähahä 

kulan Miskln ad-Däriml, bei Gähiz Hayaw. V 174,11/600 ult.;87 

*yä waiha kajfaiya min hafri l-qarämisi b. -Sikkit Isläh 83,10/ 
72,3 = b. Duraid Istiqäq 247,15 = Sih. I 512,19 = Asäs 364 a 11 

85 GAS II 384. 
86 Viré schreibt fälschlich ja)pa|i,6ç. Zur Wiedergabe des griechischen y 

durch arabisch q vgl. Daiber Aetius Arabus 40h Bei Arist. Hist. anim. 
614 b 35 ist TCpi vàç xapaSpa; xal x7]PalJ,-0,J<; aber durch Suqüqu s-$uhüri 
wa-tuqabu l-gibäli wiedergegeben, s. Arist. Tibä‘ -hayaw. 396,9. 

87 Zum Vergleich der jungen Flughühner mit Nieren vgl. den Vs. Näbiga 
S. 47.2 (WKAS I 337 b 39ff). 
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= Ma'arrï Fusül 25,5; dugd'u giro“in ft qarämisihä kudrin 

Garïr (Tâhâ) 177,14; *qarâmïsu sardâ näruhum lam tu'aggag 

Asäs 364 a 12; lani l-qarâmïsi bi-allä lähibin Lis. 3,172,13/2,348 
b 2 = Humaid b. T. 64 v. 9; lan dï qarâmïsa a. n-Nagm Lâm. 
114 = Takmila V 310 b ult. Metrisch verkürzter Plural: wa-dä 

surufätin yaqsuru t-tarfu dünahü tara li-l-hamâmi l-wurqi fîhi 

qaràmisa A‘sâ 19,25 = Gähiz Hayaw. III 74,4/241,3 = Lis. 
8,340,19/7,72 b 22 f. Sekundär rückgebildete Singularform nach 
Maßgabe des Reims: Ufa l-hamämati madhala l-qirmäsi Umaiya 
b. a. ‘Ä’id, Hud. 90,9/(Farräg) II 488 v. 9. Die denominierten 
Verbformen sind im I. und II. Stamm bedeutungsgleich, s. Asäs 
364 a 7. Für den II. Stamm wird ein Prosaspruch des Ru’ba 
überliefert : wa-llähi mä fahasa ta’irun ufhüsan wa-lä taqarmasa 

sabtfun qurmüsan illä bi-qadä'in mina llähi Murtadä Gurar I 
19,14 F 

30. Die Variante wa-alahha . . . li-hägatihi bei Murtadä ist 
eine Korruptele, s. WKAS II 266 a 41 lf. 

34. Zu uzäwiluhä (sc. hägatahü) vgl. Lane 1271b unten. Das 
Verbum ist behandelt bei Nöld. NBsS 96F 

36. Der Sattel des geschlachteten Kamels wird auch bei Imrlq. 
Mu'all. 11 mitgenommen : wa-yauma laqartu li-l-^adärä matïyatî 

fa-yä *agaban min kürihä l-mutahammali (dazu Jacob Beduinen 
63 mit einer modernen Parallele). 

Übersetzung: 

18. Besucht hat uns, damit wir ihn bewirten, einer, der sicht- 
lich Not litt und dem Erwerb verwehrt war, 

19. der es Reichtum nennt, daß er alle paar Tage gerade die 
Nahrung findet, die sein Leben fristet. 

20. Nun hat er den letzten Rest der Nahrung (in seinen Gedär- 
men) zusammengefaltet und ihn zum Rückgrat gelangen lassen, 
nachdem das Harte weich geworden war. 

21. ,,Oh, soll doch dein Mühen vergeblich sein! Was hast du 
mit dem gemacht, was du von der Jugend bis zum Alter zusam- 
mengetragen hast? 
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22. Hättest du einen Verstand, durch den du dein Leben ge- 

stalten könntest, so hättest du gehandelt wie ein Mann mit Ver- 

stand. 

23. Dann hättest du nämlich einen guten Teil der Beutestücke, 

die du nach und nach zusammengekratzt und eingeheimst hast, 

zusammengehalten. 

24. Aber ich glaube, es ist Unfriede, den du leichtsinnig suchst: 

Nun aber bist du (selbst) durch den schlimmsten Unfrieden heim- 

gesucht worden. 

25. Denn hier gibt es nichts anderes als Schwerter, mit denen 

wir hauen, unser Sattelgepäck und die Reitkamele der Reise- 

gesellschaft. 

26. Mach dich drum lieber an die Besitzer einer Schafherde 

heran: Wer sich im Schutze eines Schafpferchs ein Erdloch gräbt, 

der fürchtet wenigstens den Schaden, den du anrichten kannst. 

27. Hältst du uns vielleicht für Leute, bei denen du als Gast 

einkehren könntest, so daß du uns erwählt hast, um Sicherheit 

und Wohlleben zu genießen ? 

28. Und dies, ohne bekannt oder verwandt zu sein? Wie? 

Dein Volk gehört doch nicht zu meinem Volk!“ 

29. Als er nun merkte, daß [all sein] Eifer ihm nichts nützte, 

ließ er die hartnäckigen Umtriebe bleiben, 

30. beharrte aber bei seinem Vorhaben mit dem Klagelaut des- 

sen, der Schaden erlitten hat, und so weit entfernt, wie sich ein 

Hund verscheuchen läßt, 

31. und fletschte mit abgewandtem Kopf die Zähne, über Hun- 

ger klagend, - und ich bin doch der Sohn dessen, der den grim- 

migen Hunger getötet hat. 

32. Da merkte ich, daß ich ihn beleidigt hatte, indem ich seine 

schändliche Lage bissig verhöhnt hatte, 

33. und dachte, es sei nur recht und billig, ihm Gastfreund- 

schaft zu gewähren, da er doch von mir Frieden wollte und sich 

hütete, mit mir Krieg zu führen. 

34. Da stellte ich mich hin, (ein Kamel) auswählend, um sein 

Verlangen mit einem nach indischer Art bearbeiteten, glänzen- 

den, scharfen [Schwert] zu erfüllen. 

35. Das schlug ich in den Schenkel des fettesten Kamels: da 

drang es zwischen Hüfte und Knöchel ein. 
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36. Nun ließ ich das Kamel mit voller Absicht für seine Sipp- 

schaft als Schlachtfleisch liegen, und meine Gefährten machten 

seinen Sattel (auf einem anderen Kamel) fest. 

Interpretation: 

In der Anwendung der poetischen Mittel ist der Dichter zu- 

gleich enthaltsam und verschwenderisch. Die Bildersprache 

scheint ihm wesensfremd zu sein: Das Gedicht enthält keinen 

einzigen Vergleich und keine einzige Metapher. Dagegen domi- 

niert die Paronomasie: gibban ilä gibbin (Vs. 19), bi-s-sulbi . . . 

ludünatu s-sulbi (Vs. 20), dä lubbitt ... dl l-lubbi und fcfalta 

fl-la l-mar'i (Vs. 22), wa-gamalta . . . wa-mä gammalta und min 

nahbin ilä nahbin (Vs. 23), sagban . . . as-sagbi (Vs. 24), wa-ra- 

kä'ibi r-rakbi (Vs. 25), wa-salbuka laisa min salbt (Vs. 28), wa- 

alahha ilhähan (Vs. 30) und sagaban . . . as-sagbi (Vs. 31). Das 

wirkt gekünstelt und ruft den Eindruck hervor, daß hier ein eher 

schwacher Dichter nach äußeren Effekten hasche. 

Aber der Inhalt dieser neunzehn Verse, ihre Komposition und 

die Gedankenführung lassen uns zu einem ganz anderen Urteil 

kommen: Asmä’ ibn Häriga erweist sich als ein Dichter hohen 

Ranges. 

In den Versen 18-21 wird die Identität des Besuchers noch 

verschwiegen. Wir erfahren nicht, welch ein Geschöpf es eigent- 

lich ist, das da in seinem Elend um Nahrung bittet. Die Camou- 

flage ist so vollkommen gelungen, daß Ahlwardt in seiner Inhalts- 

angabe88 schreiben konnte: „Übrigens enthält das Gedicht . . . 

eine lebendige Schilderung eines zudringlichen Bettlers“. Erst 

mit dem Irrealis in Vs. 22 lau kunta dä lubbin wird behutsam 

angedeutet, daß der Angesprochene kein Mensch, sondern ein 

unvernünftiges Tier ist. Es müssen aber noch drei weitere Zeilen 

folgen, bis in Vs. 26 deutlich wird, daß der Wolf gemeint ist, 

denn nur dieser ist es, den die Schafhirten fürchten müssen. Je- 

doch Wörter wie di'bun, atlasu, athalu oder cassälun kommen im 

ganzen Gedicht nicht vor. Das ist kein Zufall. Mit Bedacht ver- 

88 Wilhelm Ahlwardt, Sammlungen alter arabischer Dichter I, Berlin 1902, 
dt. p. 2. 
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meidet Asrnä5 dieses feste Repertoire unserer Motivik, er beläßt 

seine Darstellung im Zauberschleier des Ungewissen, um den 

Hörer zum Mitdenken zu zwingen, aber sicherlich auch, um 

einer schalkhaften Laune Raum zu geben. Denn manche Passa- 

gen tragen das Gepräge eines subtilen Humors: Dazu gehört die 

Evokation des Ideals des ökonomischen Hausvaters in Vs. 23, 

das angesichts der Lebensweise des Wolfes absurd ist, eines Ide- 

ales, das schon in Vs. 21 mit der Frage, was er denn mit all dem 

gemacht habe, was er von der Jugend bis zum Alter zusammen- 

getragen habe, anklingt. Die Frage ist rein hypothetisch, denn 

der Wolf ist keine Maus, er legt keine Vorräte an, er hortet nichts, 

er lebt von der Beute des Tages. 

Die Gestalt des Tieres, zunächst unklar angedeutet, nimmt im- 

mer schärfere Konturen an, bis der Hörer gewiß sein kann, daß 

der Bittsteller ein Wolf ist. Parallel zu dieser bildhaft-poetischen 

Entwicklung geht der Prozeß im Bewußtsein und Denken des 

Dichters, des Menschen, der dem Wolf gegenübersteht. Er sieht 

die Not und Erbärmlichkeit der elenden Existenz; mit grotesker 

Hyperbolik beschreibt er in Vs. 20 die Abgezehrtheit des Wolfes: 

Er windet sich vor Hunger, der Bauch ist geradezu verschwun- 

den, die harten Knochen oder die strammen Muskeln sind weich 

geworden und erschlafft. Da er den Wolf mit den Maßstäben des 

klugen und haushälterischen Menschen mißt (Vs. 21-23), kann 

er ihn nur verhöhnen. Er unterstellt ihm Streitsucht (Vs. 24), 

und vor diesem Leichtsinn muß er ihn warnen. Denn der Wolf 

steht einer Gruppe von Reisenden gegenüber (Vs. 25), die zwar 

ihr Nachtlager bezogen haben, sich ihrer Waffen aber wohl zu 

bedienen wissen. Mit kaltem Zynismus rät der Dichter dem Wol- 

fe, lieber den Schafhirten zu überfallen, der weniger gut gewapp- 

net ist, und er höhnt weiter: „Womit willst du den Wunsch, bei 

uns Sicherheit und Nahrung zu erhalten, rechtfertigen? Bist du 

ein Verwandter, auch nur ein Bekannter? Nein! Dein Volk ge- 

hört nicht zu meinem Volk!“ Mit dieser lapidaren Feststellung 

ist die Grenze, die das unmündige, wilde Tier vom Menschen 

trennt, markiert. Die Fronten sind klar gezogen, die Standpunkte 

sind fest. 

Der Wolf erkennt, daß ein räuberischer Überfall zwecklos ist 

(Vs. 29), er zieht sich in einige Entfernung zurück und heult. 
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Was sein Angriff nicht erreichen konnte, erreicht jetzt seine 

Klage: Mit der zweiten Hälfte des Vs. 31 setzt die Reflexion des 

Dichters, seine Umbesinnung, ein. Er erinnert sich seines Vaters, 

der die Hungernden gespeist hat, und wird sich der Verpflichtung 

bewußt, die dieses Vorbild ihm auferlegt. Mehr noch: Er sieht 

ein, daß er mit der Verhöhnung des Wolfes ein Unrecht began- 

gen hat, das gesühnt werden muß. Der Wolf ist nicht länger das 

wilde Raubtier, sondern er ist nur noch eine Kreatur in Not. Mit 

dem Worte an udayyifahü in Vs. 33 ist das Stichwort gegeben: 

Die Gastfreundschaft darf auch vor den wilden Tieren nicht 

haltmachen, der Hunger verpflichtet zur Solidarität. Wenn der 

Dichter jetzt zum Schwert greift (Vs. 34), so richtet er es nicht 

gegen den Wolf, sondern er schwingt es für ihn. Er schlachtet 

das beste Kamel, das er allein dem Wolf und dessen Sippschaft 

überläßt. 

Das Gedicht klingt mit drei Worten aus. Mit meisterhafter 

Knappheit ist in diesen drei Worten die Reaktion der Reisege- 

fährten beschrieben. Sie haben das Geschehen mit angesehen, 

aber sie waren nur Zeugen des äußeren Handlungsablaufes. Der 

Wandel im Bewußtsein des Dichters blieb ihnen verborgen, und 

so können sie kein Verständnis dafür aufbringen, daß er das beste 

Kamel geopfert hat. Hätte ein altes und mageres Kamel nicht 

denselben Zweck erfüllt ? Die nüchterne Sachlichkeit der Gefähr- 

ten, die den Sattel des geschlachteten Tieres mitnehmen, um zu 

retten, was noch zu retten ist, kontrapunktiert die exaltierte Gast- 

freiheit des Dichters, und damit klingt zugleich der leise Humor 

wieder an, der dem Gedicht die wundervolle Ausgewogenheit 

zwischen Heiterkeit und sittlichem Ernst verleiht. 

XII. 

AI-Kumait ibn Zaid 

X. laqïnâ bihä tilban dariran ka-annahü ilä kulli man läqä mina 

n-näsi mudnibü 
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2. mudi'an idä aträ kasüban idä ‘adä li-sälatihl mä yastafidu 

wa-yaksibü 
3. tadawwara yaskü mä bihï min hasäsatin wa-käda mina 

l-ifsähi bi-s-sakivi yidribü 
4. fa-nusnä lahü min di l-mazäwidi hissatan wa-li-z-zädi 

as'ärun tulaqqä wa-tühabü 
5. wa-qulnä lahü hal ddka fa-stagni bi-l-qirä wa-min di l-adäwä 

lindanä laka masrabü 
6. wa-subba lahü saulun mina 1-ma‘i gäbirun bihi kaff a lanhu 

l-hibata l-mutahawwibü 

Quellen: 

1-6: b. Qut. Ma'äni 205,4-15 = Kumait b. Z. 10.89 6: b. -Anb. 
Addäd 110,15 ; Tahdib 5,269 b 1 f. ; Lis. 1,328,17/339 a 23 b ; Tag 
I 225,15. 

V arianten: 

6 .gäbirun b. Qut .'.gäbirun b.-Anb., Tahdïb, Lis., Tag; kaff a 
b. Qut., Tahdib, Lis., Tâg: radda b. -Anb. 

Philologischer Kommentar: 

1. Zu tilbun „altersschwach, hinfällig, zahnlos“, von Men- 
schen und Tieren gebraucht, vgl. : *immä taraini l-yauma tilban 
sähisan Lis. 1,235,3/242 a 6; wa-yakral tilbi mungamisa l-^utnüni 
fi ma1 abbin Ru’ba 5(6), 134b; *wa-yutraku tilbun lä diräbun 
wa-lä zahrun Gähiz Bayän I 185,26/11 97,6 = Mubarrad Kämil 
176,15 = Ma'arri Fusül 424,10. 

3. Zu tadawwara „sich (vor Schmerzen oder Hunger) winden, 
krümmen“ vgl.: idä mä l-matiyu bi-l-faläti tadawwara Hätim 

89 GAS II 347-349; Kathrin Müller, Kritische Untersuchungen zum Diwan 
des Kumait b. Zaid (Islamkundliche Untersuchungen Bd. 52), Freiburg 1979. 

7 Ak. Ullmann 
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49,18; la-stakbarat (sc. al-gumällyatu) an tadawwara Sarnmäh 
5,13 = Schol. Kumait b. Z. Häs. 2,123 (p. 68); *sarcä tadawwaru 
fl qanan aksärin b. al-Qä’if, in Naq. Gr. F. p. 195,15 = WKAS I 
182 b 44f.; wa-käna l-Farazdaqu yatadawwaru wa-yagzalu idä 
unsida li-Garïrin Ciumahî Tabaqät § 513 (p. 377,3). - Zu hasäsa- 
tun „Armut, Mangel, Bedürftigkeit, Not“ vgl.: wa-kaifa yuslgu 
l-mar*u zädan wa-gäruhü haflfu l-milä bädt l-hasäsati wa-l- 
gahdi Hätim 62,4; law-annï mu^dimtm dü hasäsatin Ma‘n 1,35! 
wa-idä tusibka hasäsatun fa-tagammal 'Abd Qais b. Hufäf, in 
Muf. 116,14 etc., Schaw. Ind. 202 a 15.-Vgl. die ähnliche For- 
mulierung des Räubers cUbaid ibn Aiyüb (nr. 18,24), der seinen 
Verkehr mit den wilden Tieren der Wüste mit den Worten be- 
schreibt: fa-kallamtu man lam yadri mä larablyatun wa-man 
läsa fl lammi l-anlsi asäbiluhü. 

4. Zu näsa u, c. acc. p. vel r. ,,j-n oder etw. packen, ergreifen“ 
vgl.: fa-taraktuhü gazara s-sibäH yanusnahü 'Antara Mu'all. 50; 
dalä Qäbidan wa-l-murhafätu yanusnahü Mubarrad Kämil 732, 
10 = Zaggâgï Amâlï 51,1/77 ult. (= Lailä Ahy. 47,2); *fa-tawä 
sarï'an wa-r-rimähu tanüsuhü Mubarrad Kämil 701,10; weitere 
Belege: Lewin Voc. Hud. p. 445. - Zu hissatun „Teil, Anteil, 
Kontingent“ vgl.: calä kulli insänin hissatuhum min gänibihim 
b. His. Sira I 1,343,18; arädü an yuqassitü baina l-gamV'i bi-l- 
hisasi Gähiz Hayaw. I 102 ult./2i8,io; wa-tasllmu kulli wähi- 
din minhum li-sähibihl hissatahu llati saratahä lahü Gähiz 
Ras. (Finkei) 24,12. 

5. Zu istagnä c. bi- r. „mit etw. zufrieden sein“ vgl.: wa- 
stagni mä agnäka rabbuka bi-l-ginä 'Abd Qais b. Hufäf, in Muf. 
116,14 = Farrä’ Ma'änl III 158,12 etc., Schaw. Ind. 202 a 15; 
al-lillatu l-ülä mustagniyatun bi-nafsihä Endress Proclus 150,1. 
— Zu idäwatun, Plur. adäwä „kleines Wassergefäß aus Leder“ s. 
Nöld. WB 14b sowie zahlreiche Stellen bei Wens. Cone. I 39 a 
11 ff. 

6. Zu saulun „kleine Wassermenge“, „am Boden des Gefäßes 
verbliebener Rest des Wassers“ vgl.: suqiyat wa-sabba ruwätuhä 
aswälahä A'sä 3,44 = Lis. 13,400,11/11,376 b 25. - Zu gäbirun 
„übrig, restlich“ vgl.: *tawat li-yaumi l-himsi asqiyätihägäbira 
mä flhä calä bullätihä Muf. p. 785,15; akünu ft gubbari n-näsi 
b. Sa'd Tabaqät VI 113,21. 
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Übersetzung: 

1. Wir trafen dort auf einen Hinfälligen, vom Schaden Ge- 

zeichneten — als hätte er sich gegenüber allen Menschen, die ihm 

begegnen, versündigt —, 

2. auf einen, der verschwenderisch ist, wenn es ihm wohlergeht, 

der zusammenrafft, wenn er umhertrabt. Doch was er erwirbt 

und gewinnt, ist nur für den Augenblick. 

3. Er windet sich [vor Hunger], während er über den Mangel 

klagt, unter dem er leidet, und fast spricht er reines Arabisch, so 

beredten Ausdruck weiß er seiner Klage zu geben. 

4. Da nahmen wir für ihn einen Teil vom Inhalt der Felleisen, 

gibt es doch vom Mundvorrat immer Reste, die man anbieten 

und verschenken kann. 

5. Wir sagten zu ihm: „Ist’s damit getan? - Sei also zufrieden 

mit der Bewirtung! Auch gibt es vom Inhalt der Wassergefäße 

bei uns etwas für dich zu trinken“. 

6. Man goß nun für ihn eine kleine, übriggebliebene Wasser- 

menge aus, mit der der Bußfertige die Sünde von sich entfernt. 

Interpretation: 

Das von ibn Qutaiba überlieferte Gedicht steht mit einer Er- 

zählung im Zusammenhang, die im Kitäb al-Agäni90 überliefert 

ist. Die Erzählung lautet: Auf seiner Flucht aus al-Küfa machte 

al-Kumait ibn Zaid des nachts mit seinen Begleitern Rast. Da 

sah er, wie ein Wolf kam, um etwas Nahrung zu erhaschen. Die 

Leute warfen ihm den Vorderfuß eines geschlachteten Kamels 

hin, den er abnagte, und bereiteten ihm ein Gefäß mit Wasser, 

das er trank. Dann ritt die Gesellschaft los, aber der Wolf fing zu 

heulen an. Al-Kumait fragte: „Was hat er nur? Wir haben ihm 

doch zu fressen und zu saufen gegeben! - Jetzt weiß ich, was er 

will ! Er tut uns kund, daß wir nicht auf dem richtigen Wege sind. 

Haltet euch nach rechts, ihr Männer!“ Das taten sie, und das 

Geheul verstummte. Sie gelangten nun an ihr Ziel in Syrien. 

90 A g. 15,115,12-20/17,6,1-11. 

7* 
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Ob die Erzählung sekundär ist oder den historischen Anlaß 

für das Gedicht wiedergibt, ist eine offene Frage. Immerhin ist 

es ein eigener, sonst nicht vorkommender Zug, daß der Wolf in 

der Erzählung sich dankbar zeigt und nun seinerseits den Men- 

schen einen Dienst leistet.91 

Die sechs Verse sind durch religiöse Formulierungen am An- 

fang und am Ende in einen merkwürdigen Rahmen gestellt. 

Dem Dichter drängt sich der Eindruck auf, als hätte sich der 

Wolf allen Menschen gegenüber versündigt, ein Bild, das offen- 

bar die Scheu, die Zaghaftigkeit des Tieres kennzeichnen soll, 

seine Furcht, sich den Menschen zu nähern. Am Schluß ist vom 

Wasser die Rede, mit dem der Bußfertige sich entsündigt. Wie- 

derum ist hier bildhaft gesagt, daß die Wassermenge klein war, 

gerade so groß, daß sie für die kultische Handlung ausreicht. 

Daß der Besucher aus der Wüste ein Wolf ist, ist nirgends ex- 

pressis verbis gesagt: tilbun, darlrun, mudi'un, kasübun, all 

diese Adjektive könnten auch einen Menschen bezeichnen. Inso- 

fern spricht al-Kumait ähnlich verschlüsselt wie Asmä* ibn 

Häriga. Nur in Vs. 3 wird auf die unmündige Kreatur angespielt, 

und mit diesem von verhaltenem Humor geprägten Vers ist dem 

Dichter eine besonders glückliche Formulierung gelungen: „Fast 

spricht er reines Arabisch, so beredten Ausdruck weiß er seiner 

Klage zu geben“. Fast ist das Tier ein Mensch, somit ist Brüder- 

lichkeit geboten; der Wolf hat ein Anrecht auf Gastfreundschaft, 

und so bekommt er zu essen und zu trinken. Damit, daß auch an 

das Trinken gedacht ist, ist ein Zug wiederaufgenommen, den 

an-Nagâsî (s. nr. XVI) in den Vordergrund gerückt hatte und 

der uns bei al-Qattäl al-Kiläbi (s. nr. XVIII) abermals begegnen 

wird. 

91 Vgl. dazu Wellhausen Reste, 2. Auflage, 201. Zum Thema der „animaux 
reconnaissants“ vgl. Victor Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes au 
relatifs aux Arabes, II: Kalîlah, Liège-Leipzig 1897, p. 107. 



XIII. 

Al-Kumait ibn Zaid 

Dieselbe Episode hat al-Kumait offenbar noch einmal dichte- 

risch gestaltet. Leider ist jedoch von diesem Gedicht nur ein ein- 

ziger Vers auf uns gekommen : 

fa-qultu lahu srab hädihi laisa mufimun mina n-näsi lä 

yasqi bi-rä'isi mä y abri 

Quelle: b. Qut. Ma'änl 205 ult. = Kumait b. Z. 206. 

Da sagte ich zu ihm: „Trink dies! Ein Mensch, der Essen 

anbietet, ohne etwas zu trinken zu geben, gleicht einem, der den 

Pfeil, den er zuschneidet, unbefiedert läßt.“ 

XIV. 

Al-Kumait ibn Zaid 

1. bi-nä'iyati l-manâhili däti gaulin li-sirhäni l-faläti bihä 

habibü 

2. yaräni fi t-talämi lahü sadiqan wa-sädinatu l-lasäbiri 

ralbalibü 

3. idä stakayä ilaiya ra'aitu haqqan li-mahrümaini saffahumä 

s-sugübü 

Quellen: 

1-3: b. Qut. Ma'ânï 206,3-5 = Kumait b. Z. 11. 2: Tahdib 

3,363 b 15f. ; Takmila I 139 b 6 f. ; Lis. 13,308,13/11,289 b paen. 

f.; Tag I 273,3. 
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V arianten: 

2. /z t-tcfämi b. Qut. :/? l-limämi Tahdîb, Takmila, Lis., Tag; 
wa-sädinatu l-casäbiri Tahdîb, Lis., Tag: wa-sädinatu l-'asäyiri 

b. Qut. Ms. 
3. as-sugübu Konj.: as-sugübu b. Qut. Ms. 

Philologischer Kommentar: 

1. Zu gaulun „Weite, Endlosigkeit (der Wüste)“, auch „Niede- 
rung“ u. dgl. vgl. : wa-harqin . . . bcfïdi l-gauli agbara dï niyätin 

. . . agaztu bi-fityatin Mutanahhil 3,38/Hud. (Farräg) III 1275 
v. 38; nukallifuhä (sc. al-haila) gaulan batïnan wa-gâ'itan ‘Al- 
qama 10,2 = WKAS I 321 b 39f. ; wa-min dünihägaulu t-tariqi 

wa-bifduhü Mutanabbi 642 v. 8/451,1. 
2. Das Wort <isbärun (und Hsbäratun) bezeichnet ursprünglich 

wohl nur den Welpen des Wolfes, s. Gîm (Iby.) II 333 a 7 und 
die übrigen Lexika. Belege: wa-qad sawwabat (sc. al-’"uqäbii) 
lalä *isbärin b. Kunäsa,92 bei Gähiz Hayaw. I 84,10/182,9; huwa 

sinfun idä tamattara saPan wa-luqäbun yahuttuhä lisbärun 

Su’r ad-DPb, ib. Z. 12/11; *yudlru lainai lamzatin (?) lisbäratin 

ib. Z. 18/183,4; wa-tagammcfa l-mutafarriqüna mina l-farälili 

wa-l-lasäbiri ib. Z. 2/181,13 = Lis. 6,242 ult/4,567 a 15E = 
Kumait b. Z. 324. Unter dem Einfluß hellenistischer Lehren ist 
der Hsbär dann als Bastard, der aus der Verbindung von Hyäne 
und Wolf hervorgegangen ist, definiert worden, s. Gähiz Bigäl 76,1 / 
Ras. (Härün) 11 297,9:130,6/369 ult. f. ; Bandanïgï Taqfiya 381,12; 
Hamza Durra I 227,2 f. usw. Die Quelle dafür könnte Timotheos 
von Gaza p. 5 ult. f. Haupt sein: 7rspi ûodvrçç: 611 OUYYIVSTOU 

X'jy.w y.ai TIXTSI TOV xaXoupievov povoXuxov.93 - Das Wort rabbalï- 

bun ist offensichtlich ein Hapaxlegomenon, das seine Existenz 
den Gegebenheiten des Reimes verdankt, wobei die Analogie 

92 GAS II 533. 
93 Näheres bei Ullmann Nat.wiss. 58. 
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zu Wörtern wie landalibun „Nachtigall“,94 lantarisun „starke, 

robuste Kamelin“,95 zandabïlun „Elephant“,96 zangabîlun „Ing- 

wer“97 und dardabisun (versch. erkl.)98 eine Rolle gespielt haben 

mag. Die Wörterbücher erklären rcfbalibun durch mulätifun 

„freundlich, artig, liebkosend“, nach anderen durch „alles zer- 

fetzend, dessen man habhaft werden kann“. Ob und wieweit 

diese Angaben richtig sind, soll durch eine Untersuchung der 

Wurzel r'bl, die in den Wörterbüchern weder formal noch seman- 

tisch korrekt dargeboten ist,99 festgestellt werden. Ausgangs- 

punkt ist rctbala c. acc. r. (vel p.) „etw. (oder j-n) zerfetzen, zer- 

reißen“. Vgl. : man sarrahü darbun yuralbilu balduhü ba'-dan 

91 Das Wort 'andallbun ist nicht so selten, wie Nöld. BsS 110 Anm. 2 be- 
hauptet. Es gehört jedoch anscheinend der jüngeren Sprache an, vgl.: *wa- 
l-'andallbu l-farhu ka-n-nasri Bisr b. al-Mu'tamir, bei Gähiz Hayaw. VI 
96,3/293 ult. = 137,14/409,4; wa-mä li-l-'uqäbi wa-l-'andalïbi b. -Rümi 
(Nassär) I 101,87 > *häga qalbï tarannumu l-'andalïbi Diwan -adab II 93 a 11 ; 
min hummarin au 'andalibin mutribin b. ‘Abbäd 12,25; *wa-lanä mugannin 

lahnuhü ka-l-'andalibi 'Umar b. ‘Ali, bei Ta'äl. Hass 217,11 = WKAS II 
385 b 23h; *wa-rdsala l-wurqa 'andallbun Ismä'il al-Gauhan, bei Qifti Inbäh 
I 198,4 = Yäqüt IrSäd II 268,1 = Safadi Wäfi 9,114,9; *wa-tunbürin . . . 
yahki... 'andaliban a. Sa'id al-Mu’ayyad b. Muhammad al-Andalusi, bei Damiri 
Hayät II 189,2; al-bâzï yasïdu mä baina l-'-andalïbi ilä l-kurkïyi a. 'Amr b. 
al-'Alä’, in Ag. 8,78,19/9,noult. = b. Qut. Si'r285,9 = Lis. 13,508,2/11,48033; 
wa-Sa'nu l-kurkïyi a'gabu min Sa'ni l-'andalibi Gähiz Hayaw. V 49,11/149 
paen. f. ; al-hazärdastänu wa-huwa l-'andalïbu ib. 89,11/289,1; wa-'inda 

l-babbagä'i wa-l-mukkä'i wa-l-'andalïbi . . . mä laisa 'inda z-zaräfati wa-t-tä- 
wüsi ib. VII 14,20/39,6f. ; zaqzaqatu 'andaltbin qadi ttahada wakran Nuwairi 
Nihäya 10,253,1h; ka-anna lihyatahü 'andalïbatun (als n. un. klassifiziert): 
ölm (Iby.) II 229 b 3 = WKAS II 415 a 2of. - Im Reim kommt Metathese 
vor: *ka-mä ta'sifu r-rihu bi-l-'andabïli Härün, bei öähiz Hayaw. VII 25, 
2/76 ult. Vermutlich ist unter dem Einfluß dieses Verses auch der Wortlaut 
des Verses yarügu ka-raugi l-'andabïli ilä l-wakri Gähiz ib. Z. 21/78,12 for- 
muliert worden [Die Nebenüberlieferung bei Qazw. ‘Agä’ib 408,9 hat al- 

'andalibi\ Eine weitere Nebenform, die vielleicht nur aus einem Schreibfehler 
entstanden ist, nämlich al-'andalïlu, steht in einem anonymen Vers Lis. 13, 
508, 5/11,480 a 8. 

95 Häufiges Wort, z. B. A'ää 52,28; a. Hayya 1,20; b. Qais -R. 12,13.14; b. 
-Safari Ham. 206, l/nr. 637,7; b. -Mu'tazz (Smr.) I 39,8; Mutanabbi 308 v. 
32; Hamd. Gaz. 254,21. 

96 Ullmann Ragaz 47f.; 85. 
97 Kraus Jäbir II 4; Widengren Iranian Elements 188L 
98 Tauhïdï Basä’ir III 23 ult. 
99 Bei Lane fehlt die Wurzel überhaupt. 
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Farrä’ Manqüs 22,6 = Mubarrad Kämil 414,10 = Lis. 13, 
308,16/11,290 a 5b = Bakrl Mu'gam 518,16/1202,14 = b. 
Walläd Maqsür 8 paen. = Ka‘b b. M. 43,1; bihim hlsa mina 

l-fatqi mä ra'-balü Ag. 15,118,21/17,13,6 = Kumait b. Z. 441,6; 
fa-ra'-balü l-fustäta bi-s-suyüfi Tab. Ta’rih I 4, 1942,10 b Häu- 
figer ist das Part. Pass, mura^balun „zerfetzt, zerrissen, zer- 
schnitten“: ginffu mugannin au siwä'un mura'balun Ahtal 4,1/ 
(Griff.) 2,9/(Qb.) 1,14; *qadi nsawä siwä’unä l-mura'balu Lis. 
13,308,21/11,290 a 15; kilänä lahü minhä siwa’un mura'balun 

Qurrän b. Yasär, bei b. Habib Muhabbar 217,2; ka-mahdi 

l-haläyä wa-s-sanämi l-mura'bali Umaiya b. a. ‘Ä’id, Hud. 
9Ö,9/(Farräg) II 52S v- 9! *idi l-mulüku haulahü mura'balatun 

b. Duraid Istiqäq 176,14 = b. His. Sßänat 168,8 = Baläd. 
Ansäb IV B 46,3/(‘Abbäs) 337,1 = Lis. 13,308,18/11,290 a 9; 
wa-ka-annahü . . . hidmu l-hibä'i l-muralbalu Kumait b. Z. Häs. 
4,11 ; *lahü närun tusabbu lalä yafä'in li-kulli mura'-bald l-ahdä- 

mi Gähiz Hayaw. V 23,22/64 ult.; wa-lä kinna dünahü wa-lä 

sitra illä l-athamiyii l-mura'balu Sanfarä Läm. 62 = Hälid. 
Asbäh II 16 v. 12 = Murtadä Gurar I 587 ult.; ka-l-burdi ba'da 

l-giddati l-muralbali ‘Aggäg 3i,i32/(H.) 17,130; *mitla l-hanifi 

l-mura'bali Lis. 13,308,20/11,290 a 13; ka-mâ suqqa r-ridâ’u 

l-muralbalu b. -Mu'tazz (Smr.) I 52,12. Vom II. Verbalstamm 
kenne ich nur die Partizipialform: dahaltu 'alä amiri l-mu’minl- 

na l-Mcdmüni . . . wa-'alaiya atmärun mutara'bilatun Ag. 15, 
20,23/16,213,6. Das Substantiv ra-'halun soll „dumme Frau“ 
bedeuten. Aber dies ist eine aus dem Kontext der folgenden 
Verse abstrahierte Bedeutung, die falsch ist. Radbalun kann nur 
„Fetzen“ heißen, ein Ausdruck, der dann auch metaphorisch auf 
eine lumpige Frau, ein geschundenes Tier usw. angewendet wird. 
Beispiele: ahdämu harqä'a tulähi ra'balin a. n-Nagm Läm. v. 
118 = b. -Sikkit Tahdib 361,4 = Schob Kumait b. Z. Häs. 4,11 
(p. 114,6) = Lis. 13,308,8/11,289 b 18 etc., WKAS II 399 a gff. ; 
*fadatki kullu ralbalin *iswädin Glm (Iby.) II 307 a 7 = Lis. 
4,283,14/3,292 a 3; *idhab ilaika habilatka r-ra'balu Qäli Amäll 
Dail 62,16/61,7 (Var. takilatka Lis. 13,308,11/11,289 b 24); 
*muntasirun idä masä ra'ballun Lis. 13,307,21/11,289 a 18 f.100 

100 Zur Konsonantenlänge vgl. Ullmann Ragaz 73. 
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Die Pluralform lautet normalerweise raläbilu: idä samalu s-sir- 
bäli tärat raläbilu hü Dü r-Rumma 62/(a. S.) 41,40 = Gähiz 
Bayän I 91,25/225,1; yaßru raläbilan lanka l-qamïsu Buhturi 
Ham. 670,2 = 'Abd -Rahmän b. Hassan 25,2; samäßtu lardiyin 
taßru raläbiluhü Naq. G. F. p. 635 v. 38; samäßtu kattänin 
taßru raläbiluhü a. Hayya 7,24; lahü libadun ka-l-libdi tärat 
raläbila b. Qut. Ma'ânî 249 ult. = a. Zubaid 11,3 = WKAS II 
112 b I9ff.; silhun taßru ra'äbiluhü Far. I p. 22,i3/(Säwi) 635 
ult./(Fahhäm) 85,8; ka-annahü fl gildihi r-ra^äbili läbisu farwin 
a. Nuwäs 228,1 f./(W.) II 221,1.3. Daneben kommt der Plural 
raläbilu vor, der in dieser gelängten Form in allen vier Belegen, 
die ich kenne, als Reimwort eines Basit-Verses steht. Es ist also 
eine akzidentelle Pluralform zu ra'balun. Ein Singular ru'büla- 
tun, wie ihn die Lexikographen angeben, hat vermutlich nie 
existiert. Vgl.: wa-midraluhä musaqqaqun 'an taräqlhä raläbilu 
Ka'b b. Z. 1,31/p. 18 v. 2 = b. His. Sßänat 167,gf. ; lahmun 
tamäsaquhu l-aidi raläbilu Lis. 12,221,5/10,344 b 3 = Rä‘i 
(Häni) App. 42/(Wpt.) 52,9 = WKAS II 348 b 34ff. ; inna lakum 

‘indanä darban . . . lahü hadmun raläbilu b. His. Sira I 2,624,6 
= Ka'b b. M. 50,7; *bi-an tagVa ilä darbin raläbila b. Sa'd 
Tabaqät I 1,81,7. Die Form ralbalatun muß das Femini- 
num eines Adjektivs ralbalun sein, das von den Lexikographen 
jedoch nicht registriert worden ist. Das Zerfetzen und Zerreißen 
kann adjektivisch als „energisch, temperamentvoll, resolut, 
forsch, lebhaft, feurig, umtriebig, stürmisch, flott“ erfaßt wer- 
den. Diese Bedeutung ist in dem Vers des abü Sahr wa-tilka 
haikalatun haudun mubattalatun safrä'u ralbalatun Hud. 264,10/ 
(Farräg) II 968 v. 10 anzunehmen. In diesem und dem ihm fol- 
genden Verse wird eine Frau mit lauter positiven Eigenschaften 
geschildert, so daß die Bedeutung „foolish, of a woman“, die 
Lewin Voc. Hud. 157 angibt, nicht richtig sein kann. „Lebhaft“ 
oder „stürmisch“ ist auch der Wind in folgendem Vers: haugä’u 
(Var. caswä'u) ralbalatu r-rawähi hagaugätu l-gudüwi Lis. 3,71, 
14/2,247 a 24P = 13,308,6/11,289 b 14F = b. Ahmar 19,5. Die 
Form ra^balibun ist nun lediglich ein Augmentativ zu dem Ad- 
jektiv ralbalun, mit dem es bedeutungsgleich ist. 

3. Zu saffa c. acc. p. vel r. „j-n oder etw. abmagern lassen“ 
vgl.: ka-anna-mä saffa waghahä nuzufun Qais b. -H. 5>5 = 
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Asma'iyät 49/68,5; *fa-l-qalbu mimmä yasuffuhü kamidun Ag. 

6,23,8/186,15. 

Übersetzung: 

1. In einer [Einöde], in der die Wasserstellen weit entfernt 

sind, die sich endlos hinzieht: in ihr trabt der Wolf der Wüste 

umher. 

2. Er betrachtet mich, wie ich beim Essen bin, als einen seiner 

Freunde, während der halb ausgewachsene Welpe sich tummelt. 

3. Wenn sie beide ihre Klage zu mir erheben, muß ich anerken- 

nen, daß zwei vom Schicksal Benachteiligte, die der Hunger hat 

abmagern lassen, einen Rechtsanspruch haben. 

Interpretation: 

Das Besondere liegt hier im Worte haqq. Die beiden Tiere 

sind dem Dichter existentiell so nahe gerückt, daß sie, wie Ver- 

wandte, einen rechtmäßigen Anspruch auf Bewirtung und Gast- 

freundschaft haben. Das hatte auch Asmä’ ibn Häriga so gesehen, 

der in Vs. 33 sagt: wa-rcdaitu haqqan an udayyifahü (s. oben 

nr. XI). 

XV. 

Al-Kumait ibn Zaid 

wa-mustafimin yuknä bi-gairi banatihï galaltu lahü hazzan 

mina z-zädi aufarä 

Quellen: 

b. Qut. Ma'änl 205,1; Huwärizmi Schob Ma'arrî Siqt II 

599,4; Gurgäni Kinäyät 87,11; Sih. I 218 paen.; Lis. 4,96,15/ 

3,123 b 17f.; Tag II 321,15; Kumait b. Z. 252. 
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Übersetzung: 

Für wie manchen Nahrungssuchenden, der nicht nach seinen 
Töchtern benannt wird, habe ich einen reichlichen Teil vom 
Mundvorrat zurechtgelegt. 

Interpretation: 

Der Vers stand möglicherweise schon immer allein. Er lebt 
von dem Rätsel, dessen Lösung in dem Sprichwort ad-di'bu 

yuknä abä Galdata zu finden ist, das von den Philologen in ver- 
schiedener Weise zu einem Vers umgestaltet worden ist. Das 
Problem ist von August Fischer ausführlich behandelt worden.101 

XVI. 

An-Nagääi 

1. wa-ma'in ka-launi l-gisli qad läda äginan qalilun bihi 

l-aswâtu fl baladin mahll 

2. wagadtu lalaihi d-di'ba yahvl ka-annahü halVun halä min 

kulli mälin wa-min ahll 

3. fa-qultu lahüyä ddbu hal laka fi fatan yuwäsi bi-lä mannin 
lalaika wa-ld buhli 

4. fa-qäla hadäka llähu li-r-rusdi inna-mä da1 aut a li-mä lam 

ycHtihl sabulun qabll 

5. fa-lastu bi-ätlhl wa-lä astatV'uhü wa-läki sqinl in käna 

mffuka dä fadli 

101 August Fischer, Ein angeblicher Vers des ‘Abld b. al-Abras. Ein kriti- 
scher Blick in die Werkstatt arabischer Philologen, in : Mélanges Maspero III : 
Orient Islamique (Mémoires publiés par les membres de l’Institut Français 
d’Archéologie Orientale du Caire, Tome 68), Le Caire 1935-40, p. 361-375. 
Vgl. auch WKAS I 8 b 6ff. 



io8 Manfred Ullmann 

6. fa-qultu 'alaika l-hauda inni taraktuhü wa-fï sigwihi fadlu 

l-qalüsi mina s-sag/ï 

7. fa-tarraba yasta^wï di'äban katiratan wa-laddaitu kullun min 

hawäku (alâ suglï 

Quellen: 

1-7: Murtadä Gurar II 211,1-7; Hiz. IV 367,15-21 (daraus F. 
Schulthess, ZDMG 54,1900,473,5-474,2); b. Qut. Ma'ânï 207, 
11-208,2; b. -Sagarï Ham. 207,5-1 l/nr. 639, v. 3-9; BasrI Ham. 
II 250,3-9 (nr. 32); Rägib Muhädarät II 392,16-22; Diwan 
Imrlq. (Ibr.) 100,8-14 (p- 363,iff.). 1-5: Ma'arri Sähil 165,4-8; 
SSaw. Kassäf 147,14-16; SSaw. Mugni 239,15-19 (nach az-Za- 
mahsari und al-Batalyausi). 1-3: b.a. ‘Aun Tasb. 203,15-ult. 
(anon., nach Ta'lab). 3-5: Siräfi SSïb. I 134,13—135,2. 1: Marzq. 
Azmina I 25 ult. (Imrlq.). 3: Maqâyis I 55,6 (anon.); Muhassas 
15,189 ult. (anon.); Lis. 5,63,10/4,8 a 23h (anon.); Tag III 5,24 
(anon.); Lane 19b (anon.). 5: Sib. I 8,8; b. Ya‘îs SMufassal II 
1336,11 [§ 671] (anon.); b. Ginni Has. I 310,13 (anon.); b. Ginni 
Munsif II 229 paen.; Muzaffar Nacjra 267,7!.; b. Färis Damm 
19,2h (anon.); Zaggägi Lämät 178,4h (anon.); b. Qut. Muskil 
235 ult. (anon.); b. Kaisän Qawäfi 64,4 (anon.); Marzb. Muwas- 
sah 94,5; ‘Iqd II 2i6,i6/(Amïn) IV 185,12 (anon.); Qazzäz 
Darä’ir 123,6h (anon.); b. ‘Usfür Darä’ir 115,4; b. -Anb. Insäf 
284,16 (anon.); Wähidl SMutanabbi 107,22 (anon.); (Ps.) ‘Ukbari 
SMutanabbi I 152,9 (anon.); Gurgänl Wasäta 441,12 (anon.); 
b. Rasiq ‘Umda II 269,14h (anon.); b. -Sagarï Amâlï I 385,14; 
Sih. II 408,13 (anon.); Lis. 17,276 ult./i3,391 b 14h (anon.); 
Hiz. II 400,11 (anon.); Nuwairi Nihäya 7,188,2 (anon.) etc., 
Schaw. Ind. 202 b 4 und Härün Sawähid 301,7. 

V arianten: 

Der Text ist in der vom Sarif al-Murtadä in seinen Gurar 
überlieferten Fassung wiedergegeben, aus denen ihn cAbd al- 
Qädir al-Bagdädi in seine Hizäna übernommen hat. ‘Abd al- 
Qädir nennt als Quellen auch noch b. Qut. Ma'äni und b. -Sagarï 
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Ham., jedoch weicht die Textfassung in diesen beiden Quellen 

mehr oder weniger stark ab. 

Al-Marzüqi (gest. 421/1030) zitiert in seinem K. al-Azmina 

(I 25 ult.) den Vs. 1 als Beleg für das Verbum 'äda, nennt als 

Dichter jedoch nicht an-Nagäsi, sondern Imra’ al-Qais. Diese 

Zuschreibung ist der Reflex einer besonderen Tradition. Die Ge- 

dichte des Imra’ al-Qais sind bekanntlich sehr schlecht überlie- 

fert; eine große Zahl fremder Verse ist zu verschiedenen Zeiten 

interpoliert worden. Die sechs Hauptrezensionen (es handelt sich 

um die nusah von al-A'lam mit 34, von ‘All ibn 'Abd Allah ibn 

Sinän at-Tüsi mit 49, von as-Sukkari mit 67, von al-Batalyausi 

mit 30, von ibn an-Nahhäs mit 56 und von Hudä’idäd mit 59 

Gedichten) weisen einen stark differierenden Textbestand aus. 

Die Rezension des abü Sahl Hudäfldäd ibn Mähursid (zu den 

Namensformen s. Ferdinand Justi, Iranisches Namenbuch, Mar- 

burg 1895, p. 177 a und 187 a), in Persien lokalisiert, beruht auf 

zwei Überlieferungssträngen: Der eine geht auf abü Ga'far 

Ahmad ibn al-Hasan al-Küfi (genannt Dandän) und letztlich auf 

al-Asma'ï zurück, der andere läuft über abü ‘Umar Hafs ibn 

‘Umar al-'Abdï al-Istahrï zu al-Mufaddal. Diese Rezension ent- 

hält als einzige ein 14 Verse umfassendes Gedicht (nr. 58), dessen 

zweiter Teil aus den Versen des Nagäsi besteht. 

Wie die zum Teil erheblich divergierenden Varianten erken- 

nen lassen, hat Ta'lab (bei b. a. cAun Tasb. 203,15-ult.) eine 

abermals andere Rezension gekannt. Da ibn abi £Aun die drei 

Verse anonym überliefert, ist es nicht bekannt, wen Ta'lab als 

Dichter angesetzt hatte. 

1. al-gisli Murtadä, b. -Sagari Ham.: al-bauli b. Qut., Rägib, 

Marzq., Imrlq. ; al-aswätu Murtadä, Imrlq. etc.: al-aqwätu 

Marzq. \ fï baladin mahlin Murtadä, b. -Sagari Ham., Basri: fl 

kalalin mahlin Imrlq.: di kalalin muhlin b. Qut., Marzq.: 

gäwaztuhü mahlin Rägib; wa-mä’in ka-launi l-gisli ilh. Mur- 

tadä etc. : wa-mä'in qadimi l-'ahdi bi-l-wuddi äginin bh'l rfban 

au ml? mina l-'-alli SSaw. Kassäf: wa-mffin qadimi l-'ahdi bi- 

l-wirdi äginin yuhälu rudäban au sulâfan mina l-csli SSaw. 

Mugni: wa-ahdara ka-l-hinnali tämin gimämuhü ba'idun bihi 

l-aswätu qutpda bi-l-mahli b. a. ‘Aun : wa-mä’in ka-anna t-tuh- 

luba l-gauna fauqahü turüqan lalä argd'ihi tä'iru l-gisli Ma'arrl. 
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2. wafadtu Murtadä, b. -Sagarl, Basri, Rägib, b.a. 'Aun, 
Ma'arrl: laqitu b. Qut., SSaw. Kassäf, SSaw. MugnI, Imrlq.; 
halilun Murtadä, Imrlq. etc. : dalVun SSaw. Kassäf, SSaw. 
MugnI; min kulli mälin Murtadä etc.: <an kulli mälin Ma'arrl. 

3 .fl fatan Murtadä, b. -Sagarl Ham., Basri, b.a. cAun: fi 
ahin b. Qut., Maqäyis, Muhassas, Lis., Täg, Ma'arrl, Rägib, 
Slräfi, SSaw. Kassäf, SSaw. MugnI, Imrlq. ; mannin Murtadä, 
b. -Sagarl ]dam., Basri, SSaw. Kassäf, SSaw. MugnI: itrin b. 
Qut., Rägib: uträ Maqäyis, Muhassas, Lis., Täg, Imrlq. ; buhlin 
Murtadä etc.: nuhlin Rägib; yuwäsi bi-lä mannin 'alaika wa-lä 
buhlin Murtadä: yugäzi bi-lä gurmin ‘alaika wa-lä hadlin Ma- 
'arrl : yuwäsika fi zahri l-matiyati wa-r-rahli b. a. 'Aun. 

4. li-r-rusdi Murtadä etc.: innaka Ma'arrl, Imrlq.; sabidun 
Murtadä, Imrlq. etc. : Tubba^un Rägib. 

5. fa-lastu Murtadä, Imrlq., Ma'arrl etc.: wa-lastu Tqd, Mu- 
zalfar; astatV-uhü Murtadä etc.: mustatiHhi SSaw. MugnI; wa- 
läki Murtadä etc. : wa-häka Rägib. 

6. wa-fi sigwiht Murtadä etc. : wa-fi safwihi Imrlq. : wa-fi 
sadrihi Rägib. 

7. yastalivi Murtadä, Imrlq. etc. : fa-stacwä Rägib; wa-'-addaitu 
kullun Murtadä, b. Qut., Imrlq.: wa-ludtu fa-kullun b. -Sagarl 
Ham.: wa-^udtu wa-kullun Basri: wa-ludtu kilänä Rägib. 

Philologischer Kommentar: 

1. Das Wort gislun bezeichnet ein Haarwaschmittel (das aus 
einem Gemisch von Eibisch- und Lotusblättern, Lehm und Pott- 
asche bestehen soll), vgl. : lahü 'abasun 'äfin mina l-gisli muh- 
wilun Sanfarä Läm. 64; wa-bihä min larmadin ka-wafnfi l-gisli 
tahgilun Sammäh 14,30; fa-auradahä mä'an . . . äginan lahü 

*armadun ka-l-gisli fihi tumümun ib. 16,14; *ka-anna tawäliya 
adräsihi . . . gislan laginan b. Qut. ‘Uyün IV 62,11 = WKAS II 
256 b 2iff.; wa-mä'in ka-launi l-gisli aqwäfa-balduhü awäginu 
. . . waradtu Dü r-Rumma 3o/(a. S.) 16,23 = Weipert Studien 
141 ; wa-mä'in bi-maumätin . . . ka-anna bihi min launi larma- 
dihi gislan habastu bihi hüsan ‘Amr b. S. 4,35; wa-abullu '-asba 
r-riqi fihi bi-äginin ka-l-gisli Lubb b. ‘Ubaid Alläh, bei b. 
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-Kattänl Tasb. 9,6; wa-durgu Nawärin dü d-dihäni wa-dü 

l-gisli Naq. G. F. p. 137 v. 16; weitere Belege Naq. G. F. Gloss. 

P- 495- 
3. Die Verben äsä und wäsä (die in den Imperfektformen und 

im Infinitiv nicht zu trennen sind) bedeuten „teilen, Wohltätig- 

keit üben, unterstützen, trösten“, vgl.: fa-inna l-midäsäta min- 

hum . . . la-qadhnatun b. His. Sira I 2, 587,6f. ;yd ästß l-karïhati 

kulla yaumin Rabï'a b. Maqrüm, bei Buhturi Ham. 308,3; wei- 

tere Stellen Dozy Suppl. II 807b; Lewin Voc. Hud. p. 7. 

5. Der Vers ist in der grammatischen Literatur oft diskutiert 

worden, wegen der Verkürzung von läkin, was jedoch allein auf 

die Notwendigkeit des Metrums zurückzuführen ist. Vgl. WKAS 

II 39 b 26-30. 

6. Zu sigwunjsagwun „Neigung, schiefe Seite“ vgl.: lammä 

rdaituhä (sc. al-harba) tandu ‘alä sigwin mina r-rd si ad ara 

Hudaifa b. Anas, in Hud. io6,6/(Farräg) II 555 v. 6; fa-mäla 

sigwuhä maha ahihä lalä zaugihä Ham. 233,7f./II 45,1; käna 

hawänä wa-sigwunä ma^aka Tab. Ta’rîh I 6,3102,9!.; ubgidu an 

yaküna r-ragulu . . . md'ilan bi-sigwihl ilä n-nisä'i al-Ahnaf b. 

Qais, bei b. -Tiqtaqä Fahr! 69,13 F Das Schiefstellen eines Ge- 

fäßes, das Anheben auf einer Seite, illustrieren die folgenden 

Verse: fa-in tusgi takfd hu dudätu indanä As äs 254 c paen. = 

Kumait b. Z. 603 — WKAS I 249 a 42 F; * fa-inna bna uhti l- 

qaumi musgan induhü Asäs 254 c 28. 

7. Zu laddä „schnell laufen, eilen“ vgl.: *ka-danabi d-dfbi 

yidaddi l-habasä Lis. 8,372,22/7,103 b 11. 

Übersetzung: 

1. Ich erinnere mich eines Wassers, das verfault war, gefärbt 

wie ein Waschmittel, bei dem selten Stimmen zu hören waren, 

an einem unfruchtbaren Orte. 

2. Bei ihm fand ich den Wolf, der heulte, als sei er ein Spieler, 

der alles verspielt hat und der all sein Hab und Gut und seine 

Familie verloren hat. 

3. Da sagte ich zu ihm: „Wolf! Hast du nicht Lust, einen 

Mann kennenzulernen, der bereit ist, zu teilen, ohne dies als eine 
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gnädige Herablassung dir gegenüber zu betrachten, und ohne 

Geiz ?“ 

4. Er aber sagte: „Gott möge dich den rechten Weg führen! 

Du sprichst ja eine Einladung zu einer Sache aus, zu der vor mir 

noch kein Raubtier gekommen ist. 

5. Auch ich werde nicht dazu kommen, und ich kann es auch 

nicht. Doch gib mir zu trinken, wenn du von deinem Wasservor- 

rat etwas erübrigen kannst.“ 

6. Da sagte ich: „Geh an den Trog da! Ich bin fertig damit. 

Und dort, wo er schief steht, ist der Rest aus dem großen Eimer, 

den die Kamelin nicht getrunken hat“. 

7. Da erhob er seine Stimme, womit er viele Wölfe zum Heulen 

anstiftete.102 Ich aber eilte fort, so daß ein jeder nach seinem 

Belieben seine Beschäftigung hatte. 

I nterpretation : 

Der Vergleich des Wolfes mit dem Spieler, der alles verspielt 

hat und von seiner Familie verstoßen ist, ist aus dem Vers des 

Anonymus (s. oben nr. II 1) bekannt. Die besondere Note der 

Verse des Nagäsi liegt nun aber in dem echten Dialog, der sich 

zwischen dem Menschen und dem Tiere entwickelt. Während der 

zwei Generationen jüngere Kumait ibn Zaid (nr. 10, 3, s. oben 

Nr. XII) nur sagt: wa-käda mina l-ifsähi bi-s-sakwi yifribu 

„und fast spricht er reines Arabisch . . .“, so bedient sich der 

Wolf bei an-Nagâsï tatsächlich der arabischen Sprache. Aber er 

tut es nur in dem Augenblick, in dem er dem Menschen gegen- 

übersteht. Zuvor, als Einzelgänger in der Wüste, hatte er geheult 

(ya'wi), und zum Schluß heult er wieder (tarraba yasta^wi), um 

seine Artgenossen herbeizuziehen. So umrahmen die Verse 2 und 

7, in denen die Kreatur ihren natürlichen Laut ausstößt, den mit 

menschlicher Sprache geführten Dialog und heben ihn als das 

außergewöhnliche Ereignis hervor, das er ist. 

i°2 Vgl. Müller-Using und Wolfe bei Grzimek Bd. 12, p. 201 f. : „Das Ge- 
heul . . . dient als Stimmfühlungslaut. . . Wenn ein Wolf heult, können andere, 
die es hören, kaum widerstehen und fallen sofort ein“. 
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Bei al-Farazdaq und Asmä’ ibn Häriga bekommt der Wolf 

nur zu fressen; al-Kumait, in dem schon erwähnten Gedicht 

nr. 10, gibt ihm zu fressen und zu saufen; hier nun lehnt der 

Wolf die feste Nahrung ab. Er bittet statt dessen um Wasser. 

Zwar ist in den Versen 3 und 4 nur von der Bereitschaft zu teilen 

und von der „Einladung“ die Rede, aber der zweite Teil des 

Verses 5 macht deutlich, daß damit eine Einladung zum Fres- 

sen gemeint war. Der Wolf, zunächst ungläubig und voller Er- 

staunen, antwortet mit einer frommen Floskel, mit der er andeu- 

tet, daß er an dem gesunden Verstand des Mannes zweifelt. Er 

begründet seine Weigerung, zu fressen, mit der Einmaligkeit des 

Vorganges. Dafür gebe es keinen Präzedenzfall, so sagt er. Diese 

Begründung klingt nicht überzeugend, zumal er denselben Grund 

auch für das Trinken geltend machen könnte. Dennoch mögen 

die Worte des Wolfes aus der Sicht des Dichters ihre Berechti- 

gung haben. An-Nagäsi ist bald nach 49/669 im hohen Alter ge- 

storben.103 Sein Gedicht könnte demnach schon um 640104 ent- 

standen sein, zu einer Zeit also, als das Motiv noch von kaum 

einem anderen Dichter gestaltet worden war. Der Wolf erscheint 

als ein Muster von Bescheidenheit und Höflichkeit, und damit 

entfällt das Spannungsmoment: Diesem Tiere braucht der 

Mann nicht mit dem Schwert zu begegnen, dieser Wolf ist keine 

Gefahr für ihn. 

XVII. 

Anonymus 

1. wa-sahsin hafïyin qad rcfaitu makänahü yudffilu minnl 

sahsahü wa-yuqäsiruh 

2. dafcftu bi-kaffï s-samsa (anhu wa-qad badat hawädl zalämi 

l-laili fa-l-lailu gämiruh 

3. idä d-ddbu qad a'-yathu kullu bagtyatin wa-äyasahü min kulli 

faggin masädiruh 

103 GAS II 3076 
104 Beachte die islamische Formel in Vs. 4. 

8 Ak, Ullmann 
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4. wa-qäla la-qad amsaitu latsäna lägiban wa-ahbabtu an alqä 

rafiqan uwäziruh 

5. fa-qultu Itamis fauqa l-haqlbati markaban wa-lä tagsa hinwa 

r-rahli innaka käsiruh 

6. fa-ahwä yadaihi li-l-haqibatifa-stawä lalaihä fa-tärat wa- 

hya laglä tubädiruh 

7. fa-aglat bind iglcdatan tumma rägabat wa-qad ''aliqat fi 

n-nis<ataini azäfiruh 

8. fa-bittu <alä rahlt wa-bäta makänahü uräqibu ridfi täratan 

wa-ubäsiruh 

9. uräqibu ridfi hasyatan an yahünani wa-fï mankibi in hawala 

l-gadra zägiruh 

10. fa-lammä waradnä l-mä'a furriqa bainanä wa-kullun dab at 

ahwä'uhü wa-awäsiruh 

11. wa-qumtu usalli wa-hwa mulqan ka-annahü ligämu gawädin 

qad tahannat makäsiruh 

12. ja-qui tu lahü hud mizwadi fa-sta'in bihi lalä d-dahri inna 

d-dahra gammun bawädiruh 

13. fa-^ahdl bihi qadgäwaza 1-mä‘a sädiran yagurru giräbi 

täratan wa-yunätiruh 

Quelle: 

b. Qut. Ma'ânï 206,9-207,9 (nach ibn al-A'räbi). 

V arianten: 

1. wa-sahsin Konj.: la-sahsun Ed. 
2. as-samsa Konj.: al-laila Ed. 
3. bagiyatin Ed. : nabiyatin Ms. 
7. iglä'atan Ed. : iglä'an Ms. ; azäfiruhü Ed. : adäfiruhü Ms. 

Philologischer Kommentar: 

1. Der HL Verbalstamm der Wurzel d'l c. acc. r. heißt ,,etw. 
dünn, gering machen, etw. schrumpfen lassen“, vgl.: kam min 

baldatin . . . yazallu bihä cairu l-faläti ka-annahü raqibun yuhäft 
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sahsahü wa-yudcHluhü Tarafa 13,11; gä'a gulämunä yadibbu 

wa-yuhfi sahsahü wa-yudc?iluhü Zuhair 15,i3/(Landb.) 106 v. 
3/(‘Adawï) 130 v. 3. - Das Verbum qäsara c. acc. r. „etw. ver- 
kleinern, kürzen“ ist in den einheimischen Lexika nicht registriert. 
Ich kenne dafür keine weiteren Belege. - Vgl. den ähnlich for- 
mulierten Vers des ‘Ubaid ibn Aiyüb (nr. 28,4, aus b. Qut. Si‘r 
494,4), der mit Bezug auf sich selbst von den Gazellen sagt, mit 
denen er in der Wüste zusammen lebt: rcdaina dcdlla s-sahsi 

yazharu marratan wa-yahfä miräran dämira l-gismi 'äriyan. 

2. Zur Erklärung dieses Verses bringt ibn Qutaiba die Parallele 
bei: wa-s-samsu qad kädat takünu danafan adfa^uhä bi-r-rähi 

kai tazahlafa b. Qut. Ma'ânï 206,14 = Lis. 11,6,23/9,107 b 23 h 
= 31,23/132 a 15P = 'Aggäg App. 35,12p Vgl. auch: dafahnä 

su^d'a s-samsi wa-t-tarfu mugnahun tudäfiluhü 'annä l-akuffu 

Räh (Wpt.) 12,19p Diese Parallelen rechtfertigen die Emenda- 
tion as-samsa für al-laila, zumal es nicht sinnvoll erscheint, die 
Augen gegen die Dunkelheit mit der Hand zu schützen. Ähnlich 
ist wohl auch der anonyme Versyä man rcdä bäriqan ukafkifuhü 

Lis. 20,384,12/15,492 b 18 zu verstehen: „einen Blitz, dessen 
Helligkeit ich mit der Hand abwehre“ (spielerische Denominie- 
rung von kaff un). 

4. Das Verbum wäzara c. acc. p. heißt gewöhnlich ,,j-m hel- 
fen, j-n unterstützen“. Aber der Wolf, der am Ende seiner Kräfte 
ist, kann einem Weggefährten kaum seine Hilfe anbieten. Man 
wird das Verbum daher hier i. S. v. „mit j-m die Last teilen“, 
„sich auf j-n stützen“ zu verstehen haben. 

5. Das Wort haqlbatun bedeutet eine „Reisetasche, die hinter 
dem Sattel befestigt wird“, vgl.: fa-mä ana bi-t-täwl haqlbata 

rahlihä li-arkabahä hiffan Hätim 28,5; idä htamalü känat 

haqä'ibuhum tayya s-salüqlyi b. Muqbil 24,6 = WKAS II 179 b 
17 ff. ; idä wudilat minhä . . . haqä'ibu lan asläbihä wa-surügun 

Râcï (Wpt.) 10,32. - Das Wort hinwun bezeichnet ein „Krumm- 
holz“, das einen Bestandteil des Sattelrahmens bildet, vgl. : wa- 

agyada mayyälin lalä hinwi rahliht Ahfas Iht. II 26,1; *laisa 

yunälu hinwuhu l-muqaddamu Gïm (Iby.) I 15 7 a 3 > *wa-hak- 

kaki l-hinwäni fa-nfasahti Takmila II 77 a 7 — Lis. 3,37741/ 
2,543 b ult.; muraddafätin lalä ahnâ^i akwârin Näbiga D. (Fai- 
sal) nr. 7,5 = Qurasï Gamhara 235 v. 54. 

8* 
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7. Zu aflä in der intransitiven Bedeutung „sich entfernen, 
Weggehen, davoneilen“ vgl.: li-färisin bi-Sijfina aglat hailuhü 
wa-hwa wäqifun Kacb b. Gu'ail, bei Tab. Ta’rïh I 6,3315,9f. ; 
qad-aglä sawämuhä a. Sahr, Hud. 259,i/(Farräg) II 953 v. 1 
(= Ag. 21,145,20/24,113 ult.); laita Lailä wa-ahlahä wa- 
gämilahum aglau bi-ahlt wa-gämili Mulaih, Hud. 273,31/ 
(Farräg) III 1025 v. 31; id aglaina 'an kulli taulabin Ahtal 
(Bagd.) 161,1 /(Qb.) 152,19; weitere Stellen: Lewin Voc. 
Hud. 61. 

10. Zu farraqa c. baina p. „j-n trennen“ vgl. : fa-yata'allamüna 
minhumä mä yufarriqüna bihi baina l-mar'i iva-zaugihi Qur'än 
2,102/96; a-lam tara anna l-hayya farraqa bainahum nawan 
Sabib b. al-Barsä’, in Muf. 34/(Th.) 27,1 = WKAS II 224 b 15 fF. 
— Zu äsiratun vgl. Nöld. WB 28 a. 

11. Der Vergleich des Zügels (ligämun) eines Pferdes mit 
einem liegenden Tier ist, soviel mir bekannt, einmalig. Im WKAS 
II 251 b 45ff. ist in den Rubriken „Vergleich“ und „Meta- 
phorik“ nichts Derartiges verzeichnet. Offensichtlich liegt hier 
eine Weiterentwicklung des sehr häufigen Vergleiches des Leit- 
seiles (zimämun) des Kamels mit einer Schlange bzw. der Spur, 
die die Schlange im Sande zurückläßt, vor, vgl.: wa-ahwä ka- 
aimi d-däli Dü r-Rumma 5i,29/(a.S.) 66,27 = Schob Ahfas 
Iht. II 55,4 (p. 319,2); 'inda wagnä'a raslatin . . . ka-anna zimä- 
mahä sugä'un ladä yusrä d-dirä'aini mutriqun Dü r-Rumma 
52/(a. S.) 13,23 = b.a. 'Aun Tasb. 65,2; wa-bainahumä mulqä 
zimämin ka-annahü mahitu sugä'in Dü r-Rumma 39,45/(a- S.) 
67,46 = b. Qut. Ma'ânï 200,7 = Asäs 124 a 22b; wa-matrahu 
atnä'i z-zimämi ka-annahü mazähifu aimin bi-l-fmffi sarl'in b. 
Qut. Ma'ânï 199 ult. = Kutaiyir 67,10; ka-anna bi-'itfaihä 
sugä'an wa-arbada Ahfas Iht. II 26,4 ; * ka-anna zimämahä aimun 
sugä'un Takmila V 447 a 6 = Lis. 13,480,14/11,453 a 22; *wa- 
zimämuhä mitlu s-sugä'i l-musgidi Gïm (Iby.) II 112 b 2 = 
WKAS II 402 a 24b ; * zimämun ka-tu'bäni l-hamätati b. Duraid 
Istiqäq 319,3; wa-yamuddu z-zimämu minhu bi-gid'in mitla mä 
mtadda hayyatun matwiyun b. -Mu'tazz (Smr.) I 68,25. - Zu 
maksirun in der übertragenen Bedeutung „innere Beschaffen- 
heit, Qualität“ vgl. WKAS I 186 a 37ff. Der Satz ligämun qad 
tahannat makäsiruhü ist m. E. so zu verstehen, daß der Zügel 
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infolge langen Gebrauches die Krümmung als natürliche Eigen- 

schaft angenommen hat. 

13. Das Verbum nätara c. acc. r. ist von den arabischen Lexi- 

kographen nicht registriert worden; ich kenne auch keine weite- 

ren Belege dafür. 

Übersetzung: 

1. Ich erinnere mich, eine geheimnisvolle Gestalt an ihrem 

Platz gesehen zu haben, die sich vor mir dünn und klein machte. 

2. Mit der Hand versuchte ich die Sonne von ihr fernzuhalten, 

nachdem die Vorboten der Finsternis der Nacht erschienen wa- 

ren und die Nacht sich anschickte, diese Gestalt zu verdecken. 

3. Als jede[s] gesuchte Beute[tier] den Wolf hatte ermatten las- 

sen und die Zugänge zu jedem Bergpfad ihn zur Verzweiflung 

getrieben hatten 

4. und er sagte: „Heute abend bin ich durstig und todmüde, 

und ich würde gerne einem Weggenossen begegnen, an den ich 

mich anlehnen könnte“, 

5. da sagte ich: „Such dir einen Sitzplatz auf der Satteltasche, 

aber berühre nicht das Krummholz des Sattels, denn du könntest 

es zerbrechen!“ 

6. Da streckte er seine Pfoten zur Satteltasche hin und setzte 

sich auf ihr zurecht. Nun erhob sich die Kamelin - sie war rasch -, 

um eilends mit ihm davonzustürzen. 

7. Sie trug uns in weite Ferne, drauf wechselte sie die Gang- 

art, während die Krallen des Wolfes in den beiden Sattelgurten 

hingen. 

8. Da verbrachte ich die Nacht auf meinem Sattel, und er ver- 

brachte die Nacht an seinem Platz, wobei ich meinen Hinter- 

mann bisweilen überwachte oder im Auge behielt. 

9. Ich überwachte meinen Hintermann aus Furcht, er könne 

mich betrügen, und an meiner Schulter hing, was ihn wegjagt, 

falls er den Versuch zum Verrat machen sollte. 

10. Als wir nun den Weg zum Wasser gefunden hatten, trenn- 

ten wir uns, und einen jeden riefen seine Begierden und seine 

Bindungen. 
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11. Ich stand auf, um das Gebet zu verrichten, er aber hatte 

sich hingeworfen, als sei er von einem edlen Pferd der Zügel, 

der eine gebogene Form angenommen hat. 

12. Da sagte ich zu ihm: „Nimm meine Provianttasche und 

such in ihr Hilfe gegen die Not des Schicksals. Die unerwarteten 

Schläge des Schicksals sind ja zahlreich“. 

13. Da konnte ich sehen, wie er, zurückgehend, die Wasser- 

stelle hinter sich ließ, wobei er meinen Ranzen bisweilen schleifen 

ließ oder [seinen Inhalt] verstreute. 

Interpretation: 

Die Diktion dieser dreizehn Verse ist durch den Reim -äxiruh 

präjudiziert. Daher erklärt sich die preziöse Wahl der Wörter 

yuqäsiru ('mit dem parallelen yuda'ilu) in Vs. 1 und yunätiru in 

Vs. 13. Beide Verben sind in der Nationallexikographie unbe- 

kannt. Vom Reim her erklärt sich auch die Umkehrung der Be- 

deutung des Verbums uwäziruhü in Vs. 4 von „ich helfe jeman- 

dem“ zu „ich suche bei jemandem Hilfe“, und durch den Reim 

sind schließlich die Suffixe in den Versen 6 und 13 erzwungen, 

die, streng bezogen, keinen rechten Sinn ergeben. Fa-tärat tubä- 

diruhü heißt eigentlich: „Die Kamelin erhob sich, um dem Wolf 

im Laufen zuvorzukommen“, aber der Wolf läuft nicht mit ihr 

um die Wette, sondern er reitet auf ihr, und yunätiruhü bedeutet 

eigentlich: „der Wolf verstreute den Ranzen“, gemeint aber ist, 

daß er hier und dort etwas vom I nhalt des Ranzens verliert und 

liegen läßt. Das Gedicht ist also unleugbar durch sprachliche 

Härten und Soloecismen gezeichnet. 

Was die stilistischen Mittel betrifft, so macht der Dichter einen 

ausgedehnten Gebrauch von der Paronomasie; er verfolgt darin 

eine ähnliche Tendenz wie Asmä* ibn Häriga (s. oben nr. XI): 

In Vs. 1 steht zweimal sahsun, in Vs. 2 zweimal al-lailu, in 

Vs. 3 zweimal kull, in Vs. 8 kommt bittu neben bäta vor, in Vs. 12 

ist ad-dahru wiederholt, wobei das zweite dahr in den Rahmen 

einer Sentenz („Schaltgnome“) eingefügt ist. Al-haqibatu be- 

gegnet in den Vss. 5 und 6; der Ausdruck uräqibu ridfi kommt 

in den Versen 8 und 9 vor, wobei dem Dichter eine eindrucksvolle 
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Anadiplose gelungen ist. Der Ausdruck makänahü ist in den 

Versen 1 und 8 an dieselbe Stelle des jeweiligen Verses placiert, 

und genauso ist es mit täratan in den Versen 8 und 13. Einen 

Kontrast zu dieser Gleichförmigkeit bilden die Synonyma für die 

Reisetasche: haqibatun (Vs. 5 und 6), mizwadun (Vs. 12) und 

giräbun (Vs. 13). Schließlich sei noch auf den Alliterationseffekt 

in dem Schlußvers gäwaza — yagurru - girâbï hingewiesen. 

Zu Beginn wird das Gespenstische der Situation beschworen. 

In der hereinbrechenden Dämmerung taucht eine Gestalt auf, 

sie duckt sich, scheint zu schrumpfen, ist mit dem Auge kaum zu 

erkennen. Schließlich weiß der Reiter auf dem Kamel, daß es 

ein Wolf ist, er weiß auch, daß dessen Nahrungssuche vergeblich 

war und daß es ihm nicht gelungen ist, den Weg in die Berge zu 

finden. Nun redet der Wolf den Menschen an. Sonst hatte das 

Tier nur bei an-Nagäsi sich der Rede bedient, und daß eine 

Verwandtschaft zwischen unserem Gedicht und dem des Nagäsi 

besteht, wird durch die zweite Hälfte des Verses 10 eindeutig 

klar, welche lautet: wa-kullun da1 at ahwä'uhü wa-awäsiruhü. 

An-Nagäsi hatte den Vers 7b: kullun min hawähu lalä suglin 

formuliert. Bei an-Nagäsi jedoch redet der Mensch den Wolf an, 

und dieser antwortet ihm. Hier ergreift der Wolf als erster das 

Wort. Er heult nicht, er klagt nicht. Was er sagt, ist nüchtern 

und sachlich. Durst und Übermüdung quälen ihn. Fast schüch- 

tern klingt sein Wunsch nach einem Weggefährten. Der Weg- 

gefährte aber ist das Stichwort, um das vorgegebene Motiv 

„Mann und Wolf“ um einen ganz neuen Zug zu erweitern und 

ihm eine singuläre Ausgestaltung zu geben.105 

Der Gedanke wird bereits in Vs. 3 b vorbereitet. Der Wolf 

hatte den Weg nicht gefunden, er hatte die Felsklippen, die ihm 

den Weg versperrten, nicht zu überwinden vermocht. Daher der 

Wunsch nach einem Weggefährten. Dieser Wunsch verhallt nicht 

ungehört. Der Reiter läßt ihn hinter sich aufsitzen ; der Wolf reist, 

105 Eine Parallele ist allenfalls in einer von Ta'lab überlieferten Variante zu 
dem Vers des Nagäsi nr. 3 zu finden: fa-qultu lahü yä di'bu hat laka fl fatan 
yuwäslka fi zahri l-maflyati wa-r-rahli „Da sagte ich zu ihm: ,Wolf! Hast 
du nicht Lust, einen Mann kennenzulernen, der bereit ist, dir auf dem Rücken 
des Reittiers und dem Sattel einen Platz einzuräumen“?“ (vgl. b. a. ‘Aun 
Tasb. 203 ult.). 
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wenn man es in der saloppen Sprache unserer Zeit ausdrücken 

will, per Anhalter. Vor den Augen des Hörers entstehen Bilder 

voller Komik. Diese Komik wird durch die realistische Schilde- 

rung der Einzelheiten genährt: Der Wolf erhält eine genaue 

Platzanweisung, täppisch zieht er sich mit seinen Vorderpfoten 

hinauf auf den Rücken des Kamels, vorsichtig sucht er die Ba- 

lance zu halten (fa-stawä lalaihä), ängstlich klammert er sich 

mit seinen Krallen fest. Doch die Großmut des Reiters ist riskant. 

Dem Hintermann ist nicht zu trauen, man muß ein wachsames 

Auge auf ihn haben, aber für alle Fälle ist ja das Schwert zur 

Hand. Schwert und zugleich Gastfreundschaft, das waren die 

Symbole für die Ambivalenz des Verhältnisses von Mensch und 

Wolf bei al-Farazdaq (nr. VI) und Asmä’ ibn Häriga. Aber bei 

diesen Dichtern schauten sich Tier und Mensch ins Auge, sie 

standen sich frontal gegenüber. Hier hat der Mensch das Raub- 

tier im Rücken, der Mensch hat dem Wolf einen viel größeren 

Vorschuß an Vertrauen gewährt. 

Was folgt, ist konsequent entwickelt. Da den Wolf dürstete 

(Vs. 4), geht die Reise ans Wasser (Vs. 10). Schließlich erhält das 

Tier auch noch zu fressen, aber anders als bei al-Farazdaq teilt 

der Dichter den Vorrat nicht, sondern er überläßt dem Wolf den 

Schnappsack ganz. Eine solche Bewirtung unter Verzicht auf die 

eigene Mahlzeit ist besonders großzügig; es ist eine Handlungs- 

weise, die ihre Parallele in dem besonders großen Vertrauen hat, 

das dieser Dichter dem Wolf bezeigt hatte. Daß der Wolf den 

Ranzen am Boden schleifen läßt und in seiner Ungeschicklichkeit 

einen Teil des Inhaltes verliert, läßt das Gedicht mit einer komi- 

schen Note ausklingen. DieSignatur des Verses 11 aber ist nicht 

die Komik, sondern der Ernst. In diesem Vers ist dem Menschen 

und dem Tier die Stellung angewiesen, die ihnen in Wahrheit 

gebührt. Der Mensch erhebt sich, er steht aufrecht. Der Wolf 

wirft sich auf die Erde, er liegt gekrümmt. Der Mensch verrichtet 

das Gebet. Mit nur einem Wort ist damit das Tor zu einer neuen 

Dimension aufgestoßen. Zwar kann auch das Tier gelegentlich 

der Gesprächspartner des Menschen sein, doch der Mensch bleibt 

bei aller Kameradschaft herablassend, immer bleibt er der Über- 

legene. Das wahre Gegenüber für das Gespräch des Menschen 

aber ist Gott. In der Zwiesprache mit Gott wird Überheblichkeit 
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zur Demut. Dort findet der Mensch die Orientierung in einer 

Welt, die für die arabischen Dichter die Wüste war und die für 

uns Menschen hier und heute nur noch unter dem Bilde der Wüste 

zu begreifen ist. 

XVIII. 

AI-Qattäl al-Kilâbï 

6. wa-lï sâhibun fï l-gâri haddaka sâhiban huwa l-gaunu illâ 

annahü là yidallalü 

7. idâ mâ Itaqainâ kàna gui la hadïtinâ sumâtun wa-tarfun 

ka-l-malâbili athalü 

8. tadammanati l-arwâ lanà bi-talâminâ kilânâ lahü minhâ 

nasïbun wa-md'kalü 

9. fa-aglibuhü fï s ad at i z-zâdi innani umïtu l-adâ lanhu wa-lâ 

yatdammalü 

10. wa-kànat lanà qaltun bi-ardin madallatin sarï^atunâ 

li-ayyinâ gâ'a awwalü 

11. kilänä ladüwun lau yarâ fï ‘adüwihï mahazzan wa-kullun fi 

l-'-adâwati mugmilü 

Quellen: 

6-11: Qâhiz Hayaw. VI 79,6-11/253,2-254,2 (danach: Dîwân 

al-Qattâl, ed. Ihsân ‘Abbâs, nr. 32, v. 6-11). 6, 11, 7, 10, 8, 9: 

Ag. 20,160,17. 20—24/24,174,5. 8-10; 175,1-2.106 6, 7, 11, 10, 8, 

9: Tibrïzi Schob Ham. p. 96,4-14/1 197,20-198,16 (danach: 

Nöld. Del. 50,8-ult.). 6, 7, 11, 10: Yäqüt Buldân III 722,12-15/ 

IV 153 a 8-15 (s. v. ‘Amâyatu). 10, 8, 6, 11, 7: b. Ilabïb Muhab- 

bar 216 paen. - 217,8 (als Dichter ist hier Qurrân b. Yasâr b. al-Hârit 

106 Der Text der neuen Agäni-Ausgabe von 'Abd al-Karim al-'Izbâwï und 
‘Abd al-'Aziz Matar ist unzulässigerweise nach der Qattäl-Edition von Ihsän 
‘Abbäs „korrigiert“ worden! 
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al-Faq'asI angegeben). 6, 7, 8:b. Qut. Sicr 444,6-8. 11, 7: Buh- 
turi Ham. 43a, v. 1-2 (fol. 31,1-2).107 6: Tibrïzï Schob Ham. 
222,16/11 25,5; Lis. 4, 444,22/3, 433 b 6 (erster Halbvers); 16,257 
paen./i3,i04 a 6f. 

Übersetzung: 

Friedrich Rückert, Hamäsa oder die ältesten arabischen Volks- 
lieder, Erster Teil, Stuttgart 1846, p. 52. 

V arianten: 

6. haddaka Gähiz, b. Qut. 5i‘r Ed., Tibrlzi Schob Ham. 96 
und 222, Lis. 4,444, Lis. 16,257, Yâqüt: haddala b. Habib: 
huddila b. Qut. Si‘r Mss. V, S : yddilu Ag. ; huwa l-gaunu 

Gähiz, Tibrïzï Schob Ham. 222, b. Qut.: abä l-gauni Ag.: abü 

l-gauni Lis. 16,257, Tibrïzï Schob Ham. 96, Yâqüt: ahï l-gauni 

b. Habib. 
7. gulla hadïtinâ Gähiz, b. Qut.: uns a hadïtinâ Ag., Tibrïzï 

Schob Ham., Yâqüt: unsu hadïtinâ Buhturï Ham.: allâ kalâminà 

b. Habib; sumätun Gähiz, Ag., b. Habib etc.: sumâtan Buhturï 
Ham.: sukâtun Yâqüt; athalu Gähiz, Tibrïzï Schob Ham., 
Yâqüt, b. Habib, b. Qut. Ed., Buhturï Ham.: akhalu Ag., b. 
Qut. Mss. B, D. 

8. tadammanat Gähiz, Ag., Tibrïzï Schob Ham., b. Qut.: 
tawakkalat b. Habib; bi-taläminä Gähiz, b. Habïb, b. Qut.: bi- 

siwa'inâ Tibrïzï Schob Ham.: bi-qabülinâ Ag. ; nasïbun wa-mal- 

kalun Gähiz, b. Qut.: sadïfun muhardalun Ag., Tibrïzï Schob 
Ham.: siwâlun mur a* b alun b. Habïb. 

9. fa-aglibuhü Gähiz, Tibrïzï Schob Ham.: fa-cflamahü Ag.; 
az-zädi Gähiz, Tibrïzï Schob Ham.: al-wuddi Ag. ; innanï Gâ- 

107 Die beiden Verse gehören nicht zu dem vorausgehenden Gedicht des 
‘Abbäs ibn Mirdäs, wie Ihsän ‘Abbäs p. 112 behauptet; das Autorenlemma 
„al-Qattäl“ ist in der Handschrift lediglich ausgefallen, wie der andere Reim 
-X3IÜ beweist. Auch in der Gedichtsammlung ‘Abbäs b. M. (ed. Yahyä al- 
Gubüri, Bagdad 1968) nr. 32 sind diese beiden Verse (9 und 10) zu streichen. 
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hiz, Tibrïzï Schol. Ham. : annanl Ag. ; wa-lä yata'ammalu Gä- 
hiz: wa-mä in yuhallilu Ag., Tibrïzï Schol. Ham. 

10. wa-känat lanä qaltun Gähiz, Tibrïzï Schol. Ham., Yäqüt: 
lanä mauridun säfin Ag. ; sari'atunä Gähiz, Ag., b. Habïb etc.: 
sari'atuhä Yäqüt; li-ayyinä Gähiz Ed., Tibrïzï Schol. Ham. 
etc.: li-ayyi-man Gähiz Ms. s; wa-känat lanä qaltun bi-ardin 

madallatin Gähiz: halïlâya [sic] lä tagri l-haräbatu bainanä b. 
Habïb. 

11. lau Gähiz, Tibrïzï Schol. Ham., Yäqüt, b. Habïb, Buhturï 
Ham.: lä Ag.; mahazzan Gähiz: mahazzan Ag., Tibrïzï Schol. 
Ham., Yäqüt, b. Habïb: masägan Buhturï Ham. 

Philologischer Kommentar: 

6. Zu dem affektivischen Ausdruck haddaka sähiban, der sehr 
selten zu sein scheint, vgl. die Scholien und Lexika (s.v. hdd) 
sowie vor allem Nöld. NBsS 234h - Zu gaunun vgl. Fischer 
Färb 27ft. (nicht immer zutreffend). Die Scholiasten erklären 
al-Gaunu hier auch als Nomen proprium eines Bruders des Qat- 
täl. - Angesichts der vielen Bedeutungen, die 'allala hat (s. Nöld. 
NBsS 105), ist dieser Vers nicht leicht zu interpretieren. Wahr- 
scheinlich ist lä yu'allalu zu lesen: „man braucht ihn nicht zu 
beschäftigen, zu unterhalten, zu zerstreuen“. Vgl. dazu: fa-lasta 

wa-in 'allaita nafsaka bi-l-munä bi-di siddadin 'Abïd 30,14 = 
Zaggâgï Ibdäl 80,5 = Gïm (Iby.) Ill 157 a 7h = Baitï Mawäsim 
I 103,13 = WKAS I 113 a 6ff. ; mä yu^allilüna bihï anfusahum 

min as(äri l-mahäniti Tauhïdï Basä’ir III 279,7h; maglisun 

astalidduhü u'allalu ßhi bi-s-samä<i wa-bi-l-hamri a. Duläma, 
bei b. -Mu'tazz Tabaqät 61,6 = Husrï Garn' 112, -3; '■allaltihi 

minki bi-mä lam yanal yä rubba-mä lallalti bi-l-bätili Su'ba b. 
Garïd, in Ag. 19,100,26/22,122 paen. = Nöld. BzP 65,9; a-lä 
lallilänl kullu hayyin mu'allalun Qutâmï 11,1. H. L. Fleischer, 
in: Jacut’s Geographisches Wörterbuch, ed. F. Wüstenfeld, Bd. V, 
Leipzig 1873, P- 3

2
7> zieht das Aktiv lä yu'allilu vor und über- 

setzt: „nur daß er keine Ausflüchte (Entschuldigungen) sucht“. 
Ich halte jedoch die Interpretation „man braucht ihn nicht zu 
unterhalten“ deshalb für angebracht, weil im folgenden Vers vom 
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„Gespräch“ die Rede ist, das Gefährten normalerweise mitein- 
ander führen. 

7. Zu mi'balatun, Plur. ma'äbilu (Lehnwort aus dem Äthiopi- 
schen, s. Nöld. NBsS 55) „Pfeil mit breiter Spitze“ vgl. Schwarz- 
lose Waffen 312, Lewin Voc. Hud. 273f. und die folgenden Stel- 
len: tard l-bïda fi a'näqihä wa-l-ma'äbila Labid 35,85; idä 

hataratfauqa l-qisiyi l-ma'äbilu Hätim at-Tä’i, bei Yäqüt Bul- 
dän III 743,3/IV 166 a ult.; wa-käna luddägu s-safä ma'äbila 

Ru’ba 45,181 = WKAS II 451 b 32fif. Zum Vergleich des (schar- 
fen) Blickes mit Pfeilen s. WKAS II 302 a îpfif. - Zu athalu 

„blaugrau“ vgl. Fischer Färb 324-327. Man ist versucht, die 
Variante akhalu „schwarz“ vorzuziehen, da akhalu das gewöhn- 
liche Epitheton des Auges ist, s. WKAS I 75 a 35ff. Indes ist 
athalu die Lectio difficilior und somit wohl älter, und außerdem 
heißt es bei Imrlq. 4Ö/(Ibr.) 40,3 7na'äbilu tuhlun, so daß tarfun 

ka-l-ma'äbili athalu als Bedeutungsassoziation verständlich wird. 
8. Zu urwlyatun, Plur. arwä „(weiblicher) Steinbock“ vgl. 

M. Ullmann, WO 9,1977,110. 
9. Zu myt IV c. acc. r. et '■an p. „etw. von j-m abwenden, ab- 

wehren“ vgl.: yurnitu l-adä 'ani t-tariqi sadaqatun Buh. Sahih 
II 103,16 = Wens. Cone. VI 329,1 (wo weitere Belege); wa-ausä 

rasülu llähi ba'da azwägihl li-tumita 'an Usämata adan min 

muhätin au lu'äbin Mubarrad Kämil 711,2F; umïtu 'anhä (sc. 
'ani t-tuffähati) l-adä ib. 360,13; an yusaffiya l-lut lut u masäriha 

r-rühi l-hayawämyi . . . wa-yumita 'anhä kulla kadarin Tamïmï 
Mursid (Schf.) 39,17F; amätat kisä'a l-hazzi 'an hurri waghihä 

‘Arg! 74,4 = Ag. 17,120,17/19,216,2 = WKAS I 201 b 8. Zu 
dem weitgehend synonymen I. Stamm (dem auch die oben ange- 
führten Imperfektformen zugerechnet werden könnten) vgl. : illä 

mittumä 'anniya l-karba Hälid b. Yazid, in Schob Bassär Muhtär 
151,2 = Der Islam 55,1978,202 v. ia; wa-kaidu l-'udäti wa- 

maitu l-adä Mutanabbi 699 v. 3/496,5. 
10. Zu qaltun, Plur. qilätun „Wasserloch im Fels“ (das in 

Analogie zu bi'run meist fern, ist) vgl. : wa-kullu safan gammi 

l-qiläti ka'üdin Ag. 20,160,5/24,173,1 = Yäqüt Buldän III 
722,9/IV 153 a 4 = Oattäl 12,3 = WKAS I 12 b 15 F ; waqaftu 

'alä qaltaini ihdähumä damun wa-ihdähumä fi l-mä'i minhä 

l-'aläqimu Muhalhil, in Ham. 421 paen./II 383,17; *lahä llähu 
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. . . qaltan aqarrat mâ'a Qaisin Ma'arrï Fusül 305,8 = WKAS 
II 393 b 33ff. ; au bi-1-qiläti mina s-safâ Qutâmï 12,31. Häufig 
ist qaltun Vergleichsobjekt für das Auge bzw. die Augenhöhle 
der Kamelin: tarä l-'aina minhä fi higägin ka-annahü baqiyatu 
qaltin ‘Utaiba b. Mirdäs, bei Ahfas Iht. II 59,35 ; hattä ka-anna 
‘uyünahä baqäyä qilätin Ahtal 7,6/(Qb.) 1,37, cf. ib. 180,1/ 
(Griff.) 62,5/(Qb.) 27,9; ka-anna <ainaihi mina l-gu'üri . . . qal- 
täni fi lahdai safan manqürin ‘Aggäg i5/(H.) i9,52ff. = Tak- 
mila V 311 a i4ff. = WKAS II 284 a 43ff. Im Vergleich mit 
einem Eimer: *dalätun . . . ka-annahä qaltun mina l-qiläti a. 
Zaid Nawädir 57,12. Im Vergleich mit einem Mund: ka-anna 
. . . qaltan qarat fihi s-sahäbatu mä'ahä bi-anyäbihä Mälik b. 
Harlm, bei Ahfas Iht. II 42,10. - Zu der Badal-Konstruktion 
ardun madallatun (auch madillatun) „Land, in dem man sich 
leicht verirrt“ vgl. Freytag Lex. Ill 24b, Lane 1799 a und die 
Stellen: wa-harqin ka-gaufi l-'airi qafrin madallatin qataltu bi- 
sämin Imrlq. 65/(Ibr.) 9,13; tahullu bi-wädin min Kara'a ma- 
dallatin 'Urwa b. -W. 2,2. Außerhalb der Badal-Konstruktion: 
wa-musayyabin hasirin tawä bi-madallatin SubaF b. al-Hatïm, 
in Muf. 112,19. — Zu dem Adverb awwalu s. Nöld. WB 52 b 25h 

11. Zu kilä vgl. WKAS I 287 a 23h, zu kullun ib. 294b 26-29. 
- Zum Nomen loci mahazzun „Stelle des Schneidens, des Ein- 
schnitts“ vgl.: innani älamu l-mahazza Umaiya 29,16 = Hiz. 

II 543,6 ; salibu mahazzi l-lüdi Buhturi Ham. 895,3 — Magmü'at 
-ma'äni 24,14 = cAbd -Rahmän b. Hassan 39,3 ; *ulä'ika qaumun 

■ ■ • gufätu l-mahazzi läyuslbüna mafsilan Gähiz Bayân I 46,16/ 
108,4 = Ham. 702 v. ult./IV 153,1/Marzq. nr. 697,5; *ll?ämu 
l-butüni gufätu l-mahazzi Gähiz Bayân I 46,18/108,7; mä yubäli 
(sc. as-saifu) a-sammamat safatähu fi mahazzin au gäzatä lan 
mahazzin b. -Rümi (Kül.) 65,4 = b.a. ‘Aun Tasb. 144,8; idä 
alsaqna maudila mahazzi l-hitäni wagadna hunäka laddatan 
lagibatan Gähiz Hayaw. VII 12,7/29,8. Obwohl in dem Gedicht 
Qattäl 32,11 al-Gähiz als einzige Quelle mahazzun hat, scheint 
die Überlieferung mahazzun bei ibn Habib, in den Agäni, bei 
at-Tibrizi und Yäqüt auf einem Hörfehler zu beruhen. Denn 
mahazzun, das von Freytag (und August Müller im Glossar zum 
Delectus) durch ,,commotio“ wiedergegeben, also als n. a. I auf- 
gefaßt ist, ist in der Nationallexikographie nicht registriert. Es 
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scheint auch an anderer Stelle nicht belegt zu sein. In unserem 

Vers gibt mahazzun als „Stelle, an der man verletzbar ist“ einen 

guten Sinn. 

Übersetzung: 

6. Ich habe einen Gefährten in der Höhle, einen Mordskerl von 

Gefährten! Es ist der Dunkelfarbige. Man braucht ihn allerdings 

nicht zu unterhalten. 

7. Wenn wir zusammenkamen, bestand unser Gespräch in der 

Hauptsache aus Schweigen und aus blaugrauen Blicken gleich 

Pfeilen. 

8. Die Steinböcke dienten uns zu unserer Nahrung; jeder von 

uns beiden bekam von ihnen einen Anteil und ein Essen. 

9. Dabei übertreffe ich ihn bei der Zubereitung des Proviants; 
ich wehre den Schaden von ihm ab, aber er beachtet das gar 

nicht. 

10. Wir hatten auch ein Wasserloch in einer Gegend, in der 

man sich leicht verirrt ; wer von uns zuerst kam, durfte (auch als 

erster) zum Trinken hinabsteigen. 

11. Wir beide wären Feinde, wenn wir an unserem Gegner eine 

Stelle sähen, an der man zustoßen könnte ; aber jeder weiß sich 
in der Feindschaft zu mäßigen. 

Interpretation: 

Die Verse werden gemeinhin dem Qattäl al-Kiläbl108 zuge- 

schrieben. Jedoch nennt ibn Habib (Muhabbar 213,7-218,15) 

den Raubmörder Ourrän ibn Yasär ibn al-Härit al-Faqcasi als 

den Dichter. Allerdings teilt ibn Habib nur die Verse 10, 8, 6, 11 

und 7 mit, während der hier behandelten Passage in den übrigen 

Quellen noch fünf weitere Verse vorgeschaltet sind, in denen der 

Dichter sich weigert, der Aufforderung des Marwän ibn al-Ha- 

kam Folge zu leisten, sich zu stellen. Da, wie die Varianten zei- 

gen, die Überlieferung in den Agäni, bei at-Tibrizi und Yäqüt 

108 GAS II 143h 
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nicht von der des Gähiz abhängig ist, sind diese jüngeren Quel- 

len gleichwertige Zeugnisse, die die Autorschaft des Qattäl be- 

stätigen.109 

Ein zweites Problem ist die Frage, welches Tier in unseren 

Versen gemeint ist. Der Verfasser des Lisän, der den Vs. 6 zi- 

tiert,110 behauptet, es handele sich um eine Schilderung des Wol- 

fes. Schlüsselworte wie haditun (Vs. 7) und zädun (Vs. 9), die 

zum festen Repertoire der Wolfsepisoden gehören, scheinen ihm 

auf den ersten Blick Recht zu geben. Indes fehlen die gewöhn- 

lichen Attribute des Wolfes wie atlasu, lassälun und dergleichen. 

Auch ist der landschaftliche Hintergrund anders: Die Begeg- 

nung mit dem Wolf findet stets in der offenen Wüste statt, hier 

jedoch ist der Schauplatz eine Höhle. Sie liegt in dem Gebirgszug 

‘Amäya, wo der Dichter seine Zuflucht gefunden hat, wie er in 

Vs. 5 sagt. Die prosaische Rahmenerzählung, die in den wesent- 

lichen Zügen für al-Qattäl und Qurrän ibn Yasär dieselbe ist, 

erscheint daher durchaus plausibel: Der Dichter hat sich mit 

einem Panther (nantir) angefreundet. Aberder Panther kommt 

nicht als Bittsteller und Gast, sondern Mensch und Tier sind 

eine Symbiose eingegangen. Obwohl es nicht ausdrücklich gesagt 

ist, darf man annehmen, daß der Panther das Geschäft der Jagd 

besorgt, daß er es ist, der die Steinböcke erlegt, daß er also für 

den Lebensunterhalt der beiden aufkommt. Als Gegenleistung bie- 

tet ihm der Mensch seinen Schutz (Vs. 9). Diese Übereinkunft, 

dieses gemeinsame Leben auf der Grundlage der Arbeitsteilung, 

wird durch Wörter wie kilänä und nasibun (Vs. 8) zum Ausdruck 

gebracht. In Vs. 10 aber wird dieses Verhältnis geradezu verklärt. 

Wie bei al-Kumait (s. oben nr. XII), so ist auch hier nicht nur an 

das Essen, sondern auch an das Trinken gedacht. Und wer zuerst 

zu dem Wasserloch kommt, darf auch als erster seinen Durst 

löschen. Der andere wartet rücksichtsvoll. Das Zusammenleben 

vollzieht sich in Formen, die an das Ritual englischer Höflichkeit 

erinnern. Panther und Mensch im gentleman-agreement. 

Doch man darf sich nicht täuschen lassen. Noch einmal, in 

Vs. 11, sagt der Dichter: kilänä „wir beide“. Aber diesmal er- 

109 Die Idamäsa des Buhturi ist zwar eine frühe Quelle; sie gibt jedoch in 
dieser Frage keine Auskunft, da das Autorenlemma ausgefallen ist. 

110 Lis. 4,444,22/3,433 b 6. 
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innert er an die Unnatur dieses Verhältnisses, an die Brüchigkeit 

der Vereinbarung. Wäre nicht jeder vor dem anderen auf der Hut, 

würde nicht jeder den anderen mit Blicken, die scharf wie Pfeile 

sind (Vs. 7), beobachten, so würden sie übereinander herfallen. 

Aber beide, Mensch und Tier, wissen das rechte Maß zu wahren, 

das ihnen allein das Überleben in der Einsamkeit und Verlassen- 

heit der Berge gestattet. Mit dem Worte fi l-'adäwati mugmilun 

ist dieser Panther nicht als eine Bestie, sondern als ein zahmes 

Tier charakterisiert. 

Bei der Behandlung der Wolfsepisoden durfte dieses Stück 

nicht fehlen. Die Verwandtschaft der beiden Motive liegt auf 

der Hand, aber die Übertragung vom Wolf auf den Panther, die 

al-Qattäl vorgenommen hat, ist eine Neugestaltung, die sogleich 

zu einer überzeugenden dichterischen Leistung geworden ist. Die 

Entwicklungsfähigkeit des Grundmotivs hat sich damit erwiesen, 

aber das Beduinenleben ist, seit die Umaiyaden die Herrschaft 

verloren haben, nicht länger das Thema der Dichtung. Damit ist 

einer weiteren Ausgestaltung oder einer Fortentwicklung des 

Wolfsmotives der Boden entzogen. Die Verse des abü l-'Alä’ 

al-Ma'arrl und des ibn Hafäga, die zuletzt diskutiert werden sol- 

len, leben nur noch von der literarischen Reminiszenz. 

XIX. 

Abü l-'Alä
1
 al-Ma‘arri 

5 5. wa-atlasa muhliqi s-sirbäli yabgt nawäfilanä salähan au 

fasädä 

56. ka-anniya id nabadtu lahü lisäman ivahabtu lahu l-matiyata 

wa-l-mazädä 

57. wa-bält l-gismi ka-d-dakari l-yamäm afullu bihi l-yamäni- 

yata l-hidädä 

58. tarahtu lahu l-wadtna fa-hiltu annl tarahtu lahu l-hasty ata 

wa-l-wisädä 



Das Gespräch mit dem Wolf 129 

Quellen: 

55-58: Ma'arrï Siqt II 596-599 (nr. 17 V. 55-58). 55-56: Hu- 
wârizmî Schol. Ma'arrï Siqt I 411,6f. ; Batalyausi ib. 412,1 f. 
55: bluwärizmi, ib. II 776,8. 

V arianten: 

56. wahabtu Ma'arrï etc.: nabadtu Batalyausi 412,2. 

Philologischer Kommentar: 

55. Zu sirbälun „Hemd“ vgl. Dozy Vêt. 202. Hier steht das 
Wort als Metapher für das Fell des Wolfes. Zu dieser Metaphorik 
vgl. WKAS II 142 a 25fr. (s.v. libäsun). 

56. Mit lisämun wird ein Lederriemen bezeichnet, mit dem ein 
Schlauch zugebunden wird, vgl.: wa-qirbati aqwämin gcfaltu 
‘isämahä lalä kähilin minnl Imrlq. Mu'all. 48 = WKAS I 412 
a 22 f. ; yahmilna ... asqiyatan li-gairihinna l-lisämu wa-l- 
hurabu Kumait b. Z. Häs. 3,122. - Die Form mazädun ist das 
Nomen generis bzw. der Plural zu mazädatun „Wasserschlauch“, 
vgl. : yandahna nadha l-mazädi l-wufri Näbiga D. 2/(Faisal) 9,6; 
wa-qad usdhibu fityänan tdämuhumü hudru l-mazädi ‘Alqama 
13,53 = Muf. 120,49 = Dinaw. Nabät III 199,16; bi-talnin ka- 

afwähi l-mazädi l-mufattaqi Saläma b. C. 3,29 = Asma'iyät 
53/42,29; lazäli mazädin mä'uhäyatahazza'~u b. His. Sira I 2,615 
paen. = Ka'b b. M. 33,47; sima an yahmila l-bihära mazäduhü 
Mutanabbï 748 v. 29/544 ult. ; fa-tamla'u min madämiHhi l-ma- 
zäda Ma'arrï Siqt II 776 v. 11. 

57. Zu dakarun als Epitheton des stählernen Schwertes s. 
Schwarzlose Waffen 137ff. Zum Vergleich eines abgezehrten 
Menschen oder Kamels mit der dünnen Schwertklinge s. : *alam- 
mat (sc. Asmä'u) bi-ka-s-saifi l-muhallä Hälid. Asbäh I 128,1 = 
WKAS II 402 b 22 ff. ; sadïna mina t-tahgiri hattä ka-annahä 
suyüfun b. -Mu'tazz (Smr.) I 425,6; *wa-rd‘at fatan ka-s-saifi 
illä annahü sahibu d-dulïfi Tauhïdï Basä’ir III 532 paen. f. 
9 Ak. Ullmann 
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Übersetzung: 

55. Ich denke an einen Schmutziggrauen mit einem schäbigen 

Hemd, der nach unseren Gaben strebt, mag es gelingen oder fehl- 

schlagen. 

56. Als ich ihm einen Lederriemen hinschleuderte, war es, als 

ob ich ihm das Reittier und den Wasserschlauch geschenkt hätte. 

57. Ich denke an einen Hinfälligen, dessen Leib einem jemeni- 

tischen Stahlschwert gleicht, mit dem ich die scharfen jemeniti- 

schen [Schwerter] schartig mache. 

58. Ihm habe ich den Bauchgurt zugeworfen. Da schien es 

mir, als hätte ich ihm Polster und Kissen zugeworfen. 

Interpretation: 

Diese vier Verse sind nur ganz lose in das Gedicht eingefügt. 

Zu dem voraufgehenden Vs. 54, in dem der Dichter von seiner 

nächtlichen Schreckensvision spricht, besteht keine Verbindung, 

und auch der Vs. 59, in dem er seine heroische Seele rühmt, folgt 

ohne sichtlichen Zusammenhang. Aber die vier Verse bilden in 

sich eine in ihren Teilen sorgfältig aufeinander abgestimmte Ein- 

heit. Der Wolf in seinem schäbigen Fell ist über einen Lederrie- 

men so froh, als hätte er ein ganzes geschlachtetes Kamel und den 

Wasserschlauch dazu erhalten, und der abgezehrte Mann, den 

man sich als den Reisegefährten des Dichters zu denken hat, 

nimmt, als es um die Zurüstung zum Nachtlager geht, den Sattel- 

gurt, als sei dieser der weicheste Pfühl. So wird gezeigt, wie die 

Not selbst der geringsten Gabe Wert verleiht. Die Verse schildern 

nicht mehr die Begegnung des Menschen mit dem Wolf in der 

Wüste als ein atemberaubendes Ereignis, sondern sie sind nur 

noch ein Lehrstück, ein Exempel. Das ist die verspielte moralisie- 

rende Art, in der abü l-'Alä* dichtet. Die Grundlage zu dem The- 

ma bildet denn auch nicht mehr ein Erlebnis, sondern eine litera- 

rische Reminiszenz: Es ist der Vers des Anonymus tarahtu lahü 

ncflan mina s-sibti tallatan (s. oben nr. II 2). 

Abü l-'Alä’ hat das Motiv noch zwei weitere Male aufgegrif- 

fen: Im Gedicht Siqt nr. 12 begegnen wir inmitten der Beschrei- 

bung der Wüstenreise folgendem Vers : 
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wa-d-di'bu yas'alunä s-siräka wa-dünahü tayyänu as'atu 

ka-l-faqlri l-bd'isl111 

Die Erklärer bieten zwei verschiedene Deutungen an: Das Wort 
siräkun kann n. a. III in der Bedeutung „Teilhaberschaft“ oder 
das Appellativ „Schuhriemen“ sein. Die erste Erklärung läßt 
sich durch die Parallele al-Farazdaq nr. 38,2 (s. oben nr. VI 2) 
rechtfertigen. Dann müßte man übersetzen: „Während der 
Wolf uns bittet, [am Proviant] teilhaben zu dürfen; aber das 
verwehrt (ihm) ein Hungriger, Struppiger, wie ein Armer, Elen- 
der“. Jedoch im Blick auf Siqt nr. 17, wo in Anlehnung an das 
Gedicht des Anonymus von einem Lederriemen die Rede war, 
dürfte hier wohl der Schuhriemen gemeint sein. 

Ebenfalls als Einzelvers in einen anderen Zusammenhang ein- 
geschoben ist Ma'arrï Siqt II 775 (nr. 33,10): 

tadayyafuka l-hawämdu fl l-mawäml fa-taqrlhinna matnä au 

furädä 

„Die Hinkenden kommen zu dir in den Wüsteneien als Gast, und 
du bewirtest sie, seien sie zu zweit oder allein.“ 

Die „Hinkenden“ (al-hawämi'u) sind die Hyänen, nicht die 
Wölfe,112 vgl. : yä lahfa min '■arfä'a . . . ga'at ilaiya calä talätin 

tahma^u Mutammim b. Nuwaira, in Muf. 9/(Th.) 8,31 = Nöld. 
BzP 140,9; taraktu abähumä gazaran li-hämi''atin wa-nasrin 

qas^amin ‘Antara Mu'all. 75 Var. (dazu Nöld. Fünf Mo'all. II 
48 f.) ; min baini hämilatin wa-nasrin ahdaba Sayyid Himy. 19, 
86 ; fa-atrukuhü . . . taläwaruhü flhä d-dibä''u l-hawärnfu ‘Urwa 
b. -W. 27,5; kam gädarat hailunä minkum bi midtarakin li-l- 

hämi''äti akujfan Näbiga D. 26,io/(Faisal) 57,12; wa-qirnin ka- 

mlyin qad tarakta mugaddalan tatüfu ‘alaihi l-hämilätu l-lagä- 

wisu Rabï'a b. al-Gahdar, Hud. i3i,i9/(Farräg) II 646 v. 19; fl 

sahniyahmä'a tahwll-hämi^ätu bihä Dü r-Rumma 38/(a. S.) 87,9. 
Aber abü l-'Alä* hat damit das Motiv der Bewirtung des Wol- 

fes nicht weiterentwickelt, wie al-Qattäl dies getan hatte (s. oben 
nr. XVIII). Dieser eine Vers bietet zu einer selbständigen Neu- 
gestaltung auch gar keinen Raum. Die Substitution der Wölfe 
durch die Hyänen ist eine willkürliche Variation geblieben. 

111 Ma'arrï Siqt I 410 (nr. 12,9) = Huwärizmt Schob Ma'arrï Siqt II 598,13. 
112 Daß at-Tibrîzï in seinem Kommentar auch die Wölfe mit einschließt, 

ist nicht gerechtfertigt. 
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Ibn Hafäga 

1. sarä tartami rakdan bihi kullu maugatin tarämä bihä bahrun 
mina l-laili ahdarü 

2. wa-lä sähibun illä tarirun muhannadun wa-mu'tadilun ladnu 
l-mahazzati asmarü 

3. wa-atlasa zawwärin ma''a l-laili agbasin sarä half a astäri 
d-dugä yatanakkarü 

4. tatä’aba min massi t-tawä fa-hwa yastakï fa-ya'wï wa-qad 
lajfathu nakbä'u sarsarü 

5. wa-düna amänihi saräratu lahdamin yuqallibu fihä mitlahä 
hina yanzurü 

6. fa-min gau'atin tugrihi bï fa-hwa yaddam wa-min rau'atin 
tutnihi 'anni fa-yuqsirü 

Quelle: 

Diwan b. Hafäga nr. 134. 

Philologischer Kommentar: 

1. Das Subjekt des Verbums sarä ist nicht genannt. Es ist je- 

doch an ein Kamel zu denken, zumal die Wogen die Vorstellung 

eines Schiffes evozieren und das Kamel oft mit einem Schiff (es 

ist das „Schiff der Wüste“) verglichen wird, z. B.: al-ya'malätu 
. . . fa-kunna safinahä Labld 13,10 = WKAS II 226 b 2Öff.; 

safinatu barrin tahta haddi zimämuhä Dü r-Rumma 82/(a. S.) 

31,12; fa-färaqna l-halita 'alä safinin tasuqqu bihinna amwägan 
si'äban Ahtal 52,9/(Bagd.) i6,6/(Qb.) 35,7; 'alä sufuni l-faläti 
Naq. ù. F. p. 1012 v. 64; luggun mina l-äli lam tug'alsafä'inuhü 
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illà gurairiyata l-buzli l-masäHbi Buhturi 32,13 = WKAS II 

215 a 41B ; wa-dätu hibäbin . . . ka-mitli s-safïnati au auqaru b. 

Däwüd Zahra (Smr.) 241,3 = b. Qut. Si'r 340,14 = Rä‘i (Wpt.) 

28,9; *qawwim bi-d-dawwi amtäla s-safïni l-luwwami Muzaffar 

Nadra 276,3 ; *galalta l-matlya li-luggi l-fayäfl. . . saflnan Bäri‘ 

io7,28/(Ta“än) 567,13 = WKAS II 215 b 6ff. 

2. Der erste Halbvers ganz ähnlich b. Hafäga 164,4: wa-lä 

gära illä min husämin musammimin. — Zu dem stereotypen 

Ausdruck ladnu l-mahazzati s. WKAS II 458 a 19ff. 

3. Das seltene Adjektiv zawwärun, ebenfalls auf den Wolf an- 

gewendet, bei b. Hafäga 47,5. - Zu agbasu als Epitheton des 

Wolfes s. Fischer Färb 327h 

4. Der Ausdruck nakbä'u sarsarun schon Ag. 10,77,13/11,232,3 

= Lailä Ahy. 18,6. 

Übersetzung: 

1. Es zog dahin, wobei lauter Wogen, die ein dunkelgrünes 

Meer der Nacht aufwarf, es im schnellen Lauf voranwarfen. 

2. Und kein Gefährte war da, außer einem geschärften, nach 

indischer Art bearbeiteten [Schwert], und einer ebenmäßigen, 

elastisch vibrierenden, braunen [Lanze], 

3. Ich erinnere mich eines schmutziggrauen, hartnäckigen Be- 

suchers bei Einbruch der Nacht, eines aschfahlen, der hinter den 

Schleiern der Finsternis dahinzog, um unerkannt zu bleiben. 

4. Gähnend riß er das Maul auf, weil der Hunger ihn gepackt 

hatte, wobei er klagte und heulte, nachdem ein kalter Seitenwind 

ihn eingehüllt hatte. 

5. Jedoch seine Wünsche vereitelte der Funke einer Lanzen- 

spitze, während er, in ihnen113 befangen, genau so einen Funken 

rollte, wenn er blickte. 

6. Einerseits war es Hunger, der ihn zu mir trieb, so daß er in 

die Nähe kam, andererseits war es Furcht, die ihn von mir ab- 

wendete, so daß er sich zurückhielt. 

113 D. h. in seinen Wünschen, 
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Interpretation: 

Manfred Ullmann 

In diesem Gedicht tauchen noch einmal viele Wörter und Be- 

griffe auf, die in der altarabischen Poesie zur Gestaltung der Wolfs- 

episode verwendet wurden. Das Tier ist atlasu und agbasu ge- 

nannt, es klagt und heult (yastakl fa-yalwï). In einzelnen For- 

mulierungen ist der genaue Reflex früherer Verse zu erkennen. 

Wenn der Wolf in Vs. 3 versucht, hinter den Schleiern der Fin- 

sternis unerkannt zu bleiben, so ist man an den Vs. 1 des Anony- 

mus (s. oben nr. XVII) erinnert, in dem die geheimnisvolle Ge- 

stalt sich vor dem Reisenden dünn und klein gemacht hat. Das 

Gähnen in Vs. 4 und der kalte Seitenwind, der dem Wolf zu 

schaffen macht, ist wie das Ankämpfen des Wolfes gegen den 

Wind in den Versen 18 und 23 bei Ka‘b ibn Zuhair (s. oben 

nr. III). Und in Vs. 6 ist dieselbe Ambivalenz zwischen Antrieb 

und Furcht ausgedrückt, von der Kacb in Vs. 15 gesprochen hatte. 

IbnHafägahat alle diese Elemente mit großer Kunstfertigkeit in 

sein Gedicht integriert, und doch ist das Ganze eine Addition 

vorgegebener Elemente, eine Reprise. Dem verwöhnten Dichter, 

dessen Lebenskreis durch die Üppigkeit andalusischer Gärten 

bestimmt ist, war der Horizont der Wüste fremd, die Gefahr der 

Begegnung mit dem Wolf unbekannt.114 Große Dichtung er- 

wächst nicht aus literarischer Bildung, sondern aus der persön- 

lichen Erfahrung. Und darum fehlt hier auch die Tiefendimen- 

sion, die Erkenntnis des gemeinsamen Schicksals von Mensch 

und Tier, das Bewußtsein der Verpflichtung, die der Satte dem 

Hungernden gegenüber hat.115 

114 Zu abö Ishäq Ibrahim ibn abi 1-Fath ibn Hafäga, geb. 450/1058, gest. 
533/1138-39, der besonders durch seine Naturschilderungen Ruhm erlangt 
hat, vgl. GAL I 272; S I 480L ; F. de la Granja EI2 III 822f. 

115 Der Wolf ist auch in den Gedichten nr. 47,5-8 und 164,8-9 beiläufig er- 
wähnt. 



Zusammenfassung 

Die Interpretation dieser zwanzig poetischen Stücke gibt zu 

einigen Schlußfolgerungen Anlaß, die knapp umrissen werden 

sollen. Ich brauche nicht zu betonen, daß ich damit keine end- 

gültigen Urteile fällen will. Die Durchmusterung eines anderen 

Materials kann zu anderen Ergebnissen führen. Solange die 

arabische Poesie noch eine terra incognita ist, wird man sich vor 

Verallgemeinerungen hüten müssen. Aber die folgenden Beob- 

achtungen können vielleicht zu weiterem Nachdenken anregen. 

l. Schon in der Einleitung ist gesagt worden, daß die weitver- 

breitete Meinung, die altarabische Poesie sei durch stereotype 

Wiederholungen charakterisiert, kaum richtig ist. Die Wolfs- 

episode ist etwa zwanzig Mal116 gestaltet worden, aber jedes 

Gedicht trägt ein ganz eigentümliches Gepräge, durch das es sich 

von den anderen neunzehn Gedichten abhebt. Selbst dem Ahtal, 

der nachweislich das Vorbild des Ka‘b ibn Zuhair vor Augen 

hatte, ist eine überzeugende, eigenständige Neugestaltung ge- 

lungen. Die wiederholte Verwendung desselben Stoffes oder Mo- 

tives sollte man auch bei der arabischen Poesie nicht als Stereo- 

typie geringschätzig abtun. Ich glaube nicht, daß bei den Arabern 

die Dinge wesentlich anders liegen als in den europäischen Lite- 

116 Richard Boucher weist in seiner französischen Übersetzung des Diwans 
des Farazdaq p. 137 Anm. 1 darauf hin, daß der Grammatiker abü üa'far 
behauptet habe, daß die Dichter Mudarris ibn Rib'i ibn Laqit (GAS II 386), 
‘Abd Allah ibn az-Zabîr al-Asadï(GAS II 329f.) und ‘Abd [sic!] vom Stamme 
Bagila ebenfalls Wolfsepisoden gestaltet hätten. Leider gibt Boucher keine 
Quelle für diese Nachricht an. Mit abü Ga'far könnten abü Ga'far Ahmad 
ibn ‘Ubaid ibn Näsih, der zur Zeit des Mutawakkil gelebt hat (s. Fihrist 
73,9ff./[Tgd.] 79,22ff.; Qifti Inbäh I 84,5fif. [nr. 33]; Yäqüt Irsäd I 221,4ff.; 
Flügel Grammatische Schulen 161), oder abü öa'far Ahmad ibn Muhammad 
an-Nahhäs (gest. 338/950, vgl. ‘Abd -Qädir H§Bânat I 416,17ff. ; GAL I 132; 
S I 201) gemeint sein. As-Siräfi (gest. 385/995) schreibt: „Nicht wenige Be- 
duinen berichten, sie hätten auf der Reise den Wolf bewirtet, als er sich bei 
ihnen eingestellt hatte, z. B. al-Farazdaq, Mudarris und andere“ (Siräfi SSTb. 
II 93,7f-)- 
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raturen. Der Kleopatra-Stoff zum Beispiel ist in der Zeit von 
1540 bis 1905 allein in 107 Bühnenstücken, nämlich 77 Dramen, 
45 Opern und 5 Balletten dargestellt worden.117 

2. Ein anderes Pauschalurteil lautet, daß „bei den arabischen 
Dichtern im allgemeinen eine Bevorzugung des Stils vor dem 
Gehalt feststellbar“ sei.118 Die Massenproduktionen des Sayyid 
al-Himyari, des ibn ar-Rümi, as-Sanaubari, Kusägim oder die 
Gelegenheitsgedichte des Ma’münï und des Sähib ibn ‘Abbäd 
weisen in der Tat oft einen geringen Gehalt auf, aber bei diesen 
Dichtern läßt auch der Stil zu wünschen übrig. Die hohe sprach- 
liche Kunst der frühen Dichter, die wir in den Analysen der 
Wolfsepisoden aufzuzeigen versucht haben, ist kein leeres Wör- 
termachen. Kaum je steht der Inhalt hinter der Form zurück. 
Vielmehr ist die Aussage oft von einer ergreifenden Tiefe. 

3. Als hervorstechendes Merkmal der arabischen Poesie gilt 
ihre angeblich „molekulare Struktur“. Der Begriff ist von Ta- 
deusz Kowalski in einer 1934 erschienenen Arbeit, deren Inhalt 
W. Heinrichs referiert hat,119 geprägt worden. Nach Kowalski ist 
der einzelne Vers ein in sich geschlossenes Ganzes. Die Erfahrung 
des Dichters sei in kleine Elemente zersplittert, und die Zusam- 
menstellung dieser Elemente erfolge ungeordnet ohne Plan und 
Disposition. Daher seien die Verse einer Qaslda weitgehend aus- 
tauschbar. Die Einheit der Qasida beruhe lediglich auf den äuße- 
ren Daten des gleichen Reimes und gleichen Metrums. 

Man kann von der Frage, wieweit die einheimische arabische 
Literaturtheorie bei der Formung des Begriffs von der „moleku- 
laren Struktur“ Pate gestanden hat, absehen. Tatsache ist, daß 
dieser Begriff von vielen Gelehrten, auch von G. E. von Grune- 
baum und Heinrichs, als richtig anerkannt worden ist. Dem- 
gegenüber muß ich feststellen, daß die Versfolge in den Wolfs- 

117 G. H. Möller, Beiträge zur dramatischen Kleopatra-Literatur, Schwein- 
furt 1907. Zu anderen Stoffen vgl.: Kurt Bauerhorst, Bibliographie der Stoff- 
und Motivgeschichte der deutschen Literatur, Berlin 1931. 

118 Gregor Schoeler, Arabische Naturdichtung (BTS Bd. 15), Beirut 1974, 
p. 9. 

119 Wolfhart Heinrichs, Arabische Dichtung und griechische Poetik. Häzim 
al-Qartägannis Grundlegung der Poetik mit Hilfe aristotelischer Begriffe 
(BTS Bd. 8), Beirut 1969, p. 20-31. 
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episoden sehr wohl aufeinander abgestimmt ist, daß Handlungs- 

abläufe festzustellen sind, daß überall ein durchdachter kompo- 

sitorischer Plan zugrundeliegt. Eine Interpretation, die ihre Maß- 

stäbe nicht aus Thesen oder Theorien bezieht, sondern dem Ge- 

dicht unbefangen, aber geduldig lauscht, kann, so meine ich, 

bisher verkannte Zusammenhänge aufzeigen. 

4. Die altarabischen Gedichte sind zum Teil sehr schlecht über- 

liefert. Vieles ist verloren, vieles nur fragmentarisch erhalten, vie- 

les ist in der einen Quelle in einer bestimmten Abfolge tradiert, in 

der anderen Quelle ist diese Abfolge durchbrochen und umge- 

kehrt. Die großen Gestaltungen unseres Motivs durch Ka'b ibn 

Zuhair, al-Ahtal, al-Farazdaq, at-Tirimmäh, Asmä’ ibn Häriga, 

an-Nagäsi, den Anonymus XVII und al-Qattäl al-Kiläbi jedoch 

scheinen einwandfrei überliefert zu sein. Nur mit der Versfolge 

und mit den Worten, mit denen sie auf uns gekommen sind, er- 

schließen sich der Sinn und die künstlerische Aussage dieser Ge- 

dichte. Eine Interpretation, bei der Gedankenreihen und Hand- 

lungsabläufe beobachtet werden, ist somit ein zusätzliches Mit- 

tel, durch das die Authentizität der Überlieferung festgestellt 

werden kann. 

5. In seinem schon zitierten Buch „Arabische Dichtung und 

griechische Poetik“ hat Heinrichs p. 56 behauptet, daß „die 

Fiktion als Quelle der Dichtung fehlt“. Er hat damit einer weit 

verbreiteten Ansicht Ausdruck gegeben. Auch ich halte diese 

Feststellung im großen und ganzen für richtig, muß aber doch 

auf Ausnahmen aufmerksam machen. Zwar sind auch unsere 

Passagen überwiegend mit den Mitteln der Beschreibung gestal- 

tet, aber dort, wo der Wolf zu sprechen beginnt, d. h. bei abü 

1-Musallam (s. Einleitung p. 12ff.), bei an-Nagäsi (nr. XVI) und 

dem Anonymus (nr. XVII), schießt literarische Fiktion ein. 

Man könnte an eine Beeinflussung durch die Märchen, Fabeln 

und Legenden denken,120 jedoch sind diese Prosaerzählungen 

120 Die wörtliche Rede des Wolfes bei ibn al-Ahnaf 416,24b : wa-inni 

la-ka-d-di'bi lladï gä'a wä'iztm ilaihi li-yanhähü ‘ani l-ganami l-hutlï *fa- 

qäla lahü: da'nl fa-innl mubädirun lahä qabla an tamdl fa-rnä gi'ta bi-l-'adlt 

ist allerdings der Reflex einer Fabel oder Sentenz, vgl. Carl Brockelmann, 
Fabel und Tiermärchen in der älteren arabischen Literatur, in: Islamica 2, 
1926,124. 
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sicherlich jüngeren Datums. Deshalb scheinen mir die drei Dich- 

ter mit der fiktiven Rede des Tieres eine originale Leistung er- 

bracht zu haben. Man ist auf weiteres Material angewiesen, wenn 

die Frage der Fiktion in der Dichtung kompetent beantwortet 

werden soll. 

6. In seinem Aufsatz „Beziehungen zwischen Tier und 

Mensch“ äußert sich Eilhard Wiedemann folgendermaßen: 

„Trotzdem schienen mir fast nie in Gedichten und sonst, die rein 

arabischen Ursprunges sind, Anzeichen eines persönlichen inne- 

ren Verhältnisses zu dem Tier oder eine Personifikation eines sol- 

chen vorhanden zu sein, wie in unseren deutschen Märchen und 

Fabeln. Dies haben mir auch hervorragende Kenner der arabi- 

schen Literatur bestätigt. Die Werke, bei denen solche Darstel- 

lungen sich finden, sind unter fremdem Einfluß entstanden“.121 

Dieses Urteil ist angesichts der hier behandelten Gedichte gewiß 

nicht aufrechtzuerhalten. Der Mensch zeigt Kameradschaft und 

Solidarität mit dem Wolf, er erkennt seine Verpflichtung gegen- 

über der notleidenden Kreatur, er ist betroffen über den eigenen 

Hochmut, und das Tier ist es gewesen, das ihn durch seine wehr- 

lose Klage so betroffen gemacht hat. Das „innere, persönliche 

Verhältnis“ zum Tier könnte kaum ergreifender geschildert wer- 

den als es in unseren Gedichten geschehen ist. 

7. Die Interpretation der zwanzig Stücke macht es schließlich 

möglich, Werturteile über Gedichte oder Dichter zu objektivieren. 

Werturteile sind in arabischen literarhistorischen und literatur- 

theoretischen Werken gang und gäbe. Aber die dort angewand- 

ten Kriterien sind unzureichend. Man verteilt Zensuren, nennt 

den einen Dichter fahl, den anderen karim,122 den dritten matbü* 

usw. Man gründet sein Urteil auf einen Einzelvers, der als be- 

sonders gelungen gerühmt oder als häßlich abgetan wird, weil er 

bestimmten Normen nicht entspreche. Aber ein zuverlässiges 

Urteil wird erst möglich, wenn Wortwahl, Stilfiguren, das Muster 

der Gesamtkonzeption und die gedankliche Vertiefung gleicher- 

121 Eilhard Wiedemann, Beziehungen zwischen Tier und Mensch, in: Bei- 
träge zur Geschichte der Naturwissenschaften LUI, SPMSE 48-49, 1916-17, 
281-285 (= Wiedemann Aufsätze II 367-371). 

122 Charles C. Torrey, Al-Asma‘i’s Fuhülat as-Su'arä’, in: ZDMG 65,1911, 
487-516. 
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maßen berücksichtigt werden. Betrachtet man die Wolfsepisoden 

unter diesen Gesichtspunkten, so scheint mir dem Gedicht des 

Asmä> ihn Häriga (nr. XI) die Krone zu gebühren. Uber Asmä8 

ist nur sehr wenig bekannt. Er war Sayyid des Stammes Fazära, 

lebte in al-Küfa, unterhielt Beziehungen zu zeitgenössischen 

Dichtern, von denen cAbd Allah ibn az-Zablr, al-Ahtal, al-Faraz- 

daq, al-Qutämi und A'sä Bam abi Rabi'a genannt werden. 'Abd 

al-Malik ibn Marwän bat Asmä’, ihm seine Maximen vorzutra- 

gen, und diese Sprüche zeigen ihn als einen Mann von Beschei- 

denheit, Höflichkeit und Freigebigkeit. Daß er in einer Zwangs- 

lage seine Tochter Hind mit al-Haggäg (andere Quellen nennen 

‘Ubaid Allah ibnZiyäd bzw.‘Abd Allah ibn Häni’) verheiratet hat, 

hat ihm bissigen Spott eingebracht. Mehrfach werden auch die 

guten Ratschläge, die er seiner Tochter für die Ehe mitgegeben 

hat, nacherzählt. Im Jahre 66/686 oder 82/701 soll Asmä* ibn 

Häriga gestorben sein. 

Wieviel von diesen Nachrichten Historie, wieviel Legende ist, 

ist schwer zu sagen. Die Quellen geben ein oft sehr widersprüch- 

liches Bild.123 Leider ist auch die Echtheit der wenigen Verse, die 

von Asmä5 stammen sollen, nicht verbürgt. Sie werden auch ande- 

128 Außer den GAS II 329 genannten Quellen vgl.: a. Tammäm WahSîyât 
nr. 454; b. Habib Muhabbar 154,7-9; öurnahi Tabaqät § 665 (p. 483,4-484,2); 
§ 718 u. 719 (p. 539.4-540,3); b. Qut. Si'r 453,11; b. Qut. ‘Uyün IV 97,i2ff.; 
Baläd. Ansäb IV 1 (‘Abbäs) p. 254,13; 380 paen. ff. ; 385,6fF. ; XI 248,5- 
249,15; 251,3-8; Mubarrad Kämil 140,26 = 523,76; 597,26; 663,2; Mubar- 
rad Ta'äzi 301,12-302,4; öim (Iby.) I 296 a loff.; Dinaw. Ahbär 250,1316.; 
303,iof.; 309 ult. ff.; 310,816.; Mas. Murüg V 331 paen. ff.; Ag. 5,163,26/6,68, 
4; 10,81 paen. 16./11,243,12 ff.; 11,60,28ff./i2,203,11 ff. ; 12,30,1 ff./i3,167,4(6. ; 
13,34,1916/14,221 paen. ff.; 35,616/224,316.; 42,19(67246,5ff.; 16,8,9/17,146,18; 
41,2(6/230,1(6. ; 162,25(6/18,136,816; 17,115,216/19,203,216; 18,128,8 ff./20, 
362,2ff.; 19,35,1216/21,362,5(6.; ‘Iqd I 5i,i6f./(Amin) 135,9; $5 ult. 16/231, 
106; 110,22f./294,56; II 33,i2ff./III 290,9ff.; Marzb. Muqtabas 289,18(6. 
(dazu Müller Unters. Kumait p. 416); Marzb. Nisä’ 50 ult. ff.; Was§ä’ Mu- 
waSSä 116,716. (cf. a. Tammäm Wahsiyät nr. 299); Tauhidi Basä’ir III 516,4 
ff.; b. 'Abd -Barr Bahga I 626,56; 720,10; 724,11; II 56,4-ult.; Bakri Simt 
I 437,616.; Naäwän Hür 183,4(6.; ‘Abdalakäni Ham. I p. 163 nr. 21; Lis. 
1,48,21-23/55 b 22-ult.; 7,315,56/6,18 a 7ff.; 13,6,46/11,6 b i8ff.; 270 ult./ 
255 a9f.; 14,212,3.22/11,687 b 216 (dazu Müller Unters. Kumait p. 114-117); 

b. ‘Usfür Darä’ir 264,7; b. ‘Asäkir Ta’rih III 41,7-46,14; Kutubi Fawät I 
19,19-21,12 (nr. 11); Safadi Wäfi 9,59,11-61 ult. (nr. 3973). 
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ren Dichtern zugeschrieben. So bleibt als einziges unumstrittenes 
Stück die 36 Verse umfassende Kämil-Bä’iya, die in den Asma'iyät 
(nr. 7/11) überliefert ist und der die Wolfsepisode entstammt. Es 
bleibt ein Rätsel, daß Asmä’, der hier ein ungewöhnliches Fein- 
gefühl und eine außerordentliche Gestaltungskraft offenbart, 
nicht mehr gedichtet hat. Oder sind seine sonstigen Gedichte ver- 
lorengegangen ? Aber warum, so muß man weiter fragen, haben 
die Tradenten seine Gedichte nicht bewahrt? War die Bä’Iya 
letztlich doch nur ein einmaliger Geniestreich ? Wir müssen alle 
diese Fragen offenlassen und können nur hoffen, daß die arabi- 
schen Handschriften, die unserer Generation so vieles wiederge- 
geben haben, was jahrhundertelang verschollen war, auch einmal 
die Rätsel um Asmä* ibn Häriga lösen werden.124 

124 Nach ibn an-Nadim, Fihrist 307,15/Crgd.) 366,17, gab es ein Kitab 
Asmä’ ibn ffäriga al-Fazäri. 
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ihtarata 28 v 5 ; hartun ib. ; hiräta- 

tun 29 v 5 Var. 
istahraza 66 v 65, 71 
2htarasa c. acc. r. 89 v 23 Var. 
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ihtarafa c. acc. r. 89 v 23 Var.; mu- 

härafun 87 v 18, 90 
mahrümun 101 v 3 
huzzatun 24 V 13; mahazzun 121 v 

11, 125h 
ihza'alla 66 v 63, 68-70 
ahassa c. acc. r. 75 v 26 
hasiba c. acc. p. 88 v 27 ; c. acc. r. 

75 v 29 
ahsana c. fi p. 13 v 8 
huüälatun 75 v 19, 78 
haUyatun 128 v 58 
hissatun 97 v 4, 98 
hasan 76 v 33 
hadara c. acc. p. 36 v 26, 50 v 12 
hazzun 106 
haqqun 88 v 33, 101 v 3 
haqlbatun 114 v 5. 6, 115 
hiqdun 76 v 31, 81 f. 
ahalla c. acc. r. 77 v 31 Var. 
muhälisun 25 v 14 Var., 26h 
muhälifun 36 v 19 
halqatä l-bitäni 52 
himärun 32 f. ; himäratun 33 
hamlun 36 v 24, 43 f. 
hamala c. acc. r. 75 v 22; mihmalun 

36 v 23, 43 
hamiyun 36 v 22, 42 
hinnä'un 109 V 1 Var. 
ahnabu 56 
tahannä 114 v 11 ; munhanan 66 v 63, 

70; hinwun 114 v 5, 115 
huwwä'un 66 v 67 
mutahawwibun 97 v 6 ; hibatun ib. 
häfatun 88 v 30 
ihtäda 90 v 35 Var. ; hädun 88 v 35 
haudun 108 v 6 
häwala c. acc. r. 114 v 9 
hayä'un 24 v 13 
hat tu 76 v 31 
Æara 57 

Æz»a 37 v 17 Var.; ahyänan 36 v 14, 
66 v 66 

36 v 14; Jyzbibun 101 v 1 
hadü'un 66 v 62 
ÄöiÄz 36 v 21, 42 

HS 

huddila 122 v 6 Var. ; Jyidlun 110 v 3 
V Var. 
harra 76 v 32 
hirrïtun 56 
muhardalun 122 v 8 Var. 
i ht arasa a. acc. r. 87 v 23 
hargun 29 v 1 Var.; harqä’u 75 v 29, 
“ 81 
hizänatun 29 v 5 Var. 
hasisun 76 v 34 
hasiya c. acc. r. 88v26; hasyatun 

114 v 9 
hasäsatun 97 v 3, 98 
hisbun 88 v 27 
husümatun 55 
alydaru 109 v 1 Var., 132 v 1 
mulidilun 28 v 2 
hatwun 50 v 14 
hafiya 36 v 21 ; hafiyun 113 v 1 
halilun 50 v 9, 123 v 10 Var. 
muhälisun 24 v 14, 26f. 
hälata c. acc. r. 36 v 20 
halVun 28 v 1, 33, 107 v 2 
ahlafa c. acc. p. 37 v 28 ; muhlifun 

13 v 4; fyalfa 132 v 3; hiläfa 28 v 2 
muhliqun 128 v 55 
Äa/a c. min r. vel p. 107 v 2; halä'un 

13 v 5 ; muiylin 109 v 1 Var. 
hämi'atun Plur. hawämi'u 131 
fuzna'a c. li- p. 70; c. bi- p. 71 ; c. bi- 

r. ib.; c. ilä p. ib.; iniyma'a c. li- 
r. 66 v 64, 70 f. ; hanifun 66 v 64 

häuf un 50 v 15 
häna 66 v 64; c. acc. p. 57 v 5, 114 v 9 
ihtära c. acc. p. 88 v 27 
häla 128 v 58; hayyala c. acc. r. 36 v 

12; 'alä mä hayyalat 37 v 28, 44- 
46 

dubbun 87 v 21 
du fan 132 v 3 
duhänun 36 v 20, 57 v 3 
dardabisun 103 
da'ä c. acc. p. 57 v 1, 114 V 10; c. 

acc. r. 87 v 19; c. li- r. 107 v 4 
dagalun Plur. adgälun 36 v 21, 42 
dafifun 55 

10 Ak. Ullmann 
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dafa'-a c. acc. r. et ilä p. 66 v 67 ; c. 
acc. r. et ‘an p. 113V 2, 115 

adalla c. bi- r. 87 v 24 
dalafa c. nahwa p. 38 v 26 Var. 
danä 57 v 2, 63 v 4; c. min p. 36 V 16; 

udnu dünaka 57 v 2, 59h ; iddanä 

132 V 6; dunüwun c. zzzzzz p. 36 V 

15 ; dänin 63 v 3 
dahrun 114 v 12 
dawiyun 36 V 12, 39; dawwïyatun 

50 v 9 
däma 13 v 7 ; däHmun 50 v 11 
zÄzzza (Präp.) 56, 57 v 2, 131, 132 v 5 
di'bun 12 v 1, 20-22, 28 v 1, 37 v 27, 

50 v 11, 55h, 57 v 5. 6, 63 v 6, 75 
v 20. 27, 107 V 2. 3, 113 V 3, 131; 
mukallimu d-di’bi 11 ; Plur. di- 

’äbun 108 v 7 ; du'äbatun 56 
du'älatu 66 v 64 
dirä'un 62 v 1 
dakarun 128 v 57, 129; midkärun 

36 v 12, 38 h 
danabun 75 v 23; mudnibun 96 v 1 
dahaba 13 v 3 
dû l-adäwä 97 v 5 ; V« raunaqin 88 

v 34 ; dü l-mazäwidi 97 v 4 ; ÿzz 
z-zanni 66 v 62 ; 4« fadlin 107 v 5 ; 
ÿzz kaldHn 109 v x Var.; 4zz lubbin 

87 v 22, 90; dätu gaulin 101 v 1 
ra'sun 24 v 14, 28 v 3 
ra'ä c. acc. r. 36 V 25, 37 v 27, 50 v 

16, 113 V 1, 121V11; c. 2 acc. 
36 v 22, 101 v 2; c. acc. r. et /»- p. 
101 v 3; c. acc. r. et an 88 v 33; c. 
an 88 v 29. 32 ; ra'yun 50 v 9 

arbadu Plur. rubdun 75 v 21, 79 
al-qaidu wa-r-rafatu 26 
irtagaza 75 V 28, 80f. 
rägala 114 v 7 
rijglun 38 v 24 Var., 66 v 61 
ragä'un Plur. argä'un 109 v 1 Var. 
rahlun 66 v 63, 88 v 36, 110 v 3 Var., 

114 V 5. 8; Plur. rihälun 88V25; 
rahlun (n. a. I) 57 v 8, 60 

radda c. acc. r. et ‘an p. 97 v 6 Var. 
rad'un Plur. rudütun 66 v 68 

ridfun 114 v 8. 9 
radan 75 v 25, 76 v 32 
ruf dun 107 v 4 
ridä'un 75 v 23 
rudäbun 109 v 1 Var. 
arda'a c. acc. p. 57 v 6 
rutabun (n. gen.) 13 v 7 
ru'-bun 76 v 31, 81 f. 
ratbala c. acc. r. vel p. 103 h; murat- 

balun 104, 122 V 8 Var.; mutara'-- 

bilun 104; ralbalun Plur. raläbilu 

(Subst.) 104h; ralbalun (Adj.) 105 
rabbalibun 101 v 2, 102-105 
ar'ada c. acc. p. 75V25; rab dun 

75 v 28 
rag dun 75 v 26, 80 
rafala c. acc. p. 59 v 1 Var. 
rafiqun 57v8, 114V4 
raqaba c. acc. p. 56; räqaba c. acc. p. 

114 v 8. 9 
rakiba 50 v 16; rakbun (coli.) 88 v 25 ; 

rikäbun Plur. rakä'ibu 88V25; 
rakïbun Plur. rakä'ibu 63 v 5 ; ur- 

kübun Plur. aräkibu 12 v 2, 15; 
markabun 114 v 5 

rakdun 132 v 1 
rimtun 36 v 20, 41 
rumhun 37 v 17 Var., 63 v 4 
ramdä'u 76 v 33, 82 
ramaqa 90 v 34 Var. 
murmilun 36 v 26, 37 v 18 Var., 44 
ramä c. acc. p. et bi- r. 59 v 7 Var.; 

tarämä c. bi- r. 132 v 1 ; irtamä c. 

bi- p. 132 v 1 
raunaqun 88 v 34 
marhübun 13 v 5 
räwaha c. baina r. 50 v 14, 52; rühun 

75 v 24 
rau'at un 132 V 6 

räma c. acc. r. 88 v 33 
urwiyatun Plur. arwä 121 v 8, 124 
rthun 36 v 23. 24, 38 v 18, 40, 56 
rïSun 75 v 29, 77 v 31 Var. ; rä'itun 

101 
zagara c. acc. p. 36 V 17; zägirun 

114 v 9; mazgarun 88 v 30 
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zarbun 88 v 26 
za'faränun 66 v 68 
azallu Plur. zullun 66 v 61, 67 
tazalzala c. 'an r. 66 v 68 
zimämun 116 
zanjfabllun 103 
zandabïlun 103 
zädun 36 v 18. 26, 50 v 12, 57 v 2. 3, 

62 vi, 63 V 5. 6, 74 vi, 97 V 4, 
106, 121 v9; mizwadun 114V 12; 
Plur. mazäwidu 97 v 4 

zaurun 75 V 22; zawwärun 132 V 3, 

133 

zäwala c. acc. r. 88 v 34, 92 
izdäda c. acc. spec. 50 v 15, 76 v 30; 

mazädun 128 v 56, 129 
lam yazal c. Indic. Imperf. 63 v 2 
su'run Plur. as'ärun 97 v 4 
sctala c. acc. p. 13 v 5 ; c. 2 acc. 131 
sabbun 88 v 32; sababun 89 v 28 

Var. 
sibtun 28 v 2, 34 
saba'a c. acc. p. 66 v 66, 71; sabu'un 

107 v 4; sabü'un 66 v 66 
sdbiqun 74 v 1 
sitrun Plur. astärun 132 v 3 
saglun 108 v 6 
sadtfun 122 v 8 Var. 
sirärun Plur. asirratun 75 v 25 
tasarbala c. acc. r. 75 v 20, 79; sirbä- 

lun 128 v 55, 129 
sirhänun 21, 101 v 1 
surhübun 1411 

sarä 132 v 1. 3 
sa'afun 56 
sa'yun 87 v 21 
sagbun 88 v 31 ; sagabun ib. ; sugübun 

101 v 3 
safinun 132 h 
saqä toi ; c. acc. p. 107 v 5 
sukätun 122 v 7 Var. 
saljfamun 66 v 67 
suläfun 109 v 1 Var. 
salima 12 v 1 ; istaslama 65 v 59, 66 f. ; 

silmun 88 v 33 
asmaru 132 v 2 

sami'a c. acc. r. 36 v 13; sim'un 67; 
misma'un Plur. masämi'u 36 v 18 

samïnun 36 v 22; asmanu 88 v 35 
samä c. li- p. 75 v 26 
sinänun 57 v 7 
sahmun 57 v 7 
muswaddun 75 v 29 
sä'atun 97 v 2 
masägun 123 v 11 Var. 
säqun 88 v 35 
sawwä c. acc. r. et baina p. 57 v 3 ; 

istawä c. ‘a/a r. 114 v 6 
sidun 21 
saifun 57 v 4 
Sa’nun 28 v 4 
sd’wun 65 v 59 
sabba 36 v 19; Subbun 87 v 21 
Sabätun 57 v 7 
/a/a 13 v 7, 36 v 22 
Sugä'un 116 

55 
maShüdun 89 v 25 Var. 
lahsun 113 v 1 
Hddatun 75 V 26, 88 v 31 
sädinatun 101 v 2 
Sadan 55, 88 v 26, 91 
Sarru matma'in 55 ; Saräratun 132 v 5 
sariba c. acc. r. 101 ; maSrabun 97 v 

5 
Hr'atun 36 V 23, 43; sarl'atun 121 v 

10 
iUaraka c. fl r. 57 v 2; Sarlkun 55; 

Hräkun 131 
Sa'bun 88 v 28 
abatu 131 
Sagbun 87 v 24, 90 f. 
Suglun 108 v 7 
Saffa c. acc. p. 101 v 3, 105/ 
/a/a« 66 v 63, 70 
munsaqqu n-nasä 43; Saqqä'u n-nasä 

ib. 
saqiya 13 v 9; saqä’un 87 v 18 
Hkälun 66 v 61, 67 
/a/èa c. acc. r. 97 v 3; istakä 132 v 4; 

c. acc. r. 88 v 31 ; c. z/a p. 101 v 3; 
Sakwun 97 v 3 ; sakwä 88 v 30 
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salla 74 v 1 
Samsun 113 v 2, 115 
Hmälun 66 v 66 
Sanünun 55 
Sanigu n-nasä 42 f. 
sani'un 66 v 65 
Saulun 97 v 6, 98 
Sä'un (n. gen.) 13 v 7; sätun (n. un.) 

12 v 2 
istawâ c. acc. p. 76 v 33 ; Siwä'un 

24 V 12. 13, 122 v 8 Var.; Sawan 

75 v 22 
$abba c. acc. r. et li- p. 97 v 6; sabbun 

50 v 12, 52 
istabaha 59 v 5 Var.; subhun 75 v 19 
isba'un Plur. asäbi'u 74 v 1 
isfahaba 57 v 5; sahbun (coli.) 88 v 

36; fähibun 57 vi, 75 v 27, 121 v 
6, 132 v 2; sähibu gunmin 28 v 3 

tasähubun 50 v 11 
sädirun 114 V 13; m as damn Plur. 

masädiru 113 v 3 
sädafa c. acc. p. 13 v 6; c. acc. r. 66 

v 65 
Sadïqun 101 v 2; sädiqun 88 v 29 
sadan 50 v 9, 51, 57 ; sadyänu 74 v 2 

Var. 
sarsarun 132V 4, 133 
sarämatun 76 v 30; al-asramäni 56 f. ; 

sarmä'u 36 v 12, 39, 56 
sigwun 108 v 6, 111 
safwun nov6 Var.; säfin 123 V 10 

Var. 
masqübun 13 v 6 
sulbun 87 v 20, 90 
isfalaha 59 v 5 Var.; salähun 128 V 

55 ; sälihun 87 v 23 
sallä 114 v 11 
sumätun 121 v 7 
sana?a c. acc. r. et bi- r. 87 v 21; 

$ariatun 121 v 9 
sautun 37 v 17 Var., 57; Plur. aswä- 

tun 107 v 1 
çayyaha 57 
säda c. acc. r. 56 
säfa 36 v 22 

dä'ala c. acc. r. 113 v 1, U4f.; mu- 
tadä'ilun 36 v 14 

dugütun 66 v 63 
dähikun 57 v 4 
dahiya 65 v 60 
darlrun 88 v 30, 96 v 1 
darbun 13 v 9, 15 
dartkun 89 v 30 Var. 
darimun 55 
darä'un 36 V 21, 42; daräwatun 77 

v 30 Var. 
dalla 87 v 21 ; adalla c. acc. r. 76 v 

31; mudallalun 36 V 16; madalla- 
tun 121 v 10, 125 

dil'un Plur. adlälun 75 v 22 
damma c. acc. r. 75 v 19 
tadammana c. li- p. et bi- r. 121 v 8 
adä'a c. acc. r. 24 v 12; dau'un 57 v 

3 
tadawwara 97 v 3, 97 h 
mudi'un 29 v 5 Var., 97 v 2 
däfa c. acc. p. 62 v 1 ; dayyafa c. 

acc. p. 88 v 33; tadayyafa c. acc. p. 
74 v 1, 131 ; daifun 13 v 9, 50 v 11, 
74 V 2 

tadäyuqun 50 v 16 
athalu 121 v 7, 124 
tuhlubun 109 v 1 Var. 
tarir un 132 v 2 
tarraba 108 v 7 
taraha c. acc. r. 50 v 13; c. acc. r. et 

li- p. 28 v 2, 128 v 58 
mutarradun 56 
tarfun 57, 121 v 7; tarif un 63 v 6 

Var. 
turüqun 109 v 1 Var. ; färiqun 63 v 6 
istat'ama 106; ta’âmun 25 v 12 Var., 

101 v 2, 121 v 8; mat'amun 87 v 
19; mut'imun 101 

ti'-änun 56 
tiflun 13 v 6 
tallun 28 v 2 
matlübun 13 v 3 
atlasu 24 v 12, 57 v 1, 62 v 1, 75 v 22, 

128 v 55, 132 V 3; Plur. fulsun 
36 v 14 
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tami'a sarra matma'in 55; tama'un 

38 v 24 Var. 
tämin 109 v l Var. 
istafä'a c. acc. r. 107 v 5 
atäfa c. bi- p. 88 v 27 
tawllu l-ginä 29 v 4 Var. 
tawä c. acc. p. 75 v 24, 79; c. acc. r. 

87 v 20, 90; tawan 75 v 24, 79, 
132 v 4; tayyänu 131 

atära c. acc. p. 77 v 21 Var. 
zafira c. <V- r. 28 v 3 ; zufurun Plur. 

azäfiru 114 v 7 
zalla 55 ; azalla c. acc. r. 77 v 31 Var. 
zalämun 113 V 2; zalmä'u 63 v 6, 

66 v 65 
zamcOun 76 v 32 
zanna c. 2 acc. 87 v 24 ; zannun 66 

v 62 
zahrun 110 v 3 Var. 
ta'abbasa c. 'alä p. 63 v 6 
‘abttun 66 v 68 
mi'balatun V\wx.ma'äbilu\2\ v 7,124 
'aglänu fern, 'aglä 114 v 6 
'adala c. acc. p. 122 v 6 Var.; mu'ta- 

dilun 132 v 2 
ma'dümun 37 v 19 Var. 
'adä 97 v 2 ; ‘addä 108 v 7, 111 ; 

‘adüwun 121 vxi; Plur. a'dä'un 

13 v 5; 'adäwatun 121 v 11 
‘aduba 76 v 32 
'admun 88 v 32 
a'raba 97 v 3; a'ârïbu 13 v 7 
'arrasa 65 v 59 
'arada c. acc. r. 88 v 35 
‘arafa c. acc. r. 50 v 11, 77 v 26 Var. ; 

ma'rifatun 88 v 28 
'arä c. acc. p. 24 v 12; 'uryänun 74 v 

2 Var. 
‘äzibun 57 
i'tassa 55 
‘isbärun Plur. 'asäbiru 101 v 2, 102 
'asala 36 v 14 ; 'asalänun 50 v 11 ; 

‘assälun 57 v 1 
ta'aHä 57 v 5 
a'falu Plur. ‘uslun 75 v 25, 80 
‘isämun 128 v 56, 129 

'asiya c. <5z- r. 88 v 25, 91 
'■adbun 50 v 10, 88 v 34 
'■af^änu 114 v 4; fern. latSä 57 
tabätä c. acc. r. 57 v 8 
'■azmun 75 v 24 
muri-afirun 76 v 34 
’■aqala c. acc. r. 36 v 13 
'allala c. acc. p. 121 v 6, 123 
‘aliqa c. fix. 114 v 7; '■allaqa c. acc.r. 

12 vi, 88V36; '■ulqatun 87 v 19, 
90 

‘alima c. acc. r. 36 V 26; tatallama 

66 v 64 
tabälä 59 v 5 Var.; 'alan 57; ‘alaika 

c. acc. r. 108 v 6 
‘amada c. ilä p. 88v26; ‘amdun 

88 v 36 
'■amara c. acc. r. 13 v 7 
'■umrüsun io3 

‘antarisun 103 
‘andabïlun 10394 

‘andallbun 10394 

'■andalilun 10394 

'anan 29 v 4 Var. 
lähada c. acc. p. 59 v 5 Var.; ‘ahdun 

109 v 1 Var.; 'ahdl bihï 114 V 13; 
mä lahü '■ahdun bihï 75 v 20 

a'wagu 75 v 23 
'äda 110V7 Var.; c. acc. p. 12 v 2; 

c. li- p. 13 v 3; c. acc. praed. 
107 v 1 

a'waru 55 
‘audu 66 v 62, 68 
mu'wilun c. ‘alä r. 36 V 18, 41; 

mi'walun 36 v 2 5, 44 
ista'äna c. bi- r. 114 V 12 
‘awä 28 vi. 4, 36 V 18, 50 v 9, 55, 

56, 66V65. 66, 75 V 28, 107 V 2, 
132 v 4; ista'wä c. acc. p. 108 v 7 

gaufu l-'airi 28 v 1, 32 f. 
'äüa 87 v 22; 'ïSatun 13 v 5, 75 v 26 
‘äla 36 v2i; mu'ayyalun 28 v 1; 

‘ayyilun Plur. 'iyälun 88 v 36 
i'täma 88 v 34 
‘ainun 36 v 25, 55, 66 v 62, 75 v 20. 

22 
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a'yä c. acc. p. 113 v 3 
gibbun 87 v 19 
gäbirun 97 v 6, 98 
agbasu 132 v 3, 133 
gadrun 57 v 6, 114 v 9 

38 v 21 Var. 
guräbun 23, 37 v 27, 50VH, 55f. ; 

mugrabun 56 
gartänu 74 v 2 
gurmun 110 v 3 Var. 
agrä c. acc. p. et W- p. 132 v 6 
gislun 107 v 1, nof. 
gadiya c. acc. p. 36 v 17, 50 v 15; 

c. acc. r. 114 v 5 
galla c. acc. p. et bi- r. 36 v 20 
galaba c. acc. p. et fi r. 121 v 9 
gimdun 75 v 19 
gämirun 113 v 2 
gunmun 28 v 3 
istagnä c. bi- r. 97 v 5, 98; ginan 

28 v 4, 87 v 19 
agära 37 v 28 ; gär un 121 v 6 ; gä'irun 

97 v 6 Var.; mugirun 25 v 14 Var. 
gaulun 101 v 1, 102; gülun 50 v 17 
gäyatun 87 v 24 
gayyaba c. acc. r. 36 v 25 
mapadun 55 
fatan 107 v 3 
faggun 113 v3 
fuhsun 24 v 13 
fargu l-güli 33 
far dun 76 v 34; munfaridun 78 v 34 

Var. ; furädä 131 
far'un 66 v 68, 71 
farraqa c. baina p. 114 v 10, 116 
firindun 78 
afsada 14 v 7 Var. ; fasädun 128 v 55 
ifqähun 97 v 3 
fasllun 13 v 6 
fadlun 107 v 5, 108 v 6 
fatama c. acc. p. 63 v 2 
fa'ala c. acc. r. 87 v 22 ; fi'lun ib. 
faqirun 131 
là yanfakku ka-annahü 66 v 62 
falla c. acc. r. et bi- r. 128 v 57 
fildatun 25 v 13 Var. 

falätun 56, 101 v 1 
fanan 89 v 19 Var. 
fü 36 v 18 
fäta c. acc. p. 50 v 13; afäta c. acc. 

r. 28 v 5 ; fä'itun 37 v 16 Var. 
istafäda c. acc. r. 97 v 2 
aqbala 75 V 28; muqbilun 36 v 17; 

mustaqbilun 36 v 18; qabla 107 v 4; 
qabülun 122 v 8 Var. 

iqtärun 36 v 19 
qätilun 88 v 31 
qadda c. acc. r. 59 v 3 Var. 
qadlmu l-'akdi 109 v 1 Var. 
maqrürun 75 v 25 
taqarraba 36 v 16 
muqarqamun 89 v 26 Var. 
taqarmasa 92 ; muqarmisun 88 v 26, 

91 f. ; qirmäsun 92 ; qurmüsun Plur. 
qarâmïfu 91t. 

qarä c. acc. p. 87 v 18, 131 ; c. 2 acc. 
63 v 6; qiran 57 v 7, 66 v 65, 97 v 5 

aqzalu 36 v 24, 44 
qäsama c. 2 acc. 63 v 5 
iqSa'-arra 56; quSabriratun 36 V 17, 

40, 50 v 15 
qäsara c. acc. r. 113 v 1, 115; aqsara 

132 v 6 
inqadda 75 v 29 
qadqada c. acc. r. 75 v 25, 80 
qataba c. acc. loci 28 v 1, 36 V 14; 

qatfaba c. acc. r. 109 v 1 Var. 
qatan (n. gen.) 75 v 21 
aq'ä 66 v 61, 75 v 28 
qafrun 28 v 1 ; qafratun 50V11, 

65 v 60, 74 v 2 
istaqalla 55; muqillun 29 v 5 Var.; 

qalllun 107 v 1 ; qalllu l-ginä 28 v 

4 
qallaba c. acc. r. 132 v 5 
qaltun 121 v 10, 124 t. 
qalüfun 108 v 6 
aqla'a c. ‘«2« p. 76 v 34 
qanan 57 v 8 
qäbu l-qausi 63 v 4 Var. 
qütun Plur. aqwätun 109 v 1 Var. 
qausun 63 v 4 Var., 75 v 23 
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qäla 13 V 5, 36 v 16. 26, 57 v 2, 
66Vö4, 74 V 1, 107 v 4, 108 v 6, 
114 V 4. 5; c. acc. r. 13 V 4; c. li- 

p. 12 v 1, 28 v 4, 57 v 4, 97 v 5, 101, 
107 v 3, 114 v 12 

qäma 76 v 33, 114 V 11 ; qaumun 

12 v 1, 57 v 8; qä'imu saift 57 v 4, 
60; muqïmun 57 

qäwin 57 
al-qaidu wa-r-rat'atu 26; qaidu r- 

rumhi 63 v 4, 64 
maqllun 37 v 27 
qainun Plur. quyünun 50 v 10 
maktübun 13 v 4 
katlrun 108 v 7 
akhalu 122 v 7 Var., 124 
kudrïyun 75 v 21 
takdibun 13 v 9 
mustakrihun 36 v 24, 44 
karan 75 v 20 
kasaba c. acc. r. 97 v 2 ; kasbun 36 v 

19, 87 v 18; kasübun 36 v 19, 97 v 2 
käsirun 114 V 5; maksirun Plur. ma- 

käsiru 114 v 11, 1 i6f. 
takalSara 57 v 4 
ka'bun 88 v 35 
kaff a c. acc. r. et '■an p. 97 v 6; kaffun 

50 v 13, 113 v 2 
kafkafa c. acc. r. 115 
kilänä 28 v 5, 75 v 27, 121 v 8. 11, 

125; kilähumä 37 v 28, 38 v 26 
Var. 

kaldtun 109 v 1 Var. 
kalbun 88 v 30 
takalluhun 88 v 31 
kalämun 122 v 7 Var.; mukallimu 

d-di'bi 11 
kamtyun 24 v 14 
kanä c. acc. p. et bi- p. 106 
käda c. Indic. Impf. 36 v 25, 97 v 3 
kaukabun 75 v 29 
makänun 57 v 4, 113 v 1, 114 v 8 
kayyisun 50 v 13, 52 
lubbun 76 v 31, 8if., 87 v 22, 90 
labisa 63 v 3; albasa c. acc. p. 63 v 3; 

talabbasa 63 v 3 Var. 

libänun 57 v 6 
ligämun 114 v 11, 116 
alahha c. bi- r. 88 v 30, 92 
lahazänun 50 v 13, 52 
lahiqa c. bi- p. 12 v 1 ; alhaqa c. acc. 

r. et bi- r. 87 v 20, 90 
malhamatun 55 
lahyun 66 v 67, 71 
ladnun 132 v 2, 133; ludünatun 87 v 

20 ; ladun c. Perf. 63 v 2 ; ladun an 

c. Perf. 37 v 19 Var. 
lägibun 114 V 4 
laffa c. acc. p. 132 v 4 
lifta (Präp.) 66 v 66 
lafaza c. acc. r. 13 v 4 
alfä c. acc. p. 74 v 2 Var. 
laqiya c. acc. p. 74 v 2, 96 v 1, 110 v 

2 Var., 114 V 4; laqqä c. acc. r. 
97 v 4; läqä c. acc. p. 56, 96 v 1 ; 
c. acc. r. 56; alqä c. acc. r. 66 v 63; 
iltaqä 121V 7; iltaqat halqatä 

l-bitäni 52; mulqan 114 V 11 
läki 107 v 5, 111 
alamma c. bi- p. 87 v 18; limämun 

102 v 2 Var. 
talammasa (c. acc. p.) 63 v 2 ; ilta- 

masa c. acc. r. 57 v 7, 114 v 5 
lahdamun 132 v 5 
launun 24 v 12, 36 v 20, 107 v 1 
lawä c. acc. r. 88 v 31 ; lawwd c. acc. 

r. 77 v 31 Var. 
laita 56 
laisa 107 v 5 
lailun (n. gen.) 28 v 2, 36 v 12, 66 v 

64, 75 v 19. 20. 29, 79, 113 V 2, 
132 v 1. 3; lailatun (n. un.) 62 v 1 

matnun Plur. mutünun 66 v 68, 75 V 

23 
matala 36 v 21 ; mitlun 75 v 23, 

132 v 5; mitla 57 v 5, 75 v 28 
mahlun 107 v 1 
madda c. acc. r. 77 v 23 Var. 
madä n-nabli 36 v 17, 40 
istamarra mariruhü 75 v 24, 79f. ; 

marratan 57 v 3 
imru'un 56, 57 v 6, 87 v 22 
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mizâqun 1411 

massun 132 v 4 
amsä 55, 114 v 4 
mamlüqun 62 v 1, 64 
ma$ä 36 v 24; mälä c. acc. p. 36 v 14, 

39 f- 
madä c. 'alä p. 13 v 5 
tamattä 36 v 23, 43 ; maityatun 110 

v 3 Var., 128 v 56 
muqlatun 36 v 24 
malïlun 56 
mil'u l-’aini 75 v 22, 79 
maila'un 68; malü'un 66v6i, 67f. ; 

mumalW-un 68 
man (dualisch) 57 v 5, 60 
mannun 107 v 3 
imtana'-a 57 
manä c. acc. p. et bi- r. 87 v 24; um- 

nïyatun Plur. amänin 132 v 5 
maugatun 132 v 1 
tamawwala 28 v 3. 4, 36 v 19, 41 ; 

mälun 107 v 2 
mä'un 97 v 6, 107 v 1. 5, 114 v 10. 

13 

amäta c. acc. r. et *an p. 121 v 9, 124 
nä'iyatun 101 v 1 

nabada c. acc. r. et ilä p. 24 V 13; 
c. acc. r. et li- p. 128 v 56 

nablun 36 v 17 
nabbaha c. acc. p. 57 v 7 
muntinun 56 
nätara c. acc. r. 114 v 13, 117 
nagä 65 v 59; nagä'un 50 v 17 
nahrun 77 v 23 Var. 
tanahhä 63 V4; nahwa (Präp.) 38 V 

26 Var. 
nafilun (n. gen.) 13 v 7, 56 
nadan 28 v 2 
nazala 37 v 27 ; nuzülun 25 v 12 Var. ; 

manzalun (n. a. I) 36 v 15, 40 
nasabun 88 v 28 
nasrun 55 
nis'atun 114 V 7 
nasan Plur. ansä’un 36 v 23, 42 f. 
nasïbun 121 v 8 
nisfun 63 v 5 

naslun 66 v 67, 75 v 19, 76 V 31; 
munsulun Plur. manäjilu 88 v 

25 
nazara 37 v 27, 132 V 5; näzirun 

38 v 25 Var. 
nä'isun Plur. nu“asun 63 v 5 
na'lun 28 v 2 
nafsun 50V15, 55, 75 V 27; anfasu 

63 v 4, 64 
nafada c. acc. r. 24 v 14, 28 v 3 
näfi'-un 88 v 29 
näfilatun Plur. nawäfilu 128 v 55 
mankibun 114 V 9; nakbä'u 132 V 4, 

133 

tanakkara 132 v 3 
namirun 127 
nahbun 24 v 14, 87 v 23 
nahdun 75 v 22 
nahärun 38 v 27 Var. 
anhala c. 2 acc. 78 v 32 Var.; man- 

halun 76 v 32; Plur. manähilu 101 
v 1 

munähun (n. 1.) 37 v 27 
närun 24 v 12, 55, 57 v 1. 3 
näsa c. acc. r. et li- p. 97 v 4, 98 

näma naumatan 50 v 10 
näla c. acc. r. 28 v 5, 76 v 34, 87 v 19; 

c. acc. p. et bi- r. 88 v 32 
hä-kadä 36 v 16 
hägi'un 75 v 20; hagü'un 65 v 59 
hadda c. acc. p. 121 v 6, 123 
hadä c. acc. p. 107 V 4; hädiyatun 

Plur. hawädin 113 v 2 
mahazzun 123 V 11 Var., 125; ma- 

hazzatun 132 v 2, 133 
huzila 28 v 5 ; ahzalu 36 v 22 
hizlägun 66 v 61, 67 
hal däka 97 v 5 ; hal laka fi fatan 

107 v 3 
hallala 123 V 9 Var.; hullila 70; 

muhallalun 70; hilälun ib. 
muhannadun 88 v 34, 132 v 2 
hauls'u 77 v 29 Var., 81 
häla c. acc. r. (p.) 50V15; haulun 

50 v 16 
tahäwana c. acc. r. 88 v 29 
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ahwä c. acc. r. et li- r. 114 V 6; 
hawan 108 v 7; Plur. ahwä'un 

114 V 10 
häga c. acc. p. 75 v 28 
wätaqa c. acc. p. 57 v 5 
wagada c. acc. p. 107 v 2 
augara c. 2 acc. 75 v 29, 77 v 31 Var. 
waghun 36 v 17 ; wighata r-rihi 

36 V23 
wähidun 36 v 19. 25, 41 
wuddun 122 v 9 Var. 
wädin 28 v 1 
yadaru c. acc. p. et bi- 1. 50 v 9 
warada c. acc. r. 114 v 10; aurada c. 

2 acc. 76 v 32 ; wirdun 76 v 32, 
109 V 1 Var.; mauridun 78 v 32 
Var., 123 v 10 Var. 

wäzara c. acc. p. 114 v 4, 115 
wisädun 128 v 58 
wasnänu 75 v 20 
wäsä 107 v 3, 111 ; c. acc. p. 56 
mausiyun 63 v 1 Var. 
wadinun 128 v 58 
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wabada c. acc. r. 13 V 4; maubidun 

65 v 60 
aufaru 106 
waqdun 76 v 33 
waqlrun 88 v 26, 91 
waqVun 66 v 67 ; wäqi'un 5 5 
•waqafa 88 v 34 
ittaqä c. acc. r. 88 v 33 
tawakkala c. li- p. et bi- r. 122 v 8 

Var. 
wallä 25 v 14 Var., 28 v 3 
aumä c. ilä r. 38 v 24 Var.; maumä- 

tun 25 v 12 Var., 57; Plur. mawä- 

min 131 
wahaba c. acc. r. 97 v 4; c. acc. r. et 

li- p. 128 v 56 
wahnun 74 v 1 ; mauhinun 57 v 1 
waihaka 59 v 2 Var. 
T'a mit Wunschperf. 87 v 21 
yadun 13 v 8, 57 v 4, 74 v 1, 114 v 6 
aiqana 76 v 30 
yamänin 128 v 57 
yauman 36 v 15 ; al-yauma 13 v 8 



Index der Vergleiche und Metaphern 

Vergleiche und Metaphern gehören in der arabischen Literatur zu den be- 
deutendsten und am häufigsten angewendeten poetischen Mitteln. Mit ihnen 
vertraut zu sein ist unerläßlich, wenn man die Bildersprache und die in das 
Bild gekleidete Aussage verstehen will. 

Die Araber selbst haben wichtige Vorarbeiten geleistet. Viel Material ist in 
den Kutub at-Ta£bîhât von ibn abï ‘Aun, ibn al-Kattânî und ibn Zäfir zusam- 
mengetragen, jedoch sind in diesen Werken vorwiegend die Dichter einer jün- 
geren Epoche berücksichtigt. Auch die Kutub al-Ma'äni von ibn Qutaiba 
und al-'Askarï ergeben eine reiche Ausbeute, und schließlich ist die Funktion 
der Vergleiche und Metaphern in den zahlreichen Rhetorikbüchern mit hin- 
länglicher Ausführlichkeit theoretisch analysiert worden (vgl. Kamal Abu 
Deeb, Al-Jurjäm’s Classification of Isti'ära with Special Reference to Aris- 
totle’s Classification of Metaphor, in: JAL 2,1971,48-75; Wolfhart Hein- 
richs, The Hand of the Northwind. Opinions on metaphor and the early mean- 
ing of isti'ära in Arabic poetics [AKM 44,2], Wiesbaden 1977). In jüngster 
Zeit haben Ahmad Muhammad Säkir und ‘Abd as-Saläm Muhammad Härün 
die in den Asma'ïyât vorkommenden Vergleiche durch einen Index erfaßt 
(5. Auflage, Kairo 1979, p. 286-289). Von orientalistischer Seite ist das Pro- 
blem des Vergleichs und der Metapher durch Renate Jacobi (Studien zur 
Poetik der altarabischen Qaside, Wiesbaden 1971) grundlegend behandelt 
worden. 

Vergleiche und Metaphern werden im Wörterbuch der klassischen arabi- 
schen Sprache stets gesondert rubriziert, und somit wird dieses Werk einmal 
das umfassendste Inventar der Bildersprache liefern. Allerdings ist dort keine 
Systematik zu erreichen, da die bildhaften Verwendungen jeweils nur unter 
den einzelnen alphabetisch geordneten Wörtern bzw. Wurzeln verbucht wer- 
den können. Zu einer vorläufigen Orientierung können im II. Band des 
WKAS die folgenden Stellen nachgeschlagen werden: 46 b 42ff. (Perle); 
112 b 13ff. (Filz); 117 a 30ff. (Mähne); 141 b 20ff. (Kleid); 160 b 37ff. (Milch); 
199 a 36ff. (Gesichtsschleier); 215 a 18ff. und 218 b 26ff. (hohe See); 244 a 
43ff. (Grotte); 251 b 45ff. (Zügel); 258 b 33ff. (Silber); 274 a 4 ff. und b 37ff. 
(breit ausgetretener Weg); 284 a 43ff. (Grabnische); 302 a i8ff., 304 a 3ff. 
und 306 b 4iff. (Blick); 304 b 44ff. (Augenwinkel); 313 b 42ff. und 315 b 27ff. 
(Decke); 407 a 29ff. (Kiefer, Kinnbacken); 414 b 3Öff. (Bart); 419 a 22ff. 
(Rinde). 

Es wäre sehr erwünscht, wenn in Zukunft Texteditionen und literaturwis- 
senschaftlichen Werken auch Indizes über Metaphern und Vergleiche beige- 
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geben würden, damit dieses wichtige Gebiet sprachlichen Ausdrucks allmäh- 
lich aufgearbeitet werden kann. Ein Versuch in dieser Richtung ist im folgen- 
den gemacht. Die Figuration erfolgt nach dem Primum, Secundum und Ter- 
tium comparationis. 



Wolf (di'bun) 

Wolf 
Wolf 
Wolf 
Wolf 

Wolf 

Wolf 

Wolf 
Wolf 
Wolf 
Wolf 

Wolf im gestreckten Lauf 

Rabe (guräbun) 

Rabe 
Kamel 
Abgemagerter Mann 

Einer, der zu essen, aber nicht zu 
trinken gibt 

II. 

Glücksspieler, der verloren hat 
( hali'un) 

Kriegsmann (kamiyun) 
Beutemacher (sähibu gunmin) 
Mann (imru'un) 
Mensch in Ungewißheit 

( dû z-zanni) 
Mensch, der etwas offen anschaut 

(ahü gahratin bi-l-'aini) 
auf Diät gesetzter Kranker 

( hamïyun ) 
Sünder (mudnibun) 

Mondsichel (Safan) 
Halbmond, Neumond (hilälun) 
Zügel des Pferdes (ligäniun) 

Schwertgehänge, Bandelier 
( mihmalun ) 

Abessinier (habaHyun) 

hinkender Mensch, Krüppel (aqzalu) 
Schiff (safinatun) 
jemenitisches Stahlschwert 

('ad-dakaru l-yantänl) 
Einer, der den Pfeil zuschneidet, 

aber unbefiedert läßt 

III. 

das Geheul 
ON 

das Beutemachen 
das Beutemachen 
[Anthropomorphisierung] 
V erhaltensweise 

[Argwohn, Unsicherheit] 
V erhaltensweise 

die Magerkeit 

Zaghaftigkeit, Scham 
die Magerkeit, das Gekrümmtsein 
die Magerkeit, das Gekrümmtsein 
das Gekrümmtsein 

die Länge 

Farbe 
das Laufen, Hüpfen 
Form, Bewegung 
die Dünne 

nur halbe Sache Machen 

28 v. 1 ; 33 ; 
107 v. 2 
24 v. 14 
28 v. 3 
57 v. 6 
66 v. 62 

66 v. 62 

36 v. 22 

96 v. 1 
66 v. 63 
70 
114 v. 11; 
116 
36 v. 23 

50 v. 13 
36 v. 24 
132 zu 1 
128 v. 57; 
129 
101 
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I. II. III. 

Fell des Wolfes 
Fell des Wolfes 

Auge des Wolfes 
Blick (tarfun) 

Auge, Augenhöhle 
Mund 
Lefze des Kamels (mil far un) 

Schnabel des Raben 
Zahn 
Rücken des Wolfes (matnun) 
Schwanz des Wolfes (danabun) 

Achillessehne (nasan) 

Pfeil 

Pfeilschaft 
Pfeilspitze (naslu?i) 

Pfeilspitze (naslun) 

Hemd (sirbälun) 

Rauch des Salzkrautes 
(duhänu r-rimti) 

Lanzenspitze (lahdamun) 

Pfeil (mi'balatun) 

Form, Funktion 
graue Farbe 

das Funkeln 
die Schärfe 

Wasserloch (galtun) 

Wasserloch (qaltun) 
Stück Rindsleder (sibtun) 
Spitzhacke (mi'walun) 
Spitzhacke (mi'walun) 
Mitte des Bogens (matnu l-qausi) 
Brunnenseil (riSä'un) 
Bogensehne (Hr'atun) 
Bewirtung in der Dunkelheit 

(qirä z-zalmä’i) 

Kinnlade, Kiefer (lahyun) 
Trieb, Sproß einer Pflanze 

(bädiratu 1-huwwä‘i) 
Stern, Sternschnuppe 

( kaukabun yanqaddu) 

Form 
Form 
Form, Beschaffenheit 
Form, Funktion 
Form, Funktion 
die Krümmung 
Form 
Form 
Ironie 

Form, Funktion 
Spitze, Schärfe 

Funkeln, Geschwindigkeit 

128 v. 55 
36 v. 20 

132 v. 5 
121 v. 7; 
124 
125 zu 10 
125 zu 10 
34 

36 v. 25 
44 zu 25 

75 v. 23 
75 v. 23 
36 v. 23 
66 v. 65 

66 v. 67 
66 v. 67 

75 v. 29 
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I. II. 

Schwert 
Leitseil des Kamels (zimämun) 

Eimer (dalätun) 
Flecken am Griff des Bogens 

(rudü'un) 
Trockental (wädin) 

Fauliges Wasser (mä'un) 

Morgendämmerung (qubhun) 

Morgendämmerung 
Widerhall in der Wüste (dawlyun) 

Annäherung (iqbälun) 

Unverrücktes Sitzen (iq'tPun) 

Zermalmen, Zerbeißen 
( qadqadatun) 

Bauchgurt (bitänun) 
Schlange; Spur der Schlange im 

Sande 
Wasserloch (qaliun) 
frischer Safran ('abttu z-za'faräni) 

Bauch des Esels (gaufu l-’airi) 

Haarwaschmittel (gis/un) 

Spitze einer Schwertklinge 
( huZäsatu naslin) 

Schwert 
menschliches Gespräch 

( hadïtu anâsïya) 

Blitz (barqun) 

am Bein Gefesseltsein 
(bi-riglihï Hkälun) 

Zähneklappern des Frierenden 
(qadqadatu l-maqrüri) 

III. 
Ol 
oo 

Lage quer über dem Bauch 
Form, Gekrümmtsein 

Form 
gelbe Farbe 

die graue Farbe ( ?) 
Farbe 

das Aufleuchten 

das Glänzen 
Ton 

Geschwindigkeit 
die Bewegungslosigkeit 

Geräusch 

50 v. 10 
116 

125 zu 10 
66 v. 68 

28 v. 1 
107 v. 1 ; 
1 iof. 

75 v. 19 

79 zu 19 
36 V. 12 

75 v. 28 
66 v. 61 

75 v. 25 
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Nachträge 

Herr Professor Spitaler hat freundlicherweise eine Korrektur 
dieser Abhandlung mitgelesen. Dabei hat er Ergänzungen no- 
tiert, von denen die wichtigsten hier nachgetragen seien. 

Zu p. 32h vgl. ferner: wa-wädin ka-gaufi l-lairi qafrin qatcf- 

tuhü tard s-saqta fi a'lämihi ka-l-karäsifi Lis. 9,189,1 / 7,317 a 
4f. = Hudba 39 = WKAS I 128 b 37f. 

Zu p. 37: Vgl. noch folgende Quellen: 12-13: b. Qut. Muskil 
88, 8f. 19: Tahdib 2,251 a 8f. = Lis. 15,287,5 / 12,393 bnf. 
(mit der Var. kasübun lahu l-ma'düma). 20: Dinaw. Nabät III 
155,8 = V 2,187,13. 24: Rägib Muhädarät II 395,11 (mit der 
Var. mustaqbila r-rihi) ; Gïm (Iby.) III 113 b 4h (mit der Var. 
mustakrahu r-rigli, wie bei öähiz Bursän). 26: Tab. Tafsir 1, 
353.6/2,457,2. 

Zu p. 50: Vs. 10 ist belegt bei Gähiz Hayaw. V 31,2 / 88,8 (mit 
der Var. wa-ladbun ibätl ka-l-<’aqlqi yamänin). 

Zu p. 58: Vs. 5 ist belegt: b. -Anb. Mudakkar 665,12h; Zam. 
Kassäf I 492,4. Vs. 6: Tibrizi Schob a Tammäm nr. 180,6 (Bd. 
IV p. 11,9). 

Zu p. 66: Vs. 60 ist belegt bei b. -Anb. Zähir I 360,13 (mit der 
Var. wa-bäta yuräbini cald gairi mau^idin). 

Zu p. 76: Vs. 27 ist belegt bei b. Sida SMutanabbi 113,7 (mit 
der Var. yatbcfuhu). 

Zu p. 96 v 1 : Vgl. den anonymen Vers: wa-kullu muqillin 

hlna yagdü li-hägatin ilä kulli man yalqä mina n-näsi mudnibun 



i6o Nachträge 

‘Iqd I 314,27 / (Amin) III 35,5 = Ibsihi Mustatraf II 37,14 
(bäb 51), mit den Varr. : ka-anna muqillan 'Ask. Ma'äni I 
119,11 = 'Ask. Amtäl II 382,4b = Baih. Mahäsin 298,13 = 
Dimasqi Tigära 66,14 (übs. H. Ritter, Der Islam 7, 1917, 85), 
ka-anna faqlran Usäma b. M. Lubäb 112,8 (die Var. man ya^dü 
bei b. Qut. ‘Uyön I 241,15 ist wahrscheinlich Nachwirkungsfeh- 
ler von yagdü). 

Zu p. 135 Anm. 116: Mit dem Grammatiker abü Ga'far hat 
Boucher möglicherweise abü Ga'far Muhammad ibn Habib, den 
Rezensenten des Diwans des Farazdaq, gemeint, der in den noch 
nicht edierten Scholien eine entsprechende Notiz angebracht 
haben könnte. 


